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Das Original von Briſſot'e 8. apa une die 
vereinigten Staaten von Amerika enthaͤlt viele neue, 
intereffante Bemerkungen, aber zugleich auch viele | 
leere Deklamationen uͤber Freiheit und Volksgluͤck, ; 
über Deſpottsmus u. f w., imgleichen fade, alltaͤg⸗ 
liche oder zum Theil ganz leere Reflexionen. So ſage 
Herr Brif ſot 3. B. auf ganzen Seiten: et fen doch 
viel ſchlimmer, auf der See krank zu werden, als auf ö 
dem feſten N das Tabaksrauchen ſey doch eine 
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„VV Vorrede. . | 

gar haͤßliche Sitte, u. f. w. — Es waͤre uni gegen 
unſer Publikum geweſen, wenn man es nicht mit die⸗ 
ſen Armſeligkeiten, und ſelbſt mit vielen ſchon allge⸗ 
mein bekannten Dingen, die Herr Briſſot abermals 
wiederholt, verſchont hätte, | Dahin gehoͤren z. B. 
Mirabeau's Rede in der National- Verſammlung 
bei der Nachricht von en s Tode; Ledyards | 
Leben, das unfre Leſer ſchon aus dem fuͤnften Bande 


der Sammlung kennen, und viel dergleichen mehr. 


Doch durfte auf der andern Seite wieder nicht allzu 
ſtrenge verfahren werden, weil ſonſt manches verloren 
gegangen ſeyn würde, was gewiß den größeren Theil 
des Publikums intereſſirt „ wenn es gleich dem eigent⸗ 
lichen Gelehrten ſchon bekannt ſeyn ſollte Dahin ger 
hören z. B. die Anekdoten zu Franklin's und | 
Putnam s Leben, in denen aber ke auch man⸗ f 
ches Neue iſt. | | 
Die, mehrere Bogen lange, und im Grunde 
leere Vorrede des Verfaſſers, ſo wie ſeine unnütze Ein⸗ 
leitung, „welche einen Reiſeplan enthält „ iſt mit Recht 
f ganz uͤbergangen, weil unſre Leſer dadurch gar mchte ger 


SB 

| wonnen haͤtten. Die beiden erſten Briefe des Verfaſſers 1 
enthalten ziemlich duͤrftige ſtatiſtiſche Nachrichten von 
Breſt, die ſelbſt fir den Statiſtiker von Profeſſton 
nicht vielen Werth haben; und auch ſie konnten und 


mußten daher weggelaſſen werden. Vom dritten an, 
der aber nun bei uns mit 1 bezeichnet ift, bis zum ſechs 


und vierzigſten (hier XLIV) iſt kein Kapitel ganz übers 5 


gangen, obgleich z. B. die, welche die Quaͤker betref⸗ 
Ä fen , beinahe um die Hälfte verkürzt worden ſind, weil 


ſie unerträglich leere Deklamationen und Wiederho⸗ 


lungen haben. Daß die Briefform, die das ou 


ginal eigentlich hat, nicht beibehalten worden iſt, be⸗ 
darf keiner Enefhufbigung, da des Verfaſſers Aufſätze | 
keine Briefe fi ind, N und da die vielen; „Sie wiſſen, 


mein Freund, % , d gl. fur Raum weggenommen 


haͤtten, ohne dem Vortrage mehr Lebhaftigkeit oder 


Schoͤnheit zu geben. Bei allen dieſen noͤthigen und 


nuͤtzlichen Verkürzungen konnten die zwei ziemlich ſtar · 


ken Baͤnde des Originals auf die gegenwärtige geringe 
Bogenzahl gebracht werden, „ohne daß daruͤber etwas 
Wade verloren gegangen wäre, — Der dritte 
% ; » 
3: 
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bei d des Originals konnte und mußte ganz unüberfege 
bleiben. Er enthaͤlt nehmlich bloß eine, mehr auf 
Hypotheſen, als auf Fakta gegruͤndete Auseinander⸗ 
ſetzung der Vortheile, die Frankreich aus einer naheren 
8 Handelsverbindung mit den vereinigten Nordamerika⸗ 
. Aachen Staaten ziehen koͤnnte. Ueberdies war er be⸗ | 
| reits einige Jahre fruͤher ſchon einmal gedruckt, und 
DM Briſ ſot benußte nur die Gelgenbelz, ihn aber⸗ 
mals in das Publikum zu beingen. AN 
Daß Brif f ot's Werk für Deutſchland ver⸗ | 
5 kürzt werden müßte, ſah auch der Verfaſſer bet zu 
Dürkheim an der Haard gedruckten Ueberſetzung, 
Herr Ebrmann. „richtig ein; aber doch hat er, wie 
5 der Herausgeber ſich zu behaupten getrauet, noch im⸗ 
mer zu viel beibehalten. Die vier und vierzig Bogen 
ſeiner Ueberſetzung würden übrigens, wenn im Druck 
eben ſo auf Erſparung des Raumes geſehen worden 
wäre, wie hier, beträchtlich ſuſammenſchmetzen. Sonſt 
laͤßt ſich diefe Ueberſetzung ziemlich gut leſen, wenn man 
\ anders einige oberdeutſche Eigenheiten in der Sprache 
und Orthographie und die vielen Druckfehler ia ieht. 5 


Vorrede. VII 
Viel weniger Lob verdient die voll ſtaͤndige, 
in Ba yreuth gedruckte Ueberfegung , deren erſter 
Theil ſchon ſeit einiger Zeit in den Haͤnden des 
Publikums iſt, und die von dem ruͤhmlich bekannten 
Herrn Hofrath und Bibliothekar Kayſer in Regens⸗ 
burg ſeyn ſoll. Der Herausgeber würde uͤber bieſe 
Arbeit kein Wort verlieren, da eine voll ſtaͤndige 0 
Ueberſetzung von Briſſot's Buche, und wenn ſie auch 
meisterhaft gemacht wäre, unmöglich den Beifall un⸗ a 
ſres Publikums erhalten kann; aber, es iſt doch arg, 
daß man in Zeitungs-Avertiſſements nun noch oben ⸗ 
drein mit dieſer Voll ſtändigkeit prahlt, und von 
der Ueberſetzung ruͤhmt, ſie ſey mit beſ ondrem 
Fleiße gemacht. Sie iſt nichts weniger als das. Da 
giebt es Provinzialismen, Oberdeutſche Formen, ohne f 
Roth beibehaltene Franzoͤſiſche Woͤrter und andre eh. : 
ler in Menge: 3. B. lettichter Geſchmack; Matrosen | 
werden genährt ft. bekoͤſtigt); der Strom lie 
Stroͤmung) im Meere. S. 68. Oel (Thran) vom 
Wallfichfang; die Mannſchaft eines Schiffes, die 
aus dreßehn Männern beſtand; e | 
— 4 
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fe Uebelkelt); der Waffen in Großbritannien 
ſchmachtet (buchſtäblich das Geangöfifche languit) 5 
S. 69. Vexationen der Zollbedienten; ein Amer 

rikaniſches Repas; poli; Bonbommiez die von 

den, Geiſtlichen proſkribirte Muſik; Deſpotism „ 


Kepußiifanismn, Lurferanism; Quiaerisn, u. ſ. w. Maͤd⸗ 


chens ; Schwefelholzbündels; ; ver dorbne (verderb⸗ 
te) Menſchen des alten feſten 2a ndes (der als 
| ten Welt, im Gegenfage von Amerika z) Porter f ab vie 
ciren (brauen); die Franzoͤſiſchen Generalſtaaten 
(allgemeinen Staͤnde); eine S ch latter (ho chet, 
Kinderklapper) ; ; ein fortrollend er Weg; einen 
Verluſt wieder L er ein brin gen Cerfegen); f Na ch⸗ 
la ß (Abnahme) der Kräfte; Kinder die beleibt und ger | 
| faͤ r bt find; ; umrun 9 en (umringt); ſich mit ſeinen 
185 Nachbarn ab we r fe n (aberwerfen)z eine b ehe n⸗ 
de (ſchnelle) Vegetation, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Dergleichen ſind dem Herausgeber bei dem blo⸗ 
ßen Blättern aufgefallen! Und das jſt noch nicht Als 
les; er hat bei dieſem Blättern auch Fehler gegen 
den Sinn, und Mangel an Kenntniß der Franzoͤſiſchen 
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Vorteze m 
. Sprache bemerkt. Souffleurs und Marfouins find / 
richt Nordfaper und Meeeſchweine, (S. 750 
ſondern Spritzfiſche und Braunfiſche. I oile des In- 
des, heißt nicht Indiſche Leinwand, (S. 33.) 
| fondern: Kattun. Pierres,, d'où l'eau decouloit 
däns les temps humides, find dem Ueberſetzer: Sei. 
ne, welche bei feuchtem Wetter Waſſer von ſich 
gaben S. 85. Spruce Bier S. 90. zu Deutſch: 
Sproſſen⸗Bier. Elle (cette fociäie) a fait leber 
des bätimens dans trois endroits de la cöte, 0% 
Fon adminiftre les fecours ä ceux Ke. heißt unſrem 
Veberfeber: Eben dieſe Geſellſchaft hat an drei Orten 
der Kuͤſte Fahrzeuge aufbauen laffen, welche 
denen „ die der Sturm dahin wirft, bülfreiche Hand 
leiſten. (S. 103. ) Racines de difette find niche 
| Wurzeln von kün ſtlichen halben Futter⸗ 
kröutern, . 136) ea Mangofomurgel. 5 
& viel zum Bewelſ, daß die fruͤheſte An⸗ 
kündigung und ein Kuh rrſächſiſches Privi⸗ 
legiun eine * 285 Bu unge : 
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Bei dem gegentärtigen Auszuge iſt der 9 
angewendet worden, den Achtung gegen das Publi⸗ 
kum immer fordert; doch find, aller Sorgfalt. unge⸗ 
achtet, einige geringe Druckfehler vorgefallen, die der 
guͤtige Leſer verzeihen wird. Unter andern weniger 
bedeutenden, iſt zu bemerken, daß einigemal Char 1 
lestown, ſtatt Charleston, geleſen werden muß. 
Im December 1791, 
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I. 1 3 628 zur See. er 5 ; Seite 
II. Boſton. 
III Reiſe von Boſton nach Neu⸗ Pork „zu Lande. 
IV. Reiſe von Boſton nach Neu Pork über) Providence. 
Neu Pork. 


VI. Reife von Neu⸗ Pork nach Philadelphia. 


VII. Reiſe nach Burlington, und en bei Herrn Tem 5 


ple Franklin, den 17. Aug. 1788 
VIII. Beſuch auf der Pganzung eines Quaͤkers. 
IX. Beſuch von dem guten Warner Miflin. 


x ra eines Quaͤkers, und eine Quäferverfamms 


lun 
XI. Beſuch in einem ( Beſſerungs⸗ oder Buchthaufe- 
XII. Das Tollhaus. 
XIII. Ueber Benjamin Franklin. 


XIV. Erfindung ſtroman zu fahren. — Betrachtungen 5 


uͤber 1 Charakter der Amerikaner; und der Eng⸗ 
inder. 


XV. Ueber die Geſellſchakt zur Beförderung des Acker⸗ 


banes, und über die Bibliothe k. 


XVI. Ueber die Markttage in Philadelphia, und den 


Preis der Lebensmittel. 


XVII. General⸗Verſammlung von e ulld 


Beſchreibung der Grant eines 0 Sr 
XVIII. Reiſe zweier Franzoſen nach dem Ohio. 


XIX. Ueber die Schule fuͤr die Schwarzen in philodel⸗ * 


hia und über die Amerikaniſchen Schriftſteller wel 
Bas Beſten derſelben geſchrieben haben. f * 


XX. Ueber die Verſuche, den ‚egerhandel i in den vereinig⸗ . 


ten Staaten abzuſchaffen. 


XXI. Ueber die in den verſchiedenen 1. Staaten wegen Frei⸗ 


laſſung der Sklaven gegebenen Geſetze. 
XXII. Ueber den allgemeinen Zuſtand, die Induſtrie, die 
n IR den Charakter der Neger in den vereinigten 


Sta 
Sufa z. kleber die Bemühungen und Fortſchritte der 


> perfchiedenen Geſellſchaften in Amerika, feit 1789. 
XXIII. Ueber ein Surrogat des Zuckers aus einer, in den 


vereinigten Staaten 15 re wachſenden Art von 


e, & 


. 


xt, 
XXIV. ueber einen Plan, die Schwarzen aus den verei⸗ 
einigten Staaten wieder nach Afrika zu tranſpor⸗ 


B Ede . 167 
XXV. Ueber Philadelphia, feine Gebaͤude, feine Polizei⸗ 
verfaſſung u. ſ. w. 169 


XXVI. Die mancherlei Uebergaͤnge von der Urbarmachung 
der Laͤndereien in Penſylvanien, bis zum vollkomme⸗ 
nen Anbau, und die Verſchiedenheit in den Sitten, 
dem Geſchmack und dem Reichtbume der Pflanzer. 180 

XXVII. Heber das Klima von Philadelphia und von Pen⸗ 
ſylvanien überhaupt, uͤber die darin herrſchenden Krank⸗ 


U 


heiten u. ſ. w. 1 BR DE 190 
XXVIII. Ueber die gewöhnlichſten Krankheiten in den ver⸗ 
einigten Staaten. a LEER N 
XXIX. Ueber die Lebenslänge, die Wahrſcheinlichkeit der 
7 rs in den vereinigten Staaten, und ihre Ber 
völkerung. VVT 
XXX. leber das Gefaͤngniß in Philadelphia. 255 
IXXXI. Ueber die Quaker, ihre haͤuslichen Sitten, ihre 
Gebraͤuche, u. ſ. w. Ar 15 dir 
XXXXII. Ueber die Vorwürfe, die man den Quaͤkern macht. 213 


XXXIII. Ueber die Ausbreitung der Qudker⸗ Geſellſchaft, 

uͤber ihre Religions⸗Grundſaͤtze, ihre Diſciplin u. |. w. 216 

XXXIV. Heber die politiſchen Grundſätze der Quaͤker: 
uͤber ihre Weigerung an Kriegen Theil zu nehmen, 


Beiträge zu den Kriegesſteuern zu geben, u. ſ. w 223 
XXXV. Reiſe nach Mount Vernon in . 2327 
XXXVI. Allgemeine Bemerkungen uͤber Maryland und 
Virginien e 
XXXVII. Ueber den Tabaksbau in Virginien ‚über die 
Tabaksſcheine und die Tabaksmuͤnde. 4442 
XXNVIII. Üeber das Schenadore⸗ Thal und uͤber die Laͤn⸗ | 
dereien in Virginien und in den übrigen Staa⸗ 5 
ten. 5 N * 4 
XXXIX. ae W nach Portsmouth in New⸗ 

ö ampfhite, im Oktober 1788. ! 
XI. beben di Staatsſchulden des freien Nordamerika. 259 
XILI. Ueber die Einfuhr in die vereinigten Staaten. 270 

XIII. heber die Ausfuhr der vereinigten Staaten von Ame⸗ 

r rika. h 2 8 * * 285 5 br - 2 274 
XIII. Ueber den Handel der Amerikaner nach Oſtindien, 

And über ihre Schifffahrt uberhaupt. 2279 
XLIV. Ueber das neue Reich in Welten; uber die verſchies 

denen Niederlaſſungen darin; uͤber die Kommun ika? 
tion mit denſelben; uber die Wilden u. ſ. w. „ 


Neue Reiſe 
durch die 
vereinigten Staaten von Nordamerika 


in dem . 


Von 


| J. P. Briſſot (Warrille). 


Briſſots Reife. 1 
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4 a N 4 
u. 1 0 ’ * 


0 3 zur Ser. 75 


Ja ſchiffte mich den zten FE (1788) Abends zu 


Havre de Grace auf dem Schiffe Cato, das von Ame⸗ 


rikaniſcher Bauart ), aber Hollaͤndern zugehörig war, 
nach Boſton ein. Der Kapitain Stevens, der es kom⸗ 
mandirte, hat den Ruf eines geſchickten Seemannes, und 
ift dabei ſehr rechtſchaffen und von edlem Charakter. Fünf 
oder ſechs Paſſagiere, die auf dem Koͤniglichen Packetboote 
nicht hatten unterkommen e 1 e fi ch eben die⸗ | 
fer Gelegenheit. 

Kaum befand ich mich am Bord, 0 ward ich ſeekrank, 
und blieb es zwei Tage. Ich nahm die ganze Zeit uͤber 
nichts zu mir, und ſo ward ich voͤllig wieder geſund. Unſer 
gewoͤhnliches Fruͤhſtuͤck war Thee, Kaffee oder Schokolate; 
unſer Mittagseſſen Fleiſch, Gemuͤſe, Wein und Bier, kein 
Kaffee und nur ſelten Liqueur; um fünf Uhr tranken wie 
Thee, und Abends hatten wir Eier ckelt 


g 1 Die Hollaͤndiſchen Kaufleute, die nad dem freien Amerika 
handeln, haben den Gebrauch der Hollaͤndiſchen Fabrzeuge 
ganz aufgegeben, weil ſie viel ſchwerer ſind, als die Amerika⸗ 
niſchen, und mehr eit zur Ueberfahrt erforbern. Unſer Schiff 

iſt, wie ich hoͤre , in der Folge bei einer anderen Fabrt nach 
ltr daiclhft von einem Franzoͤſiſchen Haufe gekauft wors 

den. "Di.fer Verkauf merikäuiſcher Schiffe macht einen Han⸗ 

de aus, der ſich einſt ſehr ausbreiten und den Amerir 
anern große Kortheike bringen wird. 4 

Anmerk. des Originals. 5 
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Die Amerikaniſchen Schiffe haben im Ganzen genom⸗ 
men guten Mundvorrath und noch dazu in Ueberfluß. Ihr 
Poͤkelfleiſch iſt faſt ſo gut wie das Irlaͤndiſche. Wir aßen, 
bis zu unſerer Ankunſt in Boſton, Kartoffeln aus Hol⸗ 
land, die voͤllig gut geblieben waren. Zu Limonade und 
Punſch, einem Getraͤnke, das die Amerikaner ſehr häufig 
genießen, kamen uns zwei Kiſten Citronen zu Statten. Auch 
Zwiebeln waren uns von großem Nutzen. Die Nord⸗ 
amerikaner verſchmaͤhen dieſes Gewaͤchs fuͤr ihren Tiſch, 
und bauen es nur für ihre ſuͤdlichen Nachbarn und für die 
Inſeln. Wir aßen alle Abend eine Suppe davon, und ich 
fand, daß ſie die Verdauung befoͤrderte. 
| Die Matroſen bekamen ſehr gute Koſt: zum Mittags⸗ 
brot geſalzenes Rind- oder Schweinefleiſch, oder Stockfiſch, 
und Kartoffeln; zum Fruͤhſtuͤck und Abendbrot Thee, Kaf⸗ 
fee, Zwieback, Butter und Kaͤſe. Zuweilen gab man ihnen 
Branntwein oder Rum; aber ihr gewoͤhnliches Getraͤnk 
war ein duͤnnes ſaures Bier, dem der Kapitain ihre gute 
Geſundheit zuſchrieb. Sie waren, ſo wie die Amerikani⸗ 
ſchen Matroſen mit denen ich nachher gereiſet bin, fehr 
religiös. . N eee f 
Es iſt ſehr unbequem, von Havre de Grace nach 
Amerika zu reiſen; man muß uͤber die Inſel Wight 
hinaus fahren, wodurch viele Zeit verloren geht. Wir 
brauchten uͤber vier Tage, ehe wir aus dem Kanale hinaus⸗ 
kamen. Das Meer war ſehr ruhig; aber bei unſrer Ein 
fahrt in den Ocean ſchlug es hohe Wellen. Das ſtarke und 
mir ungewohnte Wanken des Schiffes machte mich aufs neue 
ſeekrank; aber eine ſtrenge Diät ſtellte mich bald wieder her. 

Den sten Junius begegneten wir einem Engliſchen 
Schiffe, das von dem Wallfiſchfange an der Kuͤſte von 
Braſilien herkam und ſchon ſeit elf Monaten von Lon⸗ 
don abgeſegelt war. Es hatte keinen gluͤcklichen Fang 
ö gehabt *), und brachte nur zehn Tonnen Thran mit, welche, 


) Dieſes Ungluͤck, das die Schiffe der Engländer bei dem Wallfi ſch⸗ 
fange oft haben, wird ihnen wohl ohne Zweifel die Luft dazu 


* 
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die Tonne zu 50 Louisd'or gerechnet, 12000 kibres betragen. 
Die eine Haͤlfte davon gehoͤrt dem Rheder; die andere der 
Equipage, die aus dem Kapitain und dreizehn Mann bes 
ſteht. Die Koſten waren noch nicht einmal gedeckt. 

Vom ısten bis zum 26ften kamen wir nur wenig vor⸗ 
waͤrts, weil wir entweder widrigen Wind oder voͤllige Wind⸗ 
ſtille hatten. Eben dies war der Fall auch vom 26ſten 
Junius bis zum sten Julius. Der Wind wehete faſt immer 
aus Suͤdweſten oder auch geradezu aus Weſten, welches auf 


dieſen Meeren, beſonders in der jetzigen Jahrszeit, ſein 


gewoͤhnlicher Strich iſt. Im Maͤrz und April aber hat 
man ihn, wie der Kapitain mir ſagte, ſeltener, ſo daß man 
alsdann die Ueberfahrt in dreißig bis ſechs und dreißig 
Tagen vollenden kann. | 

Wir begegneten unterweges vielen Fahrzeugen, wo⸗ 
von gewiß drei Viertheile Englaͤnder waren. Man merkte 


benehmen; denn fie können unmoglich die Concurrenz mit den 
Amerikanern aushalten, die Alles zum Wallßſchſange be⸗ 
guͤnſtigt, und die Thran und Fiſche lange Zeit wohlfeiler vers 
kaufen werden, als die Europäer. Der ſcharfſichtige Smith 
(über den Reichthum der Nationen, B. III, Kap. 3.) hat dies 
ſchon längft bemerkt. Er ſagt: „der Wallfiſchfang iſt in Groß⸗ 
britannien nicht lebhaft, obgleich die Regierung ſo uͤbermaͤßige 
Praͤmien darauf geſetzt he daß fie Einigen zufolge fuͤr deren 
Berechnung ich uͤbrigens nicht ſtehe) den größten Theil des 
rohen Ertrages bezahlen.“ Wie es ſcheint, wollen die Engläns 
der ſich eine neue Fiſcherei im ftillen Meere an der Nordweſtkuͤſte 
von Amerika bei dem Nutkaſund eroͤffnen. Der daher 
gezogene Thran ſoll beſſer ſeyn, als aller andre. A. d. G. — 
Der Wallfiſchfang der Engländer iſt nicht fo ſchlecht, wie er 
hier beſchrieben wird, und nur ganz befondere Umſtände koͤn⸗ 
nen den ſchlechten Fang des hier erwaͤhnten Schiffes verur⸗ 
ſacht haben. Das Meer iſt im Suͤden weit reicher an Wallſi⸗ 
ſchen, als im Norden; und die Englaͤnder haben auf den 
alklands⸗Inſeln und im Neujahrs⸗Sunde auf 
taaten land gute Haͤfen, wo es auch viele Robben giebt. 
Uebrigens treiben die Engländer ihren Wallſiſchfang keineswe⸗ 
ges bei dem Nutkaſunde, wohin fie ſich wohl erft dann wenden 
werden, wenn andre Meeresgegenden erichöpft find, ſondern 
weſtlich von Terra del Fuego (dem Feuerlande.) In den 
dortigen Gegenden laufen die Schiffe nicht ſo viele Gefahr, wie 
bei Grönland, der Straße Davis und Spitzbergen. Der Wall⸗ 
rath, der ſtark zu Lichtern verbraucht wird, iſt ein ſehr betraͤcht⸗ 
* n und hilft dem Wallſiſchfange vorzuͤglich 
mit auf. SM FIRE EU DR 
A 3 


65 Brriſſots neue Reiſe 


aus ihren bitteren und veraͤchtlichen Antworten, daß fie 
den Amerikanern den guten Erfolg ihrer Inſurrektion noch 
nicht vergeben hatten. Unter ihnen war auch ein Oſtin⸗ 
dienfahrer, der von Bengalen kam; der Kapitain dieſes 
Schiffes betrug ſich ganz dem Charakter der Euglaͤnder ge⸗ 
maͤß, die ſich die Herren des Meeres zu ſeyn einbilden. 

Ein Duͤnkerker Fahrzeug, dem wir begegneten, hatte 
achtzehn Wallfiſche gefangen. Wir ſahen eine große Menge 
von den ungeheuren Fiſchen, die einen ſehr eintraͤglichen 
Zweig des Amerikaniſchen Handels ausmachen; beſonders 
viele Spritzfiſche (souffleurs)*), Braunfiſche (marsouins), 
die wegen der Schnelligkeit und Gewandtheit in ihren Ber 
wegungen merkwuͤrdig ſind, und Delphine von außeror⸗ 
dentlich mannichfaltigen Farben. Wir fingen einen da⸗ 
von, und ſein Fleiſch ſchien uns ſehr gut zu ſeyn. 

Vom zten Julius bis zum 7ten irrten wir zwiſchen 816 
und 66° der Länge, und 42° und 44° der Breite, faſt immer 
mitten in Nebel oder Regen umher. Nur einmal hoͤrten 
wir es donnern. Wir fuhren nicht weit von der Sand⸗ 
in ſel (Isle de sable) vorbei, wo ſchon fo viele Schiffe ge⸗ 
ſcheitert ſind und noch jährlich ſcheitern. Da ſie nur wenig 
aus dem Meere hervorragt und faſt immer in Nebel einge⸗ 

huͤllt iſt, fo läßt ſie ſich ſchwer entdecken. Sie wird von einer 
einzigen Familie bewohnt, und außerdem giebt es wilde 
Pferde darauf. Dieſe hat die Engliſche Regierung zum 
Nutzen der Reiſenden, welche auf dieſes unfruchtbare kand 
verſchlagen werden, dahin bringen laſſen. Die Englaͤnder, 
und beſonders die uͤbrigen Europaͤer, leiden daſelbſt oͤfter 


) Der, Souffleur iſt eine noch nicht genau beſtimmte Art von 
Delphin. Briſſon hat in ſeinem Kegnum animale unter den 
ee einen Delphinus Ph Wan den er Souffleu: nennt, Wie 
es ſcheint, hat er keine Ruͤckenſinne, aber in beiden Kinnladen 
geſaͤgte Zähne, wie der Speckhauer (Delphinus Orca.) Er 
unterſcheidet ſich alſo auch von dem Butzkopf (Delphinus roftra- 
Spec e iſt er laͤnger als der Speckhauer giebt viel 
und hat eine große, fleiſchige Beh nebflei nem gros 
An pritzloche z. zum Athemholen. es le teren. Umfandes 
FRE 8 55 nenne ich ihn, e den mie, 
den Spritzfiſch. * 4 
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Schiffbruch, als die Amerikaner, weil diefe fie genau kennen 
und ihr alſo ausweichen. Die Engliſche Regierung unters 
haͤlt hier auch einen Leuchtethurm. 
Nicht weit von der St. Georgen⸗Bank begegnete 
uns ein Amerikaniſcher Fiſcher von Neufundland, der 
dieſe Reiſe ſchon zum zweitenmale machte. Er hatte 450 
EentnerStocfifh, wovon der Centner auf zwanzig bis vier 
und zwanzig Livres geſchaͤtzt ward. Es befanden ſich neun 
Mann im Schiffe, und er hatte ſieben Wochen auf der Bank 
zugebracht. Der Kapitain war Willens, der Gewohnheit 
gemäß, auch zum drittenmal dahin zu reiſen. Marble⸗ 
head unweit Boſton iſt der vornehmſte Sitz dieſer Fiſcher, 
die viel Geld verdienen und oft in funfzehn bis zwanzig Ta⸗ 
gen von der Bank nach Boſton zuruͤckkommen. Diejeni⸗ 
gen unter ihnen, welche für das ſuͤdliche ð rankreich und 
für Spanien ſiſchen, würden noch weit mehr gewinnen, 
wenn ſie gerade nach dieſen Laͤndern hin ſegelten und ihren 
Fang daſelbſt verkauften. Sie brauchten nicht mehr Zeit 
dazu, und koͤnnten friſchen Stockfiſch, der dem geſalzenen 
weit vorzuziehen iſt, dorthin bringen. Dadurch wuͤrden ſie 
den Englaͤndern, welche die Spaniſchen Marktplaͤtze gro⸗ 
ßentheils verſehen, den Rang abgewinnen ), und koͤnnten 
den Fiſch beſſer und wohlfeiler liefern. 
An unſerem Bord befand ſich unter andern der junge 

Wilde aus dem Stamme der Oneidas, den Herr de la 

Fayette mit nach Frankreich genommen hatte, um ihm 
eine Erziehung zu geben, die ihn in Stand ſetzte, feine Lands⸗ 
leute zu civiliſiren. Sein Plan gelang aber nicht, entwe⸗ 
der aus Mangel an Faͤhigkeit bei dem jungen Menſchen, 
oder aus anderenUrſachen. Der j junge Wilde war ge 


8 Der Verfaſſer einer neuen Reiſe durch Spanien den 
Werth des von den Englaͤndern dahin gebrachten Eier ſiſches 
auf drei Millionen Piaſter an. Das iſt aber falſch; ſo viel mag 
ungefaͤhr aus dem Auslande uͤberhaupt dahin eingeführt wer⸗ 

den. A. d. O. — Da die Englaͤnder durch ihre Manu⸗ 

— den Spaniſchen Handel nach Amerika beinahe ganz 

in ihren Haͤnden haben, ſo muͤſſen die Spanier ihren Beda 

an Stockſiſch er allein von ihnen * u ae 
4 1 
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gut gewachſen und ſehr ſchlank, tanzte artig, blies die Floͤte 
5 mittelmaͤßig ſprach Engliſch und Franzoͤſiſch mit vieler 

Fertigkeit, hatte aber gar keine Begriffe. Er war eigent⸗ 
lich ein großes Kind, das nichts vom folgenden Morgen 
weiß. Dieſen charakteriſtiſchen Zug der Wilden hatte er 
nicht verloren, ob er gleich drei Jahre in Paris geweſen 
war. Ich will indeß hieraus nicht den Schluß machen, 
daß die Wilden gar keiner Erziehung und Civiliſirung em⸗ 
pfaͤnglich wären; denn dazu würden erſt noch mehr Er⸗ 
fahrungen erfordert werden ). 

Den 24ſten Julius erreichten wir nach einer Reiſe von 
ein und funfzig Tagen Boſton, indeß nicht ohne Gefahr. 
Der Kapitain gab nehmlich der Ungeduld der Paſſagiere 
nach, lief, eines ſehr dichten Nebels ungeachtet / in die Bay 
ein, und ſegelte die ganze Nacht durch. Um vier Uhr Mor⸗ 
gens ließ er, weil er ſeine Lage nicht recht wußte und nahe 

bei dem Leuchtethurm zu ſeyn glaubte, einige Kanonen ab⸗ 
feuern; aber vergebens. Um acht Uhr befanden wir uns, 
bei einem ſehr dichten Nebel, einen Piſtolenſchuß weit von 
einer Felſenbank. Gluͤcklicher Weiſe war der Wind nicht 
heftig, und wir lenkten geſchwind um. Ein Paar Sekunden 
ſpaͤter waͤre das Schiff geſcheitert. Indeß war nun unſe⸗ 
rer Ungewißheit noch nicht abgeholfen. Doch endlich zeigte 
*) Diefer junge Wilde erregte in Boſton eben ſo viel Aufſehen, 
wie in Paris, weil man daſelbſt ſchon ſeit langer Zeit gar 
keine Wilden mehr zu ſehen bekommt. Er ward daher uͤberall, 
ſelbſt bei dem Gouverneur, ſehr gut aufgenommen. In 

Neu- Pork begegnete ihm ein gluͤckliches Ungefähr. Der 

Gouverneur wollte gerade abreiſen, um mit den Oneidas 

einen Kauf wegen einiger Ländereien zu ſchließen, und nahm 

den jungen Wilden mit ſich. Kaum hatte dieſer aber ſeine 
Landsleute wieder geſehen, ſo erwachte in ihm die vorige Nei⸗ 
gung zum Leben der Wilden. Er verkaufte alle ſeine Sachen, 
vertrank das Geld in Branntwein, verheirathete ſich mit einer 
Sgqua (fo heißen die Weiber der Wilden) und vergaß Europa 
gaͤnzlich. A. d. G. Es befremdet eben nicht, daß der junge 
Dneida unter den flüchtigen, leichtſinnigen Franzoſen ganz 
auf die Zukunft unbedacht geblieben iſt und nur tanzen ge⸗ 
lernt hat. Er war alſo kein Li⸗Bu von den Pelew⸗(Pel⸗ 
juh⸗) Inſeln. In England haͤtte er, wenn er in gute Hände 
gekommen waͤre, vielleicht etwas beſſer gerathen können. 6. 
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ſich ein Fiſcherboot, das nach vielem Bitten uns zum Fuͤh⸗ 
rer diente. Wir geriethen aber deſſen ungeachtet bald wie⸗ 
der zwiſchen Klippen und Inſeln, die wir kaum unterſchei⸗ 
den konnten. Zuletzt verſchwand der Nebel, und wir er⸗ 
reichten glücklich die Rhede von Boſto n. Dieſe nach Art 
eines Amphitheaters gebauete Stadt gewaͤhrt einen ſehr an⸗ 
genehmen Anblick. Der Hafen iſt mit Schiffen von faſt al⸗ 
len Europaͤiſchen Nationen angefuͤllt, und, was uns ſehr 
lieb war, wir hatten hier keine Plackereien von Zollbedien⸗ 
ten auszuſtehen, wie in Europa. | 


II. 
Boſton. 


Mit innigem Vergnuͤgen betrat ich, dieſes Land der 
Freiheit. Ich war vor dem Deſpotismus geflohen, und ſoll⸗ 
te nun ein Volk ſehen, bei welchem Natur, Erziehung und 
Gewohnheit die Gleichheit der Rechte eingepflanzt haben, die 
man in allen uͤbrigen Laͤndern als ein Hirngeſpinſt an⸗ 
ſieht. Mit welchem Vergnuͤgen betrachtete ich dieſe Stadt, 
die das Engliſche Joch zuerſt abwarf und ſeitdem allen Ver⸗ 
fuͤhrungen, allen Drohungen und allen Greueln des Buͤr⸗ 
gerkrieges widerſtanden hat! wie gern wandelte ich in 
der langen Straße, deren einfache hoͤlzerne Haͤuſer den 
praͤchtigen Boſtoner Kanal einfaſſen! und wie gern ging ich 
mitten durch die Magazine, wo ſich mir alle Produkte des 
Welttheils, den ich verlaſſen hatte, darboten! wie ergoͤtzte 
mich die Thaͤtigkeit der Kaufleute, der Handwerker, der Ma⸗ / 
troſen! Hier war nicht das beſchwerliche und laͤrmende Ger 
wirr von Paris, nicht das unruhige, geſchaͤftige, nach 
Genuß begierige Weſen, das meine Landsleute charakteri⸗ 
ſirt; auch nicht das ſtolze Betragen des Englaͤnders: nein, 
es war das einfache, gute und doch wuͤrdevolle Weſen von 
Leuten, die ſich ihrer Freiheit bewußt find, und in den uͤbri⸗ 
gen Menſchen nur ihre Bruͤder und ihres Gleichen ſehen. 
Alles in dieſer Straße hat das Gepraͤge einer noch nicht lange 
8 A 5 Ä 
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gegruͤndeten Stadt, die aber ſchon ſo fruͤh eines großen 
Wohlſtandes genießt. Kaum erhebt ſich Boſton wieder aus 
den Greueln des Buͤrgerkrieges „ und doch iſt fein Handel 
ſchon bluͤhend. Es exiſtirt noch kein Jahrhundert, und doch 
bietet es in Anſehung der Kuͤnſte, der Manufakturen, der 
Bin enſchaften, eine Menge intereffanter Bemerkungen dar. 

Die Sitten ſind in Boſton nicht ganz ſo beſchaffen, 
wie ſie in dem gefuͤhlvollen Werke des Amerikaniſchen 
Anbauers beſchrieben werden. Man bemerkt den wil⸗ 
den Presbyterianismus nicht mehr, der ehedem alle Ver⸗ 
gnuͤgungen, ſelbſt das Spatzierengehen, verdammte, am 
Sonntage zu reiſen verbot, und jeden, der anderer Mei⸗ 
nung war, verfolgte. Die Boſtoner verbinden jetzt mit 
Einfachheit d der Sitten Franzoͤſiſche Anmuth und jene Fein⸗ 
heit im Betragen, welche die Tugend noch liebenswuͤrdiger 
macht. Sie find zuvorkommend gegen Fremde, verbinde 
lich gegen Freunde, zaͤrtliche Gatten, faſt allzu liebevolle 
Vaͤter und guͤtige Herren gegen ihr Geſinde. Die Muſik, 
welche ihre Lehrer in vorigen Zeiten als eine teufeliſche Kunſt 
verbannten, faͤngt an, zu einer guten Erziehung nothwen⸗ 
dig zu werden, und man hoͤrt in einigen reichen Haͤuſern 
das Fortepiano. Die Kunſt iſt freilich bei ihnen noch in 
der Wiege; allein die jungen Schuͤlerinnen ſind ſo ſanft, ſo 
gefällig, ſo beſcheiden, daß ein ſtolzer Virtuoſe nicht ſo viel 
Vergnuͤgen gewaͤhrt, wie ſie. Gott bewahre ſie vor Sucht 
nach Vollkommenheit in der Muſik! denn die laßt ſich 
nur auf Koſten der Haͤuslichkeit erwerben. 8 
Die jungen Maͤdchen genießen hier ſo viele Freiheit, 
wie in England, oder wie in Genf zu der Zeit, als noch 
Sitten daſelbſt herrſchten, und mißbrauchen dieſelbe eben 
ſo wenig. Ihre gefuͤhlvolle und offene Seele darf hier nicht 
die Treuloſigkeit der verderbten Männer in der alten Welt 
fuͤrchten; denn dergleichen Beiſpiele ſind boͤchſt ſelten. Man 
ſieht hier oͤfters ein junges Mädchen mit ihrem Geliebten 
allein aus fahren, ohne 551 ene . ihr rei⸗ 
nes Vergnügen 9 . 5 


N 
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Als Mütter werden die Bofonerinnen zuruͤckhaltend; 
doch bleiben ſie offen, gut und mittheilend. Sie beſchaͤfti⸗ 
gen ſich ganz mit ihrem Hausweſen, und denken nur darauf, 
ihre Männer glücklich zu machen und ihre Kinder zu bilden. 

Gegen den Ehebruch haben die Geſetze koͤrperliche Stra⸗ 
fen, als den Pranger, Gefaͤngniß auf eine gewiſſe Zeit, u. 
f. w. verordnet. Aber ſelten darf man das Geſetz zu Hülfe 
rufen; denn faſt alle Ehen ſind hier gluͤcklich, und eben 
darum auch keuſch !). 5 19819 | | 

Reinlichkeit ohne Luxus iſt eins von den Kennzeichen 
der moraliſchen Reinheit; und dieſe Reinlichkeit findet man 
in Boſton uͤberall, im Anzuge, in den Haͤuſern, in den 
Kirchen. Nichts iſt angenehmer als der Ueberblick einer 
Kirche oder eines Meeting“) am Sonntage. Die Maͤn⸗ 
ner ſind in einen guten Tuchrock gekleidet; die Weiber und 
Kinder in Kattun oder Engliſche Leinwand. Da ſieht man 
keinen lächerlichen Putz auf den Köpfen; weder Puder noch 
Pommade in den Haaren der Kinder und der Jünglinge, 
wohl aber der Maͤnner, die leider die Kunſt der Friſeurs 
auch ſchon gebrauchen. Noch immer denke ich unt Ruͤh⸗ 
rung daran, wie ich den ehrwuͤrdigen Clarke, den Nach⸗ 


folger des beruͤhmten Doktor Cooper hoͤrte, der die 
Amerikaniſche Unabhängigkeit fo eifrig vertheidigt und ges 


— 


5 


predigt hat. In dieſer Verſammlung herrſchten Ordnung, 
Aufmerkſamkeit, Anſtand und diejenige Andacht „die von 


) Zu Ende des J. 1788 gab ein trauriger Vorfall der ganzen 
| tadt ein Aergerniß. Ein junges Madchen brachte ſich um, 
weil fie ſchwanger war. Das offentlihe Gerücht gab ihrem 
Schwager, einem verheiratheten Manne, Schuld, er babe ſie 
durch feine Strenge zu dieſem Schritte verleitet. Die Sache 

gachte großes Aufſehen; es wurden Briefe vorgezeigt und ge⸗ 
ruckt, und es entſtanden Partbeien ia dem Familien. Der 

Schrager rechtfertigte ſich indeß. Aus der allgemeinen Ber, 

truͤbniß, welche dieſer Vorfall faſt bei den ſaͤmmtlichen Bürgern 

A man ſchließen, wie rein dort die Sitten 

Winde Dane ir" W N f 
Meeting (Miting) bedeutet eine Verſammlung. Die 
Kirche in Amerika 7 . ei he Brüder, die das 

bin kommen, um ſich die Hände zu drucken / zu denken und ger 
meinſchaftlich zu beten. „d. G. i f 0 


5 . 


— 
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aberglaͤubiſcher Verehrung und unverſchaͤmtem Leichtſinn 
gleich weit entfernt iſt. Predigt, Gebet und Gottes dienſt 
waren gleich einfach, und in der erſteren athmete die reinſte 
Moral. n e 45 
Eben dieſe vortrefliche Sittenlehre charakteriſirt faſt 
jede Predigt bei allen Sekten in dieſem Lande. Nur ſelten 
ſprechen die Prediger von Dogmen; denn die mit der Un⸗ 
abhaͤngigkeit zugleich geborne Duldung hat dieſelben aus 
den Kirchen verbannt, weil nur Zank und Streit durch 
ſie entſteht. | | £ 
Dieſe Duldung zeigt ſich beſonders in Boſton, in 
eben der Stadt, wo ehemals hauptſaͤchlich gegen die Aus 
ker die blutigſten Verfolgungen waren, die aber das 
Land, das der Himmel zum Zufluchtsorte der Freiheit und 
der Menſchheit beſtimmt hat, nie wieder entehren wer⸗ 
den. Jetzt betet in Boſton ein Jeder Gott auf feine Weife 
an. Anabaptiſten, Methodiſten, Quaͤker und ſelbſt Katho⸗ 
liken bekennen hier ganz oͤffentlich ihre Meinungen. Bis jetzt 
iſt zwar noch keine katholiſche Kapelle vorhanden; aber es 
wird bald eine durch einen abtruͤnnigen proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger errichtet werden. Der Doktor Thayer, der Sohn 
eines dortigen Einwohners, hat eine Reiſe durch Frank⸗ 
reich und Italien gemacht. Das Leben und die Wun⸗ 
derthaten des heiligen Labre, der aus Liebe zu Gott ſich 
vom Ungeziefer verzehren ließ, haben ihm, wie er ſagt, die 
Augen zu dem Lichte geoͤffnet, das er nun hier verbreiten 
will. Meßgewaͤnder, Kelche und alle uͤbrigen Geraͤthſchaf⸗ 
ten hat er hieher vorausgeſchickt. Jetzt reizt ſein Bekeh⸗ 
rungsgeſchaͤft bloß die Neugierde; zwanzig Jahre fruͤ⸗ 
her haͤtte es ihm Verfolgung zugezogen. Die Puritaner 
werden ſich vielleicht uͤber den bekehrten Exprediger luſtig 
machen; aber verfolgen werden ſie ihn zuverlaͤſſig nicht ). 
„) Dieſe Prophezeihung ift eingetroffen. Thayer hat ſeitdem 
mit allem Pompe Meſſe geleſen, und die Proteſtanten haben 
ihr wie einem Schauſpiele beigewohnt, weil dieſe Ceremonie 


ſie beluſtigte. Die Neugierde war ſo ſtark, daß Thayer eine 
kleine Auflage darauf beste; und man ging nun mit einem 
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Die Prediger der verſchiedenen Sekten leben in der 
beſten Harmonie; ſie verſehen fuͤr einander ihr Amt, wenn 
etwa Privatgeſchaͤfte ſie hindern, es ſelbſt zu verwalten. 
Dieſe Gleichguͤltigkeit gegen Religions⸗Streitigkeiten iſt das 
Reſultat eines Krieges, in welchem die Amerikaner Leu⸗ 
te aus allen Gegenden der Erde kennen gelernt und durch 
dieſen Umgang ihre Gewohnheiten und alten Vorurtheile 
abgelegt haben. Indem ſie ſahen, daß dieſe Menſchen 
über Religions ſachen fo verſchieden dachten und doch auch 
Tugenden hatten, zogen ſie den Schluß daraus, daß man 
ein ehrlicher Mann ſeyn koͤnne, ohne an die Trans ſubſtan⸗ 
tiation und an das Wort zu glauben, daß man folglich 
einander dulden muͤſſe, und daß dieſer Dienſt der Gottheit 
am angenehmſten ſey n). Ehe dieſe Meinung unter ihnen 
verbreitet wurde, herrſchte eine andere. Sie glaubten 
nehmlich, man muͤſſe den Gottesdienſt auf die groͤßtmoͤg⸗ 
liche Einfalt zuruͤckfuͤhren, ihn von allen aberglaͤubiſchen 
Ceremonien befteien und beſonders keine Prieſter beſolden, 
damit ſie in Luxus und Muͤßiggang leben koͤnnten; mit 
Einem Worte: ſie wollten die apoſtoliſche Einfalt wieder 
bei ſich einfuͤhren; und dies iſt ihnen wirklich gelungen. Auf 
dem Lande hat die Kirche einige Einkünfte; hier aber leben 
die Prediger bloß von den Kollekten, die jeden Sonntag fuͤr 
ſie geſammelt werden, und von der Steuer, welche die 
Glaͤubigen fuͤr die Baͤnke in den Kirchen bezahlen. Dadurch 
werden die Prediger genoͤthigt, ſich Kenntniſſe zu erwerben 
und ihr Ami gut zu verſehen; denn man giebt dem, deſſen 

Billet in die Meſſe, wie in die Komödie, Die Spekulation iſt 


18 ein Land, wo es keine Schauſpiele giebt, wirklich ache 

gut. A. d. O. 

) Aufklaͤrung und Religions» Duldung find allerdings eine I 
von dem Umgange mit Fremden, und Heilen tragen ohne Zwei⸗ 
fel viel zu der Denkart eines Menſchen bei. Dies zeiat ſich ſo⸗ 

gar bei Fuͤrſten. Die Könige von Spanien und Portugal, die 
immer in ihrer Reſidenz oder doch wenigſtens in ihrem Lande 
bleiben, ſind, einer allgemeinen Bemerkung zufolge, von jeher 
intolerant geweſen. Freilich haben hierzu auch andre ach er u 
En ie bh Ka wie n auch 
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Predigten am meiſten gefallen, den Vorzug, und er hat alſo 
eine betraͤchtlichere Einnahme n). Bei uns hingegen iſt 
der Unwiſſende fo gut wie der Einſichtsvolle, der Laſterhafte 
ſo gut wie der Tugendhafte, feiner Einnahme gewiß. — Noch 
uͤberdies hat jene Gewohnheit das Gute, daß der, n 
nicht glaubt, auch nichts zu bezahlen braucht. 3 
Die Boſtoner denken jetzt uͤber die Religion ſo 
philoſophiſch, daß fie vor Kurzem einen Prediger angeſetzt 
haben, ungeachtet der, welcher ihn ordiniren ſollte, ſich es 
zu thun weigerte. Die Anhaͤnger der Sekte, zu der er 
gehoͤrte, führten ihn in ihrer Kirche ein und gaben ihm die 
Macht, zu predigen und zu unterrichten. Er predigt und 
lehrt auch wirklich, und iſt Keiner der Ungeſchickteſten; denn 
das Volk truͤgt ſich ſelten in ſeiner Wahl. Bald wird es 
bei den Boſtonern noch dahin kommen, daß fie ene 
Br koͤnne fein eigener Prieſter ſeyn. N 
Da die alte puritaniſche Strenge nach und 8 vers 
| Pers fo iſt es kein Wunder, daß man dieſe guten 
Pres byterianer auch Karten ſpielen ſieht. Ein Volk, das 
ruhig und in Wohlſtand lebt, hat wohl muͤßige Augenbli⸗ 
cke; und find dann keine Schauſpiele da, fo tritt natuͤrlicher 
Weiſe das Spiel in ihre Stelle. Beſonders muß man es in 
dieſenLaͤndern ſuchen, wo die Männer den Weibern nicht 
die Cour machen, wo fie wenige Bücher leſen und noch we⸗ 
niger Wiſſenſchaften treiden. Indeß wird hier nicht hoch 
geſpielt, und man ſieht nie einen Mn ede ſein ganzes 
Vermoͤgen wagen. ee 
Es giebt in Boſton ae, Klubs Einer, deſſen 
Herr Chatellux im zweiten Theile feiner Reiſen erwähnt, 
a beſteht. aus ſechzehn Perſonen. Ich bin mehrmals darin 


75 Ich bin von der Wahrheit dieſer Bemerkung in Boſton und 
in allen Gegenden, die ich kennen gelernt habe, überzeugt wor⸗ 
den. Faſt alle dortigen Prediger ſind Männer von Talenten 
oder wenigſtens von Kenntniſſen. In Boſton koͤnnen fie 

nicht nur ſehr anſtaͤndig leben, ſondern ſich auch verheirathen 
und zahlreiche Familien ernaͤhren; denn Väter, welche ihren 
Tochtern aufgeklaͤrte e gute Männer zu geben wuͤn⸗ 
ſchen, ſuchen Prediger zu ER inbekemmen. A. 8. 2 
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geweſen und habe Urſache gehabt, mich uber die Artigkeit 
der Mitglieder gegen Fremde, fo wie Über ihre mannichfale 
tigen Kenntniſſe zu freuen. Zur Aufnahme darin werden 
ſaͤmmtliche Stimmen erfordert. Jedes Mitglied kann einen 
Fremden mitbringen. Die Zufammenfünfte werden nach 
der Reihe bei den Mitgliedern gehalten; und das ift gut, weil 
man auf dieſe Art weniger und auch wohlfeiler 1 als 
in einem Öffentlichen Hauſe. 

Es giebt in diefer Stadt fo wenig wie in Neu⸗ 90 0 se 
und Philadelphia Kaffeehäufer. Ein einziges Haus, 
das man ſo nennt, dient den Ranfleuten zu ihren Zuſam⸗ 
mesfünften und zur Boͤrſe. 

Eine der Hauptvergnuͤgungen für die Einwohner die⸗ 
ſer Staͤdte beſteht in Landpartien mit ihren Familien oder 
mit einigen Freunden. Die vornehmſten Ausgaben dabei 
macht des Nachmittags der Thee. Hierin ſowohl, als in 
der ganzen übrigen kebensart, gleichen die Boſtoner, und 

und kalter Punſch vor dem Mittagseſſen, vortrefte ve 
Rind⸗ oder Hammelſteiſch, Fiſche und Gemuͤſe aller % 

tadera oder Spaniſche Weine, und im Sommer Gen 

deauxer findet man immer in Ueberſſuß auf ihren Tiſchen. 
Sproſſenbier (sprutebeer) und vortreflicher einheim cher 
Cider werden vor dem Weine gegeben. Ehemals ſetzte man 
bloß Engliſchen Porter auf; jetzt aber brauet man ihn ſelbſt 
in Philadelphia, und ſo gut, daß er dem Engliſchen 
vollig gleich kommt. Dadurch hat ſich Amerika von 
einem Tribute, den es der Engliſchen Induſtrie zollte, los⸗ 
gemacht, und der Engliſche Porter liſt nun verboten. 

Durch ſeine Kaͤſefabrikation wird es ſich bald von ei⸗ 
nem zweiten befreien. Zu W̃ eymouth, einer kleinen, dem 
verehrungs würdigen ehemaligen Präſdenten Beau dont n 


) Aus den Spizen und offen der Onierifaniihen weißen 

te (Pinus n ann er mit Melaſſen (einer ie 

yrup), ein gutes, ehr antiſkorbutiſches Eekränk gebraut 
welches man Sproſſenhier nennt. $ 


% 


> 
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hoͤrigen Stadt, wird jetzt Kaͤſe verfertigt, der dem Engli⸗ 
ſchen Cheſter und dem Franzoͤſiſchen Roquefort nicht nach⸗ 
ſteht. Die zahlreichen Heerden, die Herr Beaudouin 
ehedem hier hielt, wurden im Kriege von den Englaͤndern 
weggetrieben; aber er faͤngt bereits an, ſeinen Verluſt wie⸗ 
der zu erſetzen. Weymouth wird bald den Engliſchen 
Kaͤſe in Vergeſſenheit bringen, der ungeachtet des hohen 
Impoſtes doch von den Reichen noch ſtark gegeſſen wird. 
Seitdem die Amerikaner das Engliſche Joch abgewor⸗ 
fen haben, wollen ſie ihnen nun auch in allen Stuͤcken nach⸗ 
eifern. So errichtet man in Boſton eine ſchoͤne Glashuͤtte, 
die Herrn Break und einigen andern Privatleuten zuge⸗ 
hoͤrt. Ein Deutſcher, der die Direktion des Baues fuͤhrt, 
hat durch ſeine chemiſche Kenntniſſe einen Sand entdeckt, 
aus dem ſich weit beſſere Flaſchen verfertigen laſſen, als 
die Europaͤiſchen. eo Sie 856 3 
Dieſer Geiſt der Nacheiferung öffnet dem aus waͤrti⸗ 
gen Handel der Boſto ner fo viele Kanäle bis in die entfern⸗ 
teſten Gegenden der alten Welt; ſchon haben zwei Schiffe 
die Reiſe nach Oſtindien mit vielem Gluͤcke gemacht. 
Sie fuͤhrten Poͤkelfleiſch ), Bretter und andere Proviſio⸗ 
nen nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
und nach der Inſel Bourbon, und brachten Kaffee und 
Piaſter dafuͤr zuruͤck. Das eine von dieſen Schiffen hatte 
dreihundert große Faͤſſer Kaffee, das Pfund zu ſechs Sous, 
geladen. Davon verkaufte es hundert und funfzig Faͤſſer 
in Amerika; die uͤbrigen fuͤhrte es nach Gothenburg, 
und nahm daſelbſt Thee dafür ein, den es in Conſtanti⸗ 
i 5 5 | 775 nopel. 
9) Die Boſtoner baten dieſen Handelszweig ſehr vervollkomm⸗ 
net, und denken es den Irlaͤndern bald gleich zu thun. 
Ihre Verſuche verſprechen einen guten Erfolg. Boſtoniſches 
Fo kelſteiſch hat die Reiſe nach Bordeaux, von da nach O ſt⸗ 
indien, nach den Antillen und zuruͤck nach Boſton ge⸗ 
macht, ohne zu verderben. Auch in Marſeille und in an⸗ 
deren Franzöſtſchln EN en ne . 
dee, df de 8. 
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nopel wieder verkaufte. Vorher waren den Amerika⸗ 
nern dieſe Meere, ſo wie dieſe Laͤnder, ganz unbekannt, 
und ihre Schifffahrt ſehr begraͤnzt. Jetzt, da ſie frei ſind, 
haͤlt keine Gefahr, keine Entfernung, kein Hinderniß ſie 
mehr zuruͤck. | | 

Die erſten Reiſen nach Kanton haben die Boſto⸗ 
ner ſo ſehr in Enthuſiasmus geſetzt, daß fie zum Anden⸗ 
ken derſelben, und zur Ehre der beiden Kapitaine, die fie 
anfuͤhrten, eine Medaille haben ſchlagen laſſen “). 
Ebb dieſer Geiſt der Nacheiferung vervielfältigt und 
vervollkommnet hier ſo viele Seilerbahnen in Hanf 
und Flachs“), wodurch die Jugend und beſonders die 
Weiber beſchaͤftigt werden, die, weil ihre Maͤnner Matro⸗ 
ſen ſind, oder auch wegen anderer Urſachen, ſonſt keine Be⸗ 
ſchaͤftigung haben. Eben fo ſieht man jetzt Salzwerke ), 
Fabriken von bunten Papieren und Naͤgeln, Papiermuͤhlen, 
beſonders zu Water-Town, ſo wie auch mehrere Deſtil⸗ 
liroͤfen fuͤr den groben Rum, der ehemals zu dem Guinei⸗ 
ſchen Handel gebraucht ward. Seitdem dieſer Handels⸗ 
zweig abgeſchafft iſt und die Methodiſten und Quaͤker gegen 


den Gebrauch des Rums eifrig auf den Feldern gepredigt 


haben, iſt die Konſumtion deſſelben weit geringer geworden, 


) Es waren die Kapitaine John Kendrick und Grey. Sie 
beſuchten Kanton mit einer Ladung Pelzwerk, das ſie an der 
Nordweſtkuͤſte von Amertka geſammelt hatten. Mehr von ih⸗ 
nen findet man in der Geſchichte der Reiſen, die ſeit 
Cook an die Nordweſt, und Nordoſtkuͤſte von Amerika, und in 
dem noͤrdlichſten Amerika ſelbſt unternommen worden find. 
Von Georg Forſter. Dftav Ausgabe, Band I. Einleitung, 

S. 27. Ebendaſelbſt Band III. S. 38. ift die hier erwähnte 
Medaille abgebildet. F. RA 


) Die zu Boſton ſoll hundert und funfzi erſonen, theils 
Weben, theils Kinder beſchaͤftigen. 5 2 d. O. 


% Zu Parmouth, einer Stadt unweit des Vorgebirges Codd, 

„iſt ein Salzwerk, wo das Salz durch bloßes Verduͤnſten berei⸗ 

tet wird, und wo Maſchinen die Stelle der Arme vertreten. 

Man denkt es fo ji erweitern, u. das Salz wohlfeiler, als 

in Europa, verkauft werden kann. Das Salz iſt ſchoͤn, und ſehr 

ſcharf; indeß wird noch lange Zeit vergehen, ehe es jo wohlfeil 
wird, wie das Franzoͤſiſche und Pertsg e SEN 


o. 
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und die Branntweinbrennereien nehmen in der Gegend von 
Boſton zuſehends ab. 

Es herrſchen jetzt unter den Amerikanern zweierlei 
Suchten: nehmlich nach Weſten auszuwandern, (wovon 
ich anderswo reden werde,) und Manufakturen anzulegen. 
Maſſachuſett will hierin mit Konnektikut und Pen⸗ 
ſylvanien Schritt halten, und hat in dieſer Abſicht, wie 
der letztere Staat, eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung und Er⸗ 
munterung der Manufakturen und der Induſtrie überhaupt, 
errichtet“). Dieſe Geſellſchaften beſtehen aus Kaufleuten, 


Landbauern und den vornehmſten Agenten der Regierung. 


Jedes Mitglied theilt den uͤbrigen ſeine Kenntniſſe mit, und 
traͤgt eine kleine Geldſumme bei. Man ſucht in dieſen Ge⸗ 
ſellſchaften nuͤtzlich zu ſeyn und wirklichen Vortheil daraus 
zu ziehen. 1 E e wu 

Wenn irgend etwas von den großen und ſchnellen 
Entwickelungen der Induſtrie unter den Einwohnern 
dieſes Staates zeugt, ſo ſind es unſtreitig die drei Bruͤcken, 
welche man in kurzer Zeit uͤber die breiten Fluͤſſe Charles, 
Malder und Effer gebauet hat!). | 


. e , i g f 
)J Die Sucht, nach Weſten auszuwandern, muß den Amerika⸗ 
niſchen Manufakturen nothwendig das größte Hinderniß in 
den Weg legen. Sobald ein Menſch mit leichter Muͤhe und 


geringen Koſten ſich Eigenthum von Land erwerben kann, das 


für. ihn und feine Kinder ein bleibendes Gut iſt, fo zieht 

er dies natuͤrlicher Weiſe dem muͤhſameren und ungewiſſeren 
Arbeiten für einen Andern vor. Dadurch werden den Manufak⸗ 
turen viele Haͤnde entzogen, und folglich das Arbeitslohn theu⸗ 
rer. In Amerika bleiben faſt nür die Weiber und Kinder der 
Ma troſen, weil fie nicht nach Weſten ziehen können, für 
die Seilerbahnen uͤbrig. So lange die Nordamerikaniſchen 
vereinigten Staaten mit ihren Kolonieen noch nicht den 
Miſſiſſippi erreicht haben, werden ihre Manufakturen immer 
unbedeutend ſeyn, und hoͤchſtens fie ſelbſt kuͤmmerlich verfehen, F. 


) Die Brücke von Charleston iſt 1684 Fuß lang und go Fuß 
breit. Eben die Breite hat auch die Oeffnung, durch welche 
die Schiffe gehen. Sie wird durch eine kuͤnſtliche Maſchine auf⸗ 
geniacht, welche zwei Kinder von zehn Nad n reg ieren können. 
An der Bruͤcke über den Eſſex iſt der Mech anismus noch eins 
facher. Die Chaplestonner wird zur Nachtzeit ſehr gut ers 


leuchtet. A. d. O. 
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Boſton hat den Ruhm, das erſte Gymnaſium, die 
erſte Univerſitaͤt in Amerika gehabt zu haben. Das Ge⸗ 
baͤude, worin die Studierenden und die Profeſſoren ſich 
verſammeln, liegt in einer ſehr ſchoͤnen Ebene, vier Meilen 
von Boſton, an einem Orte, der Cambridge heißt. 


Der Urſprung dieſer nuͤtzlichen Anſtalt ſchreibt ſich vom 
Jahre 1636 her *). f 12 15 


Dieſer Ort vereinigt in ſich alle zu einer großen Erzie⸗ 
hungsanſtalt noͤthigen Erforderniſſe. Die Entfernung von 
Boſton iſt betraͤchtlich genug, daß das Gewuͤhl der Geſchaͤfte 
die Studien nicht unterbrechen, und man ſich dem Nach⸗ 
denken frei uͤberlaſſen kann. Sie iſt ferner groß genug, daß 
das Zuſtroͤmen der Fremden und die etwas freie Lebensart, 
die man in einer Handelsſtadt, ſelbſt in einem freien Staa⸗ 
te, immer findet, keinen nachtheiligen Einfluß auf die Sit⸗ 
ten der Studierenden haben. Auf der anderen Seite iſt Ca m⸗ 
bridge mit ſchoͤnen Landhaͤuſern umgeben, wo die Bo⸗ 


ſtoner Kaufleute ſich auszuruhen pflegen, ſo daß hierdurch 
Gemeinſchaft und angenehme Geſellſchaften entſtehen. Die 


Luft iſt daſelbſt aͤußerſt rein, die Gegenden umher ſind rei⸗ 
zend, und die jungen Leute haben einen weiten Spielraum 
zu koͤrperlichen lebungen. Das Gebaͤude hat mehrere Ab⸗ 
theilungen, und wird bald erweitert werden muͤſſen, da die 
Zahl der Studierenden aus allen Provinzen der vereinigten 
Staaten taͤglich zunimmt. d 


Im Innern erregt vorzüglich zweierlei Aufmerkſam⸗ 
keit: die Bibliothek und das phyſtkaliſche Kabinet. Die 
erſtere ward im Januar 1764 faſt ganz vom Feuer verzehrt, 
und es gingen ungefähr 5000 Bände dabei verloren. Jetzt 
hat fie durch die wohlthaͤtige Unterſtuͤtzung vieler großmuͤ⸗ 


*) Die allgemeine Verſammlung gab damals ungefähr 6000 Fir 
pres her, und Herr Harvard aus N a 
welchem das Gymnaſium benannt wird, vermehrte dieſe Sums 
me in der Folge durch eine anſehnliche Schenkung. Der Staat 
bewilligte dem Kollegium zu ſeiner Unterhaltung auch Ein⸗ 
künfte von dem Ertrage der Faͤhre, die vor der Erbauung der 
jetzigen Bruͤcke zwiſchen Boſton und Charleston ging. 


„ * » 
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thiger Engländer und Amerikaner bereits zwoͤlf bis 
dreizehn tauſend. Es iſt fuͤr einen Franzoſen herzerhebend, 
jetzt an eben dem Orte, wo noch vor hundert und funfzig 
Jahren die Wilden ihr Kalumet rauchten, die Werke eines 
Racine, Montes qui eu, die Encyclopédie u. ſ. w. zu 
Anden). | 

Die Einrichtung der Studien ift ungefähr eben fo wie 
in Oxford; indeß muß auch hierin bald eine Revolution 
vorgehen, die den alten Schulwuſt vertreibt? ). Dies kann 
man um ſo wahrſcheinlicher erwarten, da Boſton eine 
Akademie von ehrwuͤrdigen Gelehrten hat, die ſich zugleich 
mit mehreren Wiſſenſchaften beſchaͤftigen, und bei ihrer 
Befreiung von gewiſſen Religions⸗Vorurtheilen ohne Zwei⸗ 
fel der Erziehung bald einen kuͤrzeren und ſicherern Weg 
vorzeichnen werden, um gute Buͤrger und Philoſophen zu 
bilden. „ 

Praͤſident dieſer Akademie zu Cambridge iſt Hr. Bau⸗ 
douin, ein Mann von ſehr vielen Kenntniſſen und Talen⸗ 
ten ). Sein Vater war einer von denen Franzoſen, welche 
die Religions verfolgung im vorigen Jahrhunderte zwang, 
ihr Vaterland zu verlaſſen. Durch ſein Betragen vor und 
in dem Kriege, ſo wie durch ſeine Grundſaͤtze in Anſehung 
9 Die Franzoſen find doch immer nur fuͤr ihre eigne Litteratur 

eingenommen, und halten andre für unwichtig. Herr Briſ⸗ 


ſot, der fonft fo frei von Vorurtheilen if‘, zeigt ſich hier zu 
partheiiſch fuͤr ſeine Landsleute. Warum nennt er nicht auch 


x 


die großen Männer andrer Nationen? F. 
) Die Oxforder Methode iſt freilich nicht die beſte; pur muß 
auch nicht die neue ſpielende Lehrmetbode vieler Deutſchen Er: 
zieher eingeführt werden. Dieſe iſt zu ſinnlich, und erſtickt bei 
den Lernenden allzu ſehr das eigene Nachdenken, ſo daß dadurch 
nur Leute von oberflächlichen Kenntniſſen gebildet werden, die 
von allem mitſchwatzen, aber nichts recht gruͤndlich wiſſen. Auch 
itt das Studium der alten gelehrten Sprachen nicht zu vernach⸗ 
laͤſſigen, da durch daſſelbe von jeher große Männer zu edler 
Denkungsart und hoher Seelenkraft gebildet worden find. 
%) Im erſten Bande der Transactions der Boſtoner Akademie 
ſtehen verschiedene phyſikaliſche und aſtronomiſche Abhandlun⸗ 
gen von ihm. Auch hat er einige Werke uͤber die Theorie des 
Handels, und uͤber die Politik geſchrieben, aber aus Veſcheiden⸗ 
heit fich, nicht dabei genannt. A, d. O 
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der Freiheit, hat er ſich die Hochachtung ſeiner Mitbuͤrger 
in ſolchem Grade erworben, daß fie ihn mehrmals zu den 
erſten Würden im Staate, als zum Präfidenten von Maß⸗ 
ſachuſett, zum Mitgliede des Kongreſſes u. ſ. w. gewählt 

haben. Nie mißbrauchte er dieſes Vertrauen; nie entſtand 
der geringſte Argwohn gegen ihn, wiewohl gegen ſeinen 
Schwiegerſohn, Herrn Temple, waͤhrend des Krieges 
ein allgemeiner Bannfluch erhoben ward, der auch noch 
fortwaͤhrt, und den er fuͤr ſein unredliches Benehmen waͤh⸗ 

rend des Krieges, und für ſeine offenbare Anhaͤnglichkeit 
an die Englaͤnder verdient, die ihn auch dafuͤr zum Ge⸗ 

neralkonſul von Amerika ernannt haben. Man machte 

immer einen Unterſchied zwiſchen dem Schwiegervater und 

dem Bürger; und auch Herrn Baudouins Gattin genoß 
der Öffentlichen Achtung. Er war in einem ſehr kritiſchen 
Zeitpunkte Praͤſident des Staates Maſſachuſett, und 
benahm ſich dabei eg wie ich. danach zeigen 3 


werden tr ue ds Be. 


„Geſchickte — de Uniperfiäe zu € ambridg e 


And die Herren Willard, der Doktor Wigles worth, 


und der Doktor Dexter, Profeſſor der Phyſik, der Chemie 
und Arzneikunde, ein Mann, der mit der groͤßten Beiden; 
2 die tiefſten Kenntniſſe verbindet. 
Jaͤhrlich feiert man am dritten Mittwoch im Wonat 
Julius auf der Ebene bei Cambridge zu Ehren der Wiſ⸗ 
ſeuſchaften ein Feſt, das der An fan gugenannt und in al 


len Amerikaniſchen Lehranſtalten, wiewohl, an verſchiedenen 


Tagen, begangen wird. Es iſt für Boſt on ein wahrer 
Feſttag. Faſt alle Einwohner und die ſaͤmtlichen Regie⸗ 
rungsbeamten gehen alsdann nach der Ebene hei Ca m⸗ 
bridge. Die vorzüͤglichſten Schüler, legen hier oͤffentlich. 
Beweife von ihrer Geſchicklichkeit ab, und erhalten dafür 
Belohnangen. Die Uebungen beſchließt eine Luſtbarkeit 
unter freien Hummel wobei Frͤhlchkeit und Bruderüee. 
vie en; l nt 1 6. aug and ze Fe * 
8 60 2 565 * MN t 
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Man will bemerkt haben, daß in Handelsſtaaten die 
Wiſſenſchaften ſich nie ſehr emporſchwingen !). Dies laͤßt 
ſich auch auf Boſton anwenden. Zwar giebt es auf der 
Univerſitaͤt zu Cambridge in der That ſchaͤtzbare Gelehrte; 
aber unter den Einwohnern von Boſton haben ſich die Wiſ⸗ 
ſenſchaften noch nicht verbreitet. Der Handel beſchaͤftigt 
fie gänzlich, und laͤßt ihnen keine Zeit fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 
ten uͤbrig. Man findet daher bei ihnen wenige große Werke 
und nicht viele Schriftſteller. Ungeachtet der erſte Theil 
von den Memoiren der dortigen Akademie ſchon zwei Jahre 
heraus iſt, ſind noch nicht eee nee Bes bie Sub⸗ 5 
ſkribenten gedeckt. a 

Vor einiger Zeit tam eine 006 gi een Ger; 
ſchichte der letzten Unruhen in Maſſachuſett heraus; 
aber der Ben ſich kaum fuͤr die Druckkoſten ent⸗ 
ſchaͤdigen koͤnnen. Des Herrn Belknap's ſchaͤtzbare Ge⸗ 
ſchichte von Neu⸗Hampfhire hat wegen Mangel 2 
Unterftügung noch nicht ganz koͤnnen gedruckt werden. 

Die Dichter muͤſſen aus eben dem Grunde noch lte 
ner ſeyn, als die anderen Schriftſteller. Man nennt indeß 
einen Originaldichter, Herrn Allen, der aber etwas traͤge 
iſt. (Er muß übrigens nicht mit dem verwechſelt werden, 
der die Orakel der Vernunft, ein Werk das hier gro⸗ 
ßes Aufſehen machte, geſchrieben hat.) Die Verſe dieſes 
Dichters ſollen Feuer und Staͤrke haben. Beſonders hat 
man mir von ihm ein noch ungedrucktes Gedicht auf die be⸗ 
ruͤhmte Schlacht bei Bunkers hill genannt, das er aber 
nicht herausgeben will, weil er um Ruhm und Geld — 
ſo unbekümmert iſt, wie la Fontaine. 2 

Etrſt ſeit Kurzem exiſtirt hier ein Magazine oder . 
nal; dagegen hat man deſto mehr Zeitungen. In Phila⸗ 
de 15 hia kommen zwei gute Journale heraus: ene Ameri- 
can Mubeum und tue Columbia Magazine. Zu Boſton 
erſcheint ein Rleets : Almanack, den ſehr gut iſt und a 
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litiſche, buͤrgerliche, merkantiliſche und litterariſche Mattes 
enthaͤlt, die man nur verlangen kann. | 
Dies zeigt, daß die Künfte, welche nicht die Schifffahrt 
zum Gegenſtande haben, hier wenige Aufmunterung finden. 
Zu einem Beweiſe hiervon dient auch Herrn Pope's Plane⸗ 
tarium. Dieſer ſehr geſchickte Kuͤnſtler iſt eigentlich ein 
Uhrmacher. Seine Maſchine zur Erklaͤrung der Bewegung 
der Himmelskoͤrper ſetzt in Erſtaunen, beſonders wenn man 
bedenkt, daß er keine Huͤlfe aus Europa und nur ſehr we 
nige Bücher gehabt hat. Er iſt, wie der Mahler Trum 
bull, ein Kind der Natur und des Nachdenkens. Als er 
zehn Jahre mit der Vervollkommnung ſeines Planetariums 
zugebracht hatte, eroͤffnete er, um ſich wegen der darauf 
verwendeten Muͤhe ſchadlos zu halten, eine Subſkription; 
allein fie kam nicht zu Stande. Dieſer ſo ſchlecht aufgemun⸗ 
terte Kuͤnſtler ſagte mir einſt, er wolle mit ſeiner Maſchine 
nach Europa gehen. fie dort verkaufen und noch mehr 
verfertigen, weil, ſein Vaterland zu arm ſey, die Kuͤnſte 
zu ermuntern. Dies fiel mir auf; es iſt aber dennoch rich- 
tig, wenn man nur bei dem Worte arm nicht an Hunger 
und anderen Mangel denkt. In Europa giebt es mehr 
einzelne Reiche, die ihren Ueberfluß auf Vergnuͤgungen und 
auf Unterſtuͤtzung angenehmer Kuͤnſte verwenden koͤnnen “); 
in Amerika hingegen find die Reichthuͤmer mehr 1 auf 
gleiche Art vertheilt: es ift wenig Ueberfluß daſelbſt, und 
folglich kann man nicht viel auf angenehme Kuͤnſte wenden. 
Die Boſtoner denken an das Nuͤtzliche eher, als 
an das Angenehme. Sie haben keine praͤchtigen Denk⸗ 
maͤler, aber artige und bequeme Kirchen, gute Haͤuſer 
vortrefliche Bruͤcken, herrliche Segler, und in ihren Stra⸗ 5 
ßen zur Nachtzeit eine ſchoͤne Erleuchtung. E gc 
Unter den verſchiedenen gemeinnuͤtzigen Geſellſchaften 
giebt es hier auch eine Rumane Society, die den Zweck 
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Ertrunkene ins Leben zuruckzurufen. Dieſe Geſellſchaft 


wendet hierbei alle in Europa bekannten Mittel an, und 


hat ſchon vielen Nutzen geſtiftet. Sie beſteht aus etwa 
hundert und drei und funfzig Mitgliedern, welche die Aus⸗ 
gaben der Geſellſchaft durch Beitraͤge beſtreiten. Wer einen 
in Gefahr ſchwebenden Menſchen aus dem Waſſer zieht, 
oder der Geſellſchaft geſchwind ein ſolches Ungluͤck anzeigt, 
bekommt dafuͤr eine Belohnung. Die Geſellſchaft hat an 
drei verſchiedenen Stellen der Kuͤſte, wo am haͤufigſten 
Schiffbruͤche vorfallen, Gebaͤude auffuͤhren laſſen, worin 
man den an den Wenn geworfenen Ungluͤcklichen Huͤlfe 
leiſtet. | 

Nicht weniger: Mugen ſtiftet die med lei niſche e ‚Ge 
ſellſchaft. Sie unterhält einen ſteten Briefwechſel auf 
den Dörfern und in den Städten, um die graſſirenden 
Krankheiten kennen zu lernen, die Symptome derſelben zu 
unterſuchen und ihre Mitbürger von den beſten Mitteln da⸗ 
gegen zu unterrichten. | 

Eine andere nuͤtzliche Anſtalt iſt das Alıns ee es 
Almoſenhaus, welches für Arme, die ihren Unterhalt 
nicht mehr erwerben können, beſtimmt iſt. Es ſollen hun⸗ 
dert und funfzig Perſouen (Weiber, de und Greiſeg 
n ſenn. 

Das Zucht⸗ oder Arbeitshaus eee, if 
nicht ſo ſtark bewohnt. In einem erſt entſtehenden Staate, 
wo die Lebensmittel wohlfeil ſind, und wo gute Sitten herr⸗ 
ſchen, giebt es nur wenige ſchlechte Menſchen und Br 
Diefe Laden Man nur da, wo Elend it, und wo es an A 
beit fehlt. N n 

3531 Hier befihäftigen der Handel, bi Sifehfang und Die 


damit in Verbindung ſtehenden mechaniſchen Kuͤnſte viele 


Haͤnde. Beſonders nimmt der Handel, ungeachtet des 90- 
rigen Verluſtes, ungeachtet der Hinderniſſe von Seiten der 
Engländer, und ungeachtet der von den Engliſchen Zeitun⸗ 
Mn en verbreiteten Luͤgen! hier immer mehr zu, ſo daß hier der 

echſeledurs It, mit OH um Frankreich 
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gleich iſt, während er zu Neuyork auf London mit fünf 
Procent bee nebt und mit Maffweleh gar bon Statt 
ndet. 
2 Leider iſt die Stele eines Adookaten hier 1000 ſehr ein⸗ 
naͤglich. Man hat hier die koſtſpieligen Formalitaͤten der 
Engliſchen Juſtiz beibehalten; dabei ſind aber Advokaten 
nothwendig, die ſich denn eben ſo theuer, wie die Engli⸗ 
ſchen, bezahlen laſſen. Ueberdies ſchleichen ſie ſich auch in die 
Legislatur und die Staatsverwaltung ein, und bringen 
darin ihren Geiſt der Chikane und Diſputirſucht mit“). 
Man ſucht mit Eifer. Stellen bei der Regierung in den 
Städten, weil fie eintraͤglich find, und auf dem Lande, weil 
fie Auſehen geben. Der Gouverneur von Maſſachuſett 
hat 1100 Pfund Sterling oder 22,000 Franzoͤſiſche Livres. 
Der von Newhampfhire hat noch nicht 200. Dieſer 
letztere Staat giebt fuͤr ſeine Civilliſte nicht über 2000 Pfund 
aus. Ungeachtet der Mißbraͤuche bei der Procedur und 
den Geſetzen, beklagt man ſich dennoch hier wenig über die 
Rechtsgelehrten, und ich habe mehrere von ihnen, z. B. die 
Herren Sumner, Vendell, Lloys und Sullivan 
gekannt, die im Rufe der Rechtſchaffenheit ſtande. 
Vrorzuͤgliche Ehre haben ſie ſich bei Gelegenheit der 
tender act erworben, durch welche die Schuldner Erlaubniß 
bekamen, ihren Glaͤubigern anſtatt der Zahlung verrufe⸗ 
nes Papier zu geben. Die Richter wendeten alle Mittel 
an, um dieſem entehrenven, wie man glaubte von den Um⸗ 
ſtaͤnden nothwendig gemachten, Geſetze auszuweichen. Auch 
verdankt man ihnen zum Theil die Akte vom 26. März 1788, 
wodurch Jeder, der Sklaven ein⸗ oder ausführt, oder auf 
irgend eine Art bei dieſem abſcheulichen Handel intereſſert 
iſt, zu einer Geldbuße verurtheilt wird. Eben ſe haben ſie 
großen Antheil an dem glücklichen Ausgange der Revolution 
gehabt, theils durch ihre Schriften, theils durch Ermah⸗ 


0 In jedem Staate, der bloß von Geſetzen regiert wird und 


worin dieſe nur nach dem Buchſtaben, nicht aber von e 
Richter willkuͤhrlich erklärt werden, muͤſſen vn ormal ö 
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nungen, theils dadurch, daß ſie den Gang der Geſchaͤfte 
auf dem Kongreſſe und bei den Geſandtſchaften leiteten. 
Man erinnert ſich hierbei ganz natuͤrlich des beruͤhmten 

Adams, der ſich aus dem Stande eines bloßen Schulmei⸗ 

ſters zu den erſten Wuͤrden emporſchwang, deſſen Na⸗ 

men Europa eben ſo ſehr ehrt wie ſein Vaterland, und 

der auf ſeinen kritiſchen Geſandſchaftspoſten dem letzteren ſo 
viele Dienſte geleiſtet hat. Jetzt lebt er wieder an ſeinem vaͤ⸗ 

terlichen Herde zu Brantries, wo er das Land bauet und 

wo er vergißt, was er war, als er den Stolz ſeines Koͤnigs 

beugte, der einen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt hatte und 

ihn hernach als Geſandten eines freien Staates annehmen 

mußte. Seit Kurzem haben die vereinigten Staaten ihn 
zum Vicepraͤſidenten des Kongreſſes ernannt. Ich beſuchte 
ihn, und bezeugte ihm meine Verwunderung, daß man hier 
fo wenige kuͤnſtliche Wieſen und gar keine Luzerne fände, 

deren drei⸗ und vierfache Erndte unſere Heerden fo ſehr 

vermehrt. Er ſagte mir: ſchon ſeit fuͤnf und zwanzig Jah⸗ 

ren ſuche er vergebens ſie zu naturaliſiren, welches der hef⸗ 
tigen Kaͤlte des Klima's zuzuſchreiben ſey. — Aus anderen 

Urfachen kann man auch eine gewiſſe Art Holz, das löcuste 
genannt wird und zum Schiffbau und zum Hausgeraͤthe 

außerordentlich gut iſt, daſelbſt nicht fortbringen, weil die 

Wuͤrmer es in einem gewiſſen Alter zerſtoͤren. 

Herr Adams klagte, daß die Laͤndereien in der Ge⸗ 
gend von Boſton jetzt ſehr theuer waͤren und verhaͤltniß⸗ 
mäßig nicht genug einbraͤchten. Er ſchaͤtzte den Ertrag 
auf drei Procent, und ſagte, man thue beſſer, ſeine Kapi⸗ 
talien in die oͤffentlichen Fonds zu geben, wo man ſechs 
Yrocent bekomme. Dies baͤßt ſich übrigens leicht erklaͤren. 
Die Laͤndereien bringen dem, der fie nicht ſelbſt bearbeiten 
a kann, ſondern es durch Andere thun läßt, wenig ein, weil 

hier die Bevoͤlkerung nicht groß und folglich das Arbeits⸗ 
lohn theuer iſt. Wer ſie ſelbſt bearbeitet, hat gewiß über 
ſechs Procent Gewinn davon. Ich wunderte mich uͤber 
den hohen Vreis der Ant da iM wußte, daß wegen 
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der häufigen Auswanderungen nach Weſten und in die Pro⸗ 

vinz Main) fo viele zu verkaufen waren. Dieſe Auswan⸗ 

derungen haben ihren Grund nicht darin, daß kein Land mehr 

urbar zu machen iſt: zwei Drittheile von Maſſachuſett 

ſuchen vergebens nach Arbeitern; und dies iſt, Konnekti⸗ 

Furt ausgenommen, faſt mit den ſaͤmmtlichen Staaten der 
Fall. Auf Evans's großer Karte von Neuengland 

ſieht man im Norden von Maſſachuſett, zwiſchen Ne wa 
hampfhire und dem neuen Staate Vermont, eine uns 
ermeßliche Strecke Landes, die in numerirte Vierecke ein⸗ 

getheilt iſt und worauf man ſogar die Lage kuͤnftiger Staͤdte 

bezeichnet hat. Aber wann werden dieſe erbauet werden? 

Wahrſcheinlich nie, ungeachtet man alle Jahre Lotterieen 

veranſtaltet, um Einwohner dahin zu ziehen. 

Doch ich komme wieder auf Herrn Adams. Er iſt 
nicht der einzige, der ſich bei der großen Revolution ausge⸗ 
zeichnet hat und ſich nun mit dem Landbau beſchaͤftigt. 
Auch der General Heath thut dieſes. Er ließ mich, 
als ich ihn beſuchte, einen Brief von Waſhington le⸗ 
ſen, den er wie ſeinen Vater liebt und verehrt. In ſeinen 
Augen war dieſer Brief, worin Waſhington ihm 
zur guten Beendigung eines Auftrages Gluͤck wuͤnſchte, 
mehr werth, als alle Ordensbaͤnder. Er zeigte mir, mit 
Vergnuͤgen in den Augen, die einzelnen Theile ſeiner Land⸗ 
wirthſchaft, und ſchien ein außerordentlich glückliches Leben 
zu fuͤhren. Sein Haus war ganz einfach. Ein Glas von 
ſeinem Cider, das er mir mit offener Treuherzigkeit reichte, 
ſchmeckte mir beſſer, als der koſtbarſte Wein. 

Dieſe Simpficität bemerkt man faſt bei allen den Mäns 
nern, die in der Revolution eine große Rolle geſpielt haben; 
unter andern auch bei Herrn Samuel Adams und dem 
jetzigen Gouverneur Hancock. Erſterer iſt der ſtaͤrkſte 
Enthuſiaſt für die Freiſtaaten, und beſitzt dabei alle Acht 


) Die Auswanderung nach dieſer Provinz iſt ſo ſtark, und die 
Bevölkerung derſelben nimmt dadurch ſo zu, daß man glaubt, 
ſie werde ſich in der Folge von Maſſachuſett trennen und 
eimen eigenen Staat ausmachen. A. d. G. ‚ef 


28 Briſſots neue Reiſe 


republikaniſche Tugenden: unbeſtechliche Redlichkeit, Sim⸗ 
plicitaͤt, Beſcheidenheit, Ernſt und Strenge. Er geſtattet 
keine Capitulation mit den Mißbraͤuchen, und fuͤrchtet den 
Despotismus von Tugend und Talenten eben fo ſehr, wie 
von dem Laſter. Er liebt und verehrt Waſhington; 
aber dennoch ſtimmte er dafuͤr, daß ihm nach Verlauf einer 
gewiſſen Zeit das Kommando abgenonmen werden ſollte, 
weil ihm Caͤſar immer vor Augen ſchwebte, der bloß 
durch Verlängerung ſeines Kommando ſich zum Deſpoten 
aufwarf. | : 


Herr Samuel Adams iſt eine der beſten Stuͤtzen 
für die Parthei des Gouverneurs Hancock in dieſem 
Staate, Man weiß, wie viel der Letztere bei der Revolu⸗ 
tion aufgeopfert „und mit welchem Muthe er fich im An⸗ 
fange derſelben erklärt hat. Eben dieſer patriotiſche Geiſt 
beſeelt ihn noch. Außerordentlicher Edelmuth und faſt 
gränzenloſer Ehrgeiz ſind die Grundzuͤge ſeines Charakters. 
Er hat die Tugenden und die Geſchicklichkeit der Popula⸗ 
ritaͤt, d h. es koſtet ihm keine Muͤhe, ſich gegen Jedermann 

gefaͤllig und freundſchaftlich zu zeigen. Ich habe bei ihm 
mit einem Hutmacher zu Abend gegeffen, der ſehr vertraut 
mit ihm zu ſeyn ſchien. Er iſt höflich und liebenswüͤrdig, 
wenn er. es ſeyn 1 will; aber er ſoll dies nicht immer wollen. 
Alsdann hat er das Podagra, das den Zutritt zu ſeinem 
Hauſe verbietet. So viele Kenntniſſe wie Herr Bau⸗ 
douin hat Hancock nicht; ja, er ſcheint die Wiſſenſchaf⸗ 
ten vielmehr zu verachten. Er iſt beliebter bei dem Volke, 
ſo wie Jener geachterer bei den aufgeklorten Perſonen. ö 


Unter den Anhänger des Gouverneurs habe ich noch 
zwei achtungswuͤrdige Maͤnner kennen lernen, nemlich die 
Gebr über Jarvis. Der eine iſt Generalkontrolleur dieſes 
Stones: der andere Arzt und Mitglied der ee 

Der erſtere hat viel Ruhe bei dem Unterſuchen, und Grü Nds 
lch it in ſeinen Planen; der andere ſchnell durchſehenden 
Blick, e in den Oden, und Lebh igkeit im 
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Ausdruck. In der Simplicitaͤt, dieſer erſten Raunbnko⸗ 
ner⸗Tugend, ſind ſie einander gleich. | 

Wollte ich alle hochachtungswuͤrdige Perſonen ſchil⸗ 
dern, die ich kennen gelernt habe, ſo wuͤrde ich nicht fertig 
werden. Im Ganzen fand ich uͤberall jene Gaſtfreiheit, 
Gefälligkeit und Freundſchaft gegen die Franzoſen, die Herr 
Chatellux ſo ſehr ruͤhmt. 

Die Gegend um Boſton iſt ſehr reizend, gut ange⸗ 
bauet und mit vielen ſchoͤn gelegenen und artigen Haͤuſern 
verſehen. Unter den umliegenden Huͤgeln bemerkt man be⸗ 
ſonders Bunkershill, deſſen Anblick ſogleich an einen 
der erſten Maͤrtyrer der Amerikaniſchen Freiheit, an 
Warren, erinnert. Man kommt dahin uͤber die herr⸗ 
liche Bruͤcke, von der ich ſchon geredet habe. Sie unter⸗ 


haͤlt die Gemeinſchaft mit Charleston, welches mehr 


ein Theil von Boſton, als eine beſondere Stadt zu ſeyn 
ſcheint. Charleston ward bei dem Angriffe auf B uns 
kershill von den Engländern gänzlich in Aſche gelegt; 
jetzt iſt es faſt ganz wieder aufgebauet, hat aber nur hoöͤl⸗ 
zerne Haͤuſer. 

Bunkers hill iſt eins der erſtaunenswurdigſten Denk⸗ 
maͤler der Amerikaniſchen Tapferkeit. Man kann es nicht 
begreifen, wie es möglich geweſen iſt, daß 7 bis 800 ſchlecht 
bewaffnete, ſchlecht disciplinirte und ermattete Menſchen, 
die in der Geſchwindigkeit ein Paar elende Verſchanzungen 
aufgeworfen hatten, ſich ſo lange Zeit gegen mehrere Tau⸗ 
ſend friſche, disciplinirte Englaͤnder, die ſich immer 
abloͤſeten, gehalten haben. Dennoch widerſtanden ſie 
ſo tapfer, daß die Englaͤnder, ehe ſie ſich des Huͤgels 
bemaͤchtigen konnten, an 1200 Mann Todte und Ver⸗ 
wundete verloren. Dabei machten noch zwei Fregatten ein 
beſtaͤndiges Feuer auf Charleston, um zu verhindern, 
daß keine Huͤlfe von dorther kaͤme. Bei dem allen wuͤrden 
aber die Englaͤnder wahrſcheinlich ſich haben zuruͤckzie⸗ 
5 muͤſſen, wenn die Aurikaner A Munition 2 

tten, | 
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Man kann die Ueberreſte der Verſchanzungen nicht 
anſehen, ohne dem Andenken Warrens eine Thraͤne zu 
weihen. Trum bull, ein Kuͤnſtler, der durch feine: Tas 
lente in der Folge vielleicht den groͤßten Meiſtern gleich 
kommt, hat den Tod dieſes ee ſehr ruͤhrend und aus⸗ 
drucksvoll gemalt. 

Man rechnet fuͤr den Staat von Maſſachuſett 
über 100,000 ſteuerbare Koͤpfe; 200,000 Morgen ange⸗ 
bauetes, 340,000 Morgen Weider, und zwei Millionen 
noch nicht urbar gemachtes Land. Die Handels fahrzeuge 


von * N) f on betragen ae e er Tonnen. 
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1 III. had 
Reiſe von Boſton nach Neun» Dorf, zu Lande, 


Die Entfernung zwiſchen dieſen beiden Städten Des 
traͤgt etwa 260 Engliſche Meilen. Es haben ſich mehrere 
Perſonen vereinigt, auf dieſer Straße eine Art von Dili⸗ 
gence fuͤr die Reiſenden zu halten. Die Reiſe dauert im 
Sommer vier Tage, aber man muß um 4 Uhr Morgens 
aufbrechen; dann macht man den Tag uͤber 60 bis 66 Mei⸗ 
len. Die Meile koſtet drei Sous ), und eben ſo viel die 
Bagage, wenn ſie uͤber vierzehn Pfund wiegt. 
Wir fuhren Morgens um vier Uhr in einem ſechsſt itzi⸗ 
gen Wagen mit Springfedern von Boſton ab, und kamen 
bald durch die ziemlich huͤbſche Stadt Cambridge. Das 
Land ſchien bis Weſton gut angebauet. Von hier ging 
es nach Worcheſter, 48 Meilen von Boſton. Die 
Stadt iſt ganz artig und gut bevoͤlkert. Hier wohnt der 
Buchdrucker Jeſatias Thomas, der die meiſten heraus⸗ 
kommenden Werke ſo korrekt und ſauber druckt, daß man 
ihn den Amerikaniſchen Didot nennen kann. Er 
N Ein Sou in Maſſachuſett gilt e ſieben Franzöſi ſche 
Liards; der Schilling etwa ſechzehn Sous. Für einen Frans 


zöfifchen Thaler z 6 Livres muß man 6 Schillinge 8 Sous ber 
zahlen. A. d. G. f 
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Das Verkehr zwiſchen Boſton und Neu⸗PYork muß 
noch nicht ſehr beträchtlich feyn, oder man muß es eben 
nicht vortheilhaft finden, Diligencen dazu einzurichten; 
denn um die Kette von Diligencen bis Neu⸗York zu en⸗ 
digen, muß man von Fairfield bis nach dieſer Stadt 
einen Wagen gehen laſſen. So wird es auch bleiben, bis 
das Innere von Maſſachuſett urbar gemacht iſt, wo⸗ 
durch innere Gemeinſchaft und gute Wege entſtehen wer⸗ 
den. Jetzt aber, da bloß die Laͤndereien bis in eine gewiſſe 
Entfernung vom Meere angebauet ſind, ſchafft man die 
Produkte, die ausgeführt werden, zu Waſſer fort, und die 
Landſtraße iſt nur fuͤr Reiſende, welche dieſe vorziehen. 

Die erſte Nacht blieben wir in Spenſer, einem erſt 
entſtehenden Dorfe mitten im Walde, das bis jetzt nur drei 
oder vier Haͤuſer hat. Das Wirthshaus war noch nicht 
ganz fertig; aber doch herrſchte Reinlichkeit und Ordnung 
darin. Wir hatten gute Betten, Cider, Thee, Punſch, 
ein ziemlich gutes Abendeſſen; und dafuͤr bezahlte jeder 
von unſrer Geſellſchaft, die aus vier Perſonen beſtand, 
zwei Schillinge. 

Man reiſet in den Vereinigten Staaten ſicher und ohne 
Furcht, und ſchlaͤft ohne Waffen ruhig mitten in den Waͤl⸗ 
dern in offenen Zimmern und unverſchloſſenen Haͤuſern. 
Reinlichkeit, dieſes Zeichen des Eigenthums, des Wohl⸗ 
ſtandes, der Ordnung und folglich des Glücks, iſt uͤberall 
bei den Amerikanern ſichtbar. Sie erſtreckt ſich bis auf das 
heimliche Gemach, das ſich gewoͤhnlich dreißig bis vierzig 
Schritte weit vom Haufe entfernt im Garten befindet. 

Um vier Uhr Morgens fuhren wir von Spenf er 
weiter, und zwar auf einem Wagen ohne Springfedern, 
weil dieſes wegen des felſigen Weges nothwendig iſt. Die 
eigentlich gebahnten Straßen finden erſt ſeit dem Frieden 
von 1783 Statt. Das Engliſche Miniſterium ſuchte die 
Korreſpondenz und Gemeinſchaft der Staaten unter einan⸗ 
der zu verhindern, und bekuͤmmerte ſich daher gar nicht um 
die Landſtraßen. Es ſuchte ſogar Eiferſucht und Zwietracht 
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unter ihnen zu erregen, naͤhrte ihre Vorurtheile, und fachte den 
Haß durch veraͤchtliche Beinamen an, wie fie z. B. die Ein⸗ 
wohner von Neu: England Kankees (Jankies) nannten *). 
Bei dieſen Umſtaͤnden iſt es in der That zu verwun⸗ 
dern, daß der Weg von Boſton nach Neu⸗York noch 
ſo gut iſt. Man faͤhrt ungefaͤhr ſechzig bis achtzig Meilen 
zwiſchen Felſen, wo es unglaublich ſchwer geweſen ſeyn 
muß, den Weg in Stand zu ſetzen. Ein reicher Buͤrger 
ſoll ſich erboten haben, ihn fuͤr 50,000 Piaſter oder 250,000 
Livres vollkommen gut und faſt voͤllig eben zu machen. Die 
Beſchaffenheit des Bodens wuͤrde das Unternehmen erleich⸗ 
tern; denn er iſt überall entweder Sand, oder Kies, oder Fels. 
75 Man wird fuͤr die Beſchwerlichkeit des Weges bei je⸗ 
dem Schritte durch die Schoͤnheit der Ausſichten, durch die 
Mannichfaltigkeit der romantiſchen Gegenden, durch den 
beſtaͤndigen Kontraſt der wilden Natur und der gegen ſie 
kaͤmpfenden Kunſt hinlaͤnglich entſchaͤdigt. Die großen 
Seen, die ſich mitten in den Waͤldern verlieren; die Baͤche, 
welche die ſo eben erſt der rohen Natur entriſſenen Wieſen 
befeuchten; die in den Gehölzen zerſtreuet ſtehenden nied⸗ 
lichen Haͤuſer, worin ganze Schwaͤrme von fröhlichen, ges 
ſunden und gut gekleideten Kindern zu finden find, die Fel⸗ 
der voller Baumſtaͤmme, deren Zerſtoͤrung man der Zeit 
überläßt und die fich mitten in den Aehren des Indiſchen 
Korns verbergen; die vom Winde umgeworfenen, halb 
verfaulten und verbrannten Baͤume; die Eichen, die zwar 
noch das Bild ihrer ehemaligen Kraft behalten, aber jetzt, 
am Fuße eingeſaͤgt, nur noch nackende und verdorrte Zweige 
gen Himmel erheben und auf den erſten Windſtoß umſtuͤr⸗ 
zen muͤſſen: alle dieſe fuͤr einen Europäer ſo neuen Gegen⸗ 
ſtaͤnde fallen dem Reiſenden auf, und verſenken ihn in ein 
tiefes Nachdenken. Der große Umfang der Wälder, die 
Dicke und 1 Hoͤhe der Baͤume Ven ihn in die 
- Zei⸗ 
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Zeiten zuruͤck, wo Wilde die einzigen Bewohner dieſes Lan⸗ 
des waren. Unſtreitig ſahe dieſer alte Baum noch viele 
von ihnen; die Waͤlder waren damit angefuͤllt: und jetzt — 
iſt nicht ein einziger mehr da; ſie haben einer andern Ge⸗ 
neration Platz gemacht. Jetzt fürchtet der Landbauer nicht 
mehr ihre Rache; ſein Gewehr, womit er ſich ſonſt bei der 
Arbeit bewaffnen mußte, haͤngt ruhig in ſeinem Hau⸗ 
ſe. Mitten in dieſen graͤnzenloſen Waͤldern allein, nur von 
ſeiner Frau und feinen Kindern umgeben, ſchlaͤft und arbeir 
tet er in friedlicher Ruhe, und iſt gluͤcklich. Ja, hier in die⸗ 
ſen Einoͤden, wo der Stolz des Menſchen durch Nichts ge⸗ 
reizt wird, wo er keine ehrgeizigen Plane entwerfen kann — 
nur hier wohnt das Gluͤck! 

Von zwei zu zwei Meilen ſieht man in den ſtillen Waͤl⸗ 
dern von Maſſachuſett einſam ſtehende Haͤuſer, die 
von Reinlichkeit geſchmuͤckt find. In der Einrichtung gleis 
chen ſie den Engliſchen: ſie haben nur Ein Stockwerk und 
oft auch Boͤden; die Waͤnde in den Zimmern ſind mit 
Papier uͤberzogen. Auf den Tiſch kommt Thee und Kaffee. 
Kattun ſchmuͤckt die Toͤchter der Natur, und auf den Ge⸗ 
ſichtern ſieht man das Gepraͤge der Redlichkeit, der Aufrich⸗ 
tigkeit, der Beſcheidenheit. Faſt in allen dieſen Haͤuſern 
wohnten Leute, die zugleich Landbauer, Handwerker und 
Kaufleute waren. Hier ſah man einen Schuhmacher; dort 
einen Gerber; anderswo einen Laden voll Europaͤiſcher und 
Indiſcher Waaren. Auf dem Lande ſind die Kramlaͤden 
immer von dem Hauſe abgeſondert, und noch ſtaͤrker mit 
allen Arten von Waaren verſehen, als in den Staͤdten. 
Man findet darin Huͤte, Eiſen, Nägel, Liqueurs u. ſ. w. 
beiſammen. 

Man hat ungefaͤhr ein Drittheil von Maſſachu fett 
urbar gemacht. Wenigſtens ift das Land eingetheilt und 
die Eigenthuͤmer haben ihre Antheile mit Zaͤunen oder 
fences eingefaßt, die man auch ſogar um die Waͤlder 
findet. Dieſe Zaͤune ſind ſehr verſchieden, und ihre 
Beſchaffenheit zeigt den Grad von Kultur an, den 

Briſſots Reiſe. C 


34 Briſſots neue Reiſe 


das Land hat. Einige fi nd von Reiſi ig gemacht; andre 
von ganzen, uͤber einander liegenden Baͤumen; noch andre 
beſtehen aus vier, ungefaͤhr zwoͤlf Fuß langen Stuͤcken 
Holz, die einander ſtuͤtzen und mit ihren Enden einen Win⸗ 

kel machen; wreder andere aus gut behauenen und in Zap⸗ 
fen eingelaſſenen Stuͤcken Holz; und endlich einige auch 
aus Steinen, die einen bis zwei Fuß hoch aufgeſchichtet 
ſind. Die groͤßere oder geringere Guͤte dieſer verſchiede⸗ 
nen Arten von Zaͤunen iſt ein Maaßſtab fuͤr den Werth der 
Laͤndereien; denn je beſſer dieſe ſind, deſto forafältiger ſucht 
man fie, nicht vor Menſchen, ſondern vor Thieren zu bes 
ſchützen. Und hiernach zu urtheilen, haben z. B. in Peu⸗ 
ſylvanien die Laͤndereien mehr Werth, als in Maſ⸗ 
fa chuſett. 

Von Spenſer bis Brookfields rechnet man un⸗ 
ge lähr fünf und vierzig Meilen, und der Weg dahin iſt gut. 
Eine Stadt in dem inneren Amerika bezeichnet gewoͤhn⸗ 

lich etwa einen Raum von acht bis zehn Meilen, auf wel⸗ 
chem funfzig, hundert bis zweihundert Haͤuſer zerſtreuet 
ſtehen. Dieſe Eintheilung in Staͤdte iſt noͤthig, um die 
weit von einander entfernt lebenden Einwohner zur Wahl⸗ 
zeit zuſammen berufen zu koͤnnen. Ohne fie würden die 
Einwohner bald in die eine, bald in die andere Verſamm⸗ 
lung gehen; das muͤßte aber große Unordnung verurſa⸗ 
chen, und beſonders wuͤrde es dann unmoͤglich ſeyn, die 
Bevoͤlkerung eines Kantons zu beſtimmen. 
Die Lage von Brookfields iſt ſehr maleriſch. Der 
Weg von hier nach Willebraham Plains geht zwiſchen 
e Felſen hindurch, und hat Waldung zur Seite; dabei iſt er aber 
ſehr gut und eben, ſo daß wir, ungeachtet fuͤnf Perſonen im 
Wagen ſaßen und wir nur zwei Pferde hatten, in fuͤnf Vier⸗ 
telſtunden nach Springfield kamen, welches zehn Mei⸗ 
len davon liegt. Unſer Fuhrmann war ſehr gewandt, leb⸗ 
haft, thaͤtig und dabei ſehr gelaſſen. Die Paſſagiere 
ſagten ihm oft ſehr harte Sachen; aber er antwortete ent⸗ 
weder gar wacht, oder mit * darauf. Ich habe in 
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Amerika wehren dergleichen Leute gefunden, die ſich eben 
ſo benahmen. Man vergleiche fie in dieſem Stuͤcke mit 
den Europaͤiſchen Poſtillionen; dann wird man die Wahr⸗ 
heit beſtaͤtigt finden, daß in einem freien Lande die Ver⸗ 
nunft ihre Herr ſchaft über alle Menſchenklaſſen verbreitet. 
ä Springfield iſt faſt auf Europaͤiſche Art gebauet, 
SH die Haͤuſer ſtehen ſehr nahe bei einander. Auf einem 
Hügel, der die Stadt beſtreicht, find Pulver⸗„ Munitions⸗ 
und Waffen⸗Magazine angelegt, die dem Staate Maſſa⸗ 
chuſett gehören. Es find eben diejenigen, deren ſich der 
Rebell Shays bemaͤchtigen wollte und die der General 
Shberard ſo gluͤcklich vertheidigte. 

Bei Springfield ſetzten wir in einer Faͤhre über 
den Fluß. In ſolchen Fahrzeugen, die in Amerika bald 
flach, bald rund und tief ſind, muß man auf dem Wege 
von Boſton bis Men; 9 0 rt 1 bis fuͤnfmal uͤber ver⸗ 
tape Fluͤſſe. 

Durch er bin ich . gekommen, aber 
nur in der Nacht. Die Stadt, die mir ziemlich betraͤcht⸗ 
lich zu ſeyn ſchien, iſt groͤßtentheils von Landbauern be⸗ 
wohnt, und es herrſcht darin allenthalben Wohlſtand. Sie 
wird in Anſehung des geſellſchaftlichen Umganges fuͤr eine 
der angenehmſten in Konnektikut gehalten, und iſt die 
Vaterſtadt eines von den ſchaͤtzbarſten Maͤnnern in den Ver⸗ 
einigten Staaten, des Obriſten Wadsworth. Dieſer 
Mann beſtitzt ein ziemlich anſehnliches Vermögen von 60 
bis 80,00 Pfund Sterling, das er gaͤnzlich feiner Arbeit 
und Induſtrie verdankt. Er iſt mit dem Ackerbaue, der 
Viehzucht und dem Oſtindiſchen Handel ſehr genau bekannt, 
hat in dem letzten Kriege der Amerikaniſchen und Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee wichtige Dienſte geleiſtet, wird wegen ſeiner 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften und Tugenden allgemein ge⸗ 
liebt und geſchaͤtzt, und betraͤgt ſich dabei doch außerordent⸗ 
lich beſcheiden. Sein ganzes Weſen iſt freimuͤthig, ſeine 
Phyſiognomie offen, und fein Geſpraͤch ungekuͤnſtelt. Man 
* ihn lieben, ſobald man ihn ſieht und beſonders, wenn 
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man ihn genauer kennen lernt. Herr von Chatellux 
ſagt von ihm, er habe mehrere Reiſen nach der Kuͤſte von 
Guinea gemacht, und giebt dadurch zu verſtehen, daß er 
Sklavenhandel getrieben habe; dies iſt aber ganz falſch, 
wie mir Herr Wads worth ſelbſt geſagt hat, der jenen 
Handel vielmehr im hoͤchſten Grade verabſcheuet. | 
Die Gegend um Hartford zeigt dem Reiſenden die 
ſchoͤnſten bebaueten Felder, niedliche Haͤuſer, große weit⸗ 
laͤuftige Wieſen mit herrlichen Heerden von außeror⸗ 
dentlich großen Rindern bedeckt, die hauptſaͤchlich auf die 
Märkte zu Neu- Pork und Philadelphia kom⸗ 
men. Man ſieht auch Heerden von Schafen, die den 


unſrigen gleichen, aber nicht fo wie dieſe von Hirten gehuͤ⸗ 


tet und von Hunden geaͤngſtiget werden; ferner Mutter⸗ 
ſchweine von außerordentlicher Groͤße, die immer von einer 
zahlreichen Familie umgeben ſind und hoͤlzerne Triangel 
am Halſe haben, damit ſie nicht durch die Hecken der 
Saatfelder kriechen koͤnnen. Kalekutiſche Huͤhner und 
Gaͤnſe giebt es hier in Ueberfluß, ſo wie Erdaͤpfel und an⸗ 
deres Gemuͤſe. Ueberhaupt ſind alle Lebensmittel ohne Un⸗ 
terſchied vortreflich und wohlfeil. Die Baumfruͤchte allein 
ſind nicht ſo gut, weil man nicht ſo viele Sorgfalt darauf 
wendet. Es giebt zwar viele Pfirſichen, aber ſie taugen 
gar nichts. Aus den Aepfeln macht man Cider, der in gre⸗ 
ßer Quantitaͤt ausgefuͤhrt wird. 

Eine Schilderung der Gegend um Ha rtford paßt 
auch auf ganz Konnektikut, oder die Gegenden von 
Middleto wu und Newhaven. Natur und Kunſt breiten 
daſelbſt alle ihre Schaͤtze aus, und man kann ſie wirklich 
das Paradies der vereinigten Staaten nennen. Creve⸗ 
coeur, dem man Uebertreibung Schuld gegeben hat, iſt in 
ſeiner Beſchreibung dieſes Landes noch weit hinter der Wahr⸗ 
heit zurückgeblieben. N 

Dieſer Staat verdankt alle ſeine Vorzüge bloß ſeiner 
Lage. Er iſt nehmlich eine fruchtbare Ebene, und zwiſchen 
zwei Bergen eingeſchloſſen, welche die Gemeinſchaft zu 
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Lande mit den benachbarten Staaten erſchweren, und folg⸗ 
lich Furcht und Gefahr entfernen. Durch ihn fließt der 
prächtige Konnektikut⸗Strom, der in das Meer 
faͤllt und uͤberall ſicher und leicht zu befahren iſt. Acker⸗ 
bau macht die Grundlage von den Reichthuͤmern dieſes 
Staates aus, und eben deshalb ſind ſie nicht ſo verſchteden 
vertheilt. Man findet hier mehr Gleichheit, weniger Elend, 
mehr Simplicitaͤt, mehr Tugenden, mehr a 
San als ſonſt irgendwo. 1. G 


Konnektikut ſcheint eine an einander hangende 
Stadt zu ſeyn. Von Hartford kamen wir unmittelbar 
nach Weatherfields, einer eben fo huͤbſchen, ſehr lan⸗ 
gen Stadt mit gut gebaueten Haͤuſern. Sie iſt, wie man 
mir ſagte, der Geburtsort des beruͤhmten Sila s Deane, 
eines von den erſten Urhebern der Amerikaniſchen Revolu⸗ 
tion. Dieſer Mann erhob ſich aus dem Stande eines 

Schulmeiſters bis zum Range eines Geſandten des Kon⸗ 
greſſes in Europa; man beſchuldigte ihn aber ſeitdem, 
daß er zum Verraͤther geworden ſey. In wiefern dies 
Grund habe, laͤßt ſich ſchwer entſcheiden; aber er hat lange 

Zeit ungluͤcklich in London gelebt, und iſt auch daſelbſt 
im Elende geſtorben. Es beweiſt die Gutmüͤthigkeit der 
Amerikaner, daß ſeine beſten Freunde und Wohlthäter noch 
alte Amerikaniſche Whigs find. 

Man zeigte mir zu Weatherfields als eine Merk⸗ 
wüͤrdigkeit das Haus eines Schuſters, der feine, Frau, 
ſein Kind und endlich ſich ſelbſt umgebracht hatte, weil er 
1 erlittenen Verluſt nicht wieder erſetzen zu koͤnnen glaub⸗ 

Dieſes Beiſpiel von Selbſtmord iſt hier einzig in e 
5 weil uͤberall Wohlſtand herrſcht. ö | 


Während meines Aufenthaltes in Amerika 5 ich 
nur noch von Einem ähnlichen Vorfalle in Boſton, wo 
ein junges Maͤdchen keine andre Wahl gehabt hatte, als 
zwiſchen Schande und Tod. Das Aufſehen und der 
Eindruck, den dies bei Jedermann machte, hes, wie 
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wenig man an 1 ergehen renten Boni gewöhnt 
war“). | 
Bei Weatherfields ſind En die „ 
Felder ganz voller Zwiebeln zu bemerken, wovon eine 
ungeheure Menge nach en dien ausgefuͤhrt wird. 
verdient erwaͤhnt zu werden. des Sonntags ſoll es 3 
die große Menge von jungen huͤbſchen Maͤdchen, die ſich 
darin verſammeln, und durch die angenehme Muſik, die zwi⸗ 
ſchen dem Gottes dienſte gemacht wird 2 ein ſehr reizendes 
Schauſpiel gewaͤhren. 6 
| Newhaven giebt in Anſehung der ſchoͤnen Mädchen 
Weatherfields nichts nach; man ſieht dort im Winter 
auf einem Balle oͤfters wohl hundert reizende Geſchoͤpfe 
von der friſcheſten Farbe und mit edler Einfalt gekleidet. 
Die Schönheit des Blutes in Konne k tikut iſt eben 
fo auffallend, wie feine ſtarke Bevölkerung. Man kommt 
in keine Schenke, wo nicht Reinlichkeit, Anſtand und Würde 
herrſchen. Den Tiſch bedient ein junges artiges und be⸗ 
ſcheidenes Maͤdchen, oder eine liebenswuͤrdige Mutter, de⸗ 
ren angenehme Geſichtszuͤge das Alter noch nicht vertbiſcht 
und die noch ihre ganze friſche Farbe behalten hat, oder 
auch Männer mit einer gewiſſen Würde, wie das Gefühl 
von Gleichheit ſie immer giebt. 
Anterweges begegnet man häufig jüngen Mädchen aus 
Konnektikut ganz allein in einem Kabriolet oder auch 
zu Pferde, mit einem zierlichen Hut auf dem Kopfe, einer 


) Der Selbſmerd iſt gemeiniglich eine Frucht von ſchlechter 
Erzie ung. Kinder, denen man bei ihren Launen und bei ib⸗ 
rem Eigenſinn immer nachgiebt, und denen nie ein Wunſch 
vereitelt wird, wollen es, wenn ſie erwachſen ſind, noch immer 

eben fo bequem haben, und “ ten fich bei widrigen Vorfaͤllen 

feet für ſo ungluͤcklich, daß ſie glauben mur der Tod koͤnne 
ſie befreien. Man lehre Kinder ſchon von dem 1 42 Alter 
an die Kunſt zu e dann „ae en ſie auch bet reiferen 


Jahren Unglück mit Standhaftigkeit und aer 
ertragen können. Doch müßen auch Grundſaͤ A: a 
e 185 N 


aufgeklaͤrten, nicht einer wär n i 
bin weed e N e rien 15 
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weißen Schuͤrze und einem Rocke von gedruckter Leinwand. 
Dies zeugt von ihren guten Grundſaͤtzen, von der Sicher⸗ 
heit der Landſtraßen, und von Unſchuld der Sitten. Man 
findet ſie auch wohl ganz allein auf den oͤffentlichen Reiſe⸗ 
wagen. Aber ſie ſind hier unter dem Schutze der allge⸗ 
meinen Sitten und ihrer Unſchuld; und eben das Bewußtſeyn 
von dieſer macht ſie ſo gefaͤllig und offenherzig, daß ſie ſich 
nicht für beleidigt halten, wenn ein Fremder z. B. ihre Hand 
nimmt, fie ſanft drückt und mit ihnen ſcherzt. 
Noch einen anderen Beweis von dem Wohlſtande in 
Konnektikut giebt die Menge von neuen Haͤuſern, die 
man bauet; es ſind uͤberhaupt zwar wenige Haͤuſer darin, 
aber auch ſehr wenige, die in Verfall waͤren. Dieſen Wohl⸗ 
ſtand beweiſen auch die vielen Manufakturen, die allent⸗ 
halben auf dem Lande entſtehen und wovon ich noch in der 
Folge reden werde. Dennoch ſind auch in dieſem Staate 
viele Ländereien zu verkaufen, wovon die Urſache ebenfalls 
in der Neigung zum Auswandern nach Weſten liegt. Dieſe 
Neigung entſpringt vielleicht aus der Hoffnung, ſich den 
Abgaben zu entziehen, die zwar in Vergleich mit denen in 
Europa faſt nichts bedeuten, hier aber doch ſehr laͤſtig 
ſcheinen; vielleicht auch aus dem hohen Preiſe der Laͤnde⸗ 
reien, der ihnen wenigſtens gegen den Preis der neuen im 
Weſten hoch vorkommt. Ueberdies finden ſich in einem 
Lande, wo die Menſchen fich ſchnell vermehren, immer Eis 
nige, die eine andere Gegend ſuchen, wo ſie mehr Raum ha⸗ 
ben. Auf meiner zweiten Reiſe in Konnektikut begeg⸗ 


neten mir mehrere Familien, die von Newhampſhire 


kamen und ganz gemaͤchlich nach Kentucket hin zo⸗ 

gen. Auf unſere Frage, wo ſie hin wollten, antworteten 
ſie mit froͤhlicher Miene: nach dem Ohio. Sie hatten 
einen Weg von elf hundert Meilen dahin zu machen. Als 
wir fie weiter fragten, warum fie denn aus wanderten; ſag⸗ 
ten ſie: „Ach, meine Herren, es iſt in Newhampſhire fo 
kalt; wir koͤnnen im Winter unſer Vieh nicht erhalten.“ 
Das Erſtere iſt BO: aber dem GERN koͤnnten fie durch 
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kuͤnſtliche Wieſen und durch Wurzeln abhelfen ). Doch der 
Amerikaner will ſich ſo viele Muͤhe nicht geben. 8 

| Ehe wir nach Middletown kamen, hielten wir 

auf dem Berge an, der die Stadt und das unermeßliche 
Thal, in welchem ſie liegt, beſtreicht. Hier hat man eine 
der ſchoͤnſten und herrlichſten Aus ſichten in ganz Nord⸗ 
amerika. Middletownu iſtwie Hartford gebauet: es 
hat breite, zu beiden Seiten mit Baͤumen beſetzte Straßen 
und artige Haͤuſer. N 5 
Zu Durham, wo wir eine Menge ſehr maleriſcher 

Gegenden bewunderten, wechſelten wir die Pferde, und ka⸗ 
men endlich nach Newhaven, welches eine in Nord- 
amerika ſehr beruͤhmte Univerſitaͤt hat. Der Hafen wird 
ſtark beſucht, und die Geſellſchaften ſollen hier außeror⸗ 
dentlich angenehm ſeyn. Newhaven hat einen beruͤhm⸗ 
ten Dichter hervorgebracht: Trumbull, den Verfaſſer 
des unſterblichen Gedichtes Macfingal, welches in An⸗ 
fehung des feinen Scherzes und der Laune mit dem Hu di⸗ 
bras wetteifert, wo nicht ihn uͤbertrifft. Auch der Oberſte 
Humphreys, von dem Herr von Chatellux ein in 
Amerika ſehr geachtetes Gedicht uͤberſetzt hat, iſt in dies 
fer Stadt geboren. An der Spitze der Univerfität ſteht ein 
achtungswuͤrdiger Gelehrter, Herr Stiles. 

Von hier kamen wir in der Nacht nach Fairfield, 
einer Stadt, welche in der Revolution zu ihrem Ungluͤcke 
bekannt geworden iſt. Sie erfuhr die ganze Wuth der Eng⸗ 
laͤnder, und ward von ihnen in Brand geſteckt. Man ſieht 

noch jetzt Spuren dieſer hoͤlliſchen Wuth. Die meiſten 
J Sn einer Anmerkung ſagt der Verfaſſer hier noch Folgendes: 

Jai vu par exemple dans un jardin du New-Hampfhire des 

racines de difette,, qui pefoient de $ 4 10 livres. Dies iſt 

wieder ein Beiſpiel, wie die fluͤchtigen Fe fremde Spra⸗ 
chen mißverſtehen. Die fo genannte Runkelruͤbe, oder ro⸗ 
the Bete, heißt an vielen Orten die Mangoldwurzel. 
Dieſen Namen haben die Franzoſen mit Mangelwurzel 
verwechſelt und daher durch racine de diſettè uͤberſetzt. Einer, 
der ſich beſonders weiſe duͤnken mußte, ſchrieb einmal; racine 
„ Bes devroit plutöt appeller een ab 
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Haͤuſer find zwar wieder aufgebauet; wer aber die Stadt 
vor dem Kriege geſehen hat, denkt mit Bedauern an ihren 
vorigen Wohlſtand, und an ihre damalige Opulenz. Man 
zeigte mir das Haus des reichſten Einwohners, das den 
Perſonen in Aemtern und allen Reiſenden von einigem An⸗ 
ſehen offen ſtand, und wo der niedertraͤchtige Tryon, der 
diefe Kannibalen⸗Expedition kommandirte, ſo oft wilkom⸗ 
men geweſen war. Der Elende vergaß alle Erkenntlichkeit, 
alles Gefuͤhl von Rechtſchaffenheit und Menſchlichkeit. Er 
behandelte die Frau vom Hauſe mit der aͤußerſten Strenge, 
und ließ, ungeachtet er ihr ſein Wort gegeben hatte, ihr 
Haus zu verſchonen, es dennoch in Brand ſtecken. 
Bei Fairfield Hört der gute Weg auf. Von hier 
bis Rye, drei und dreißig Meilen hindurch, hatten wir 
mit Felſen und Abgruͤnden zu kaͤmpfen. Wir ſtießen auf 
wahre Felſentreppen, dergleichen z. B. Horſeneck iſt, 
welches aus einer Kette von abhaͤngigen Felſen beſteht. 
Wenn die Pferde ausglitten, fo würde der Wagen zwei- bis 
dreihundert Fuß tief in ein Thal hinun terſtuͤrzen. 25 
Bei dieſem ſchrecklichen Felſen that der kuͤhne General 
Putnam im letzten Kriege einſt etwas ſehr Verwegenes. 
Um ſich einen richtigen Begriff davon zu machen, muß man 
das Terrain kennen. Man ſtelle ſich oben auf dem Felſen 
eine Ebene vor, und an dem Ende derſelben eine Kirche, die 
faſt gerade uͤber dem Thale ſteht. Zur Bequemlichkeit der 
Fußgaͤnger, die aus dem Thale in die Kirche gehen wollen, 
hatte man am ſteilſten Abhange etwa hundert Stufen in 
den Felſen gehauen; die Pferde und Wagen aber, die aus 
dem Thale nach dieſer Ebene wollten, mußten einen langen 
ſchneckenfoͤrmigen Weg um den Berg herum nehmen. Nun 
ward Putnam mit etwa hundert Pferden unweit des 
Horſeneck vom Gouverneur Tryon uͤberfallen, der ihn 
an der Spitze von funfzehn hundert Mann lebhaft verfolg⸗ 
te. Als er an das Ende der Ebene gekommen war, ſah 
er ein, daß, wenn er den gewoͤhnlichen Weg hinunter naͤh⸗ 
me, er unfehlbar den Englaͤndern in die Hände fallen müß⸗ 
. C 5 5 | 
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te. Mit dem Entſchluſſe zu ſterben oder fich zu retten, traf 
er augenblicklich ſeine Wahl, und ſtuͤrzte ſich mit ſeinem 
Pferde auf der Seite, wo die ſteinerne Treppe iſt, hinunter. 
Er kam een in das Aba, und entrann auf dieſe Art 
feinen: Feinden. | 
Man erzaͤhlt in Amerika auch, mit welcher Un⸗ 
erſchrockenheit er eine ſehr große Woͤlfin erlegte, die 
ganz Konnektikut in Schrecken; ſetzte und ſich in eine 
unzugaͤngliche Hoͤhle gefluͤchtet hatte. Er ließ ſich an einem, 
um ſeinen Körper befeſtigten Seile in dieſe Höhle hinunter, 
und hatte dabei in der einen Hand eine deen Fackel, 
in der anderen aber ein Schießgewehr. In dem Augen⸗ 
blicke, da die Woͤlfin ſich auf ihn kämen walt, gelang es 
a ſie zu erſchießen. 

Ich kann nicht umhin, hier noch einige Anekdoten von 
dien dieſem braven Putnam zu erzaͤhlen, weil fie in Eu⸗ 
ropa wenig bekannt ſind und einen hohen Begriff von 
der Unerſchrockenheit geben, die ein Hauptzug feines Cha⸗ 

rakters iſt. Einſt arretirte man in ſeinem Lager einen 
gewiſſen Palmer, der ein Tory und Lieutenant unter 
den neu angeworbenen Eugliſchen Tryppen war, als Spion. 
Der Gouverneur Tryon forderte dieſen Menſchen als ei⸗ 
nen Engliſchen Officier zuruͤck, und ſtellte Putnam vor, | 
wie ſtrafbar es ſeyn und welcher ſchrecklichen Rache er fich 
aus ſetzen wuͤrde, wenn er einen Mann haͤngen ließe, der 
ein Patent vom Könige hätte, were utn am antwortete er 
| mit ibfplaüen ee int ; 


' aa ker Ahab in Diensten hre 
1 Königs, iſt in meinem Lager als ein Spion ergriffen wor⸗ 
„den. Er iſt als Spion verurtheilt, und Sie koͤnnen darauf 
rechnen, daß er als Spion ‚gehängt werden wird. 
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Sein kuͤhuſter Streich iſt aber der, daß er es einſt 
wagte in einem Nachen uͤber die ſchrecklichen Waſſer faͤlle 
des Hudſonsfluſſes zu ſetzen. Dies geſchah in dem 
‚berühmten Kriege von 1756, wo Putnam ſich gegen die 
Franzoſen und die Wilden, ihre Bundesgenoſſen, her⸗ 
umſchlug. Er befand ſich von ungefaͤhr mit fuͤnf Mann 
und einem Nachen am oͤſtlichen Ufer des Fluſſes nicht weit 
von den Waſſerfaͤllen. Seine Leute am gegenſeitigen Ufer 
gaben ihm durch Zeichen zu verſtehen, daß ein betraͤchtli⸗ 
cher Trupp Wilder heran ruͤcke, um ſich feiner, zu bemaͤch⸗ 
tigen, und daß er keinen Augenblick mehr zu verlieren ha⸗ 
be. Er konnte jetzt unter dreien Wegen Einen wählen: 
entweder bleiben, fechten und ſich aufopfern; oder den Ver⸗ 
ſuch machen, nach dem andern Ufer zu kommen und dabei 
auf ſich ſchießen laſſen; oder aber es wagen, über die Waſ⸗ 
ſer faͤlle zu ſetzen, wobei er faſt die voͤllige Gewißheit batte, 
von den Wellen verſchlungen zu werden. Er waͤhlte nicht 
lange, und warf ſich ſchnell in den Nachen, ſo daß einer von 
ſeinen Gefaͤhrten, der ſich etwas entfernt hatte, ihn nicht 
einholen konnte und ein Opfer der Wilden wurde. Dieſe 
kamen noch fruͤh genug an, um Feuer auf den Nachen zu 
geben; allein kaum war er außer dem Schuſſe, ſo ſtellte 
ſich ihm der Tod unter den ſchrecklichſten Geſtalten dar. 
Felſen, deren Spitzen uͤber dem Waſſer hervorragten, mit⸗ 
ſfortgeriſſene Baumſtaͤmme, tiefe Abgründe und ſchnell her⸗ 
abſtuͤrzende Stroͤme ließen ihm eine Viertelmeile lang gar 
keine Hoffnung uͤbrig, ohne ein Wunder zu entkommen. 
Putnam ſtellte ſich indeß ganz ruhig an das Steuerruder, 
und lenkte es hoͤchſt kaltbluͤtig. Mit Bewunderung, Schrek⸗ 
ken und Erſtaunen ſahen feine Gefährten], wie er mit der 
groͤßten Geſchicklichkeit den Felſen und den drohenden Wel⸗ 
len auswich, die ihn jeden Augenblick verſchlingen zu. müf 
fen ſchienen. Bald ſahen ſie ihn verſchwinden, bald wieder 
uͤber den Wellen hervorſteigen und ſo ſich den einzigen moͤg⸗ 
lichen Weg bahnen, bis er endlich die er Flaͤche des 
Stromes unten ain Waere erreicht at 6 Die Wilden 
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erſtaunten uͤber dieſes Wunder faſt eben ſo ſehr, wie ehe⸗ 
mals uͤber die erſten Europäer, die an ihrem Ufer lan⸗ 
deten. Sie hielten den General Putnam fuͤr unverletz⸗ 
lich, weil es ihm gelungen war, uͤber einen gewaltſamen 
Strom zu ſetzen, was noch keiner von ihnen unbeſtraft hatte 
wagen duͤrfen. Nun befuͤrchteten ſie, den großen Gei ſt zu 
beleidigen, wenn ſie einem Manne nachſtelten, den er fo 
Raser ſchuͤtzte ). RS N 

Ich komme wieder auf meine Rete. Die Ebene des 
Horſeneckeentſchaͤdigt die Liebhaber der Landſchaften und 
der Natur durch die weiteſte und prachtvollſte Ausſicht hin⸗ 
laͤnglich fuͤr ihre Beſchwerlichkeiten. Die Natur zeigt hier 
ihre Reize, aber auch ihre Schrecken. Mitten in dieſen 
fuͤrchterlichen Gegenden ſieht man dennoch Haͤuſer und 
Menſchengeſtalten; allein ſie haben nicht das Anſehen von 
Wohlſtand und Gluͤckſeligkeit, wie die in Konnektikut. 
Deſſen ungeachtet fanden wir auf dem H orf eck ſelbſt 
ein ziemlich gutes Mittagseſſen. 

Wir fuhren nunmehr nach Neu⸗ Roch ell e, einer 
Franzöſtſchen Kolonie, die im vorigen Jahrhunderte von 
ausgewanderten Franzoſen geſtiftet worden iſt. Es ſchien 
kein ſonderlicher Wohlſtand darin zu herrſchen, welches viel⸗ 
leicht noch von dem letzten Kriege herruͤhrt, da dieſer Theil 
von der Nachbarſchaft der Engländer, deren Hauptquartier 
zu Neu⸗ York war, ſchrecklich gelitten hat. Doch viel⸗ 
leicht liegt die Urſache in dem ſteinigen, felſigen und unfrucht⸗ 
baren Boden, oder auch in den Religionsſtreitigkeiten, 
welche unter den Einwohnern gleich bei dem Entſtehen der 
Kolonie herrſchten. Die Stifter dieſer Kolonie haben auch 
in anderer Hinſicht eine ſchlechte Gegend gewaͤhlt. Das 
Meer dringt zuweilen durch die Felſen hindurch, und laͤßt 
hernach einen moraſtigen Boden zuruͤck, der die Luft ver⸗ 
peſtet. Uuſtreitig entſtehen hierdurch die Fieber, die oft 
große Verwuͤſtungen unter den Einwohnern anrichten. 
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Uebrigens iſt dieſe wuͤſte Gegend das Vaterland eines 
Mannes, der ſich in der Revolution durch ſeine Standhaf⸗ 
tigkeit und Kaltbluͤtigkeit als einen eifrigen Republikaner, 
und durch ſeinen Styl und, ſeine bündige Logik als einen 
vortreflichen Schriftſteller gezeigt hat. Dies iſt Herr Ja y. 
Miniſter der auswärtigen. Angelegenheiten, und nunmehri⸗ 
ger Chef von dem Sa Beeinötnie, der Fee 
Staaten . Wu 5 

Folgende Anekdote 99055 einen Begriff von ſeinem fee 
ſten Charakter geben. Als. man den Grund zum Frieden 
von 1783 legen wollte, ſuchte Herr von Vergennes. aus 
geheimen Abſichten die Deputirten des Kongreſſes dahin zu 
bringen, daß ſie ſich mit ihren Ziſchereien begnuͤgten und 
dem ganzen weſtlichen Striche, d. h. dem großen und 
fruchtbaren Lande jenſeits des A lle 9 0 en n p⸗Gebirges, ent⸗ 
ſagten. Eben fo wollte er nicht, daß die Unabhaͤngig⸗ 
keit von Amerika dem Friedenstraktate zur Grundlage 
dienen, ſondern bloß bedingt ſeyn ſollte. Um dies durch⸗ 
zuſetzen, mußten die Herren Jay und Adams gewonnen 
werden. Herr Jay erklaͤrte aber geradezu: er wolle eher a 
das Leben verlieren, als einen ſolchen Traktat unterzeichnen. 
Die Amerikaner, ſetzte er hinzu „ ſtritten fuͤr ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit, und würden. die Waffen nicht eher niederlegen, 
als bis ſie voͤllig errungen waͤre; der Franzoͤſt ſche Hof haͤtte 
ſie ſelbſt anerkannt, und es wuͤrde alſo ein Wider ſpruch 
ſeyn, wenn er dieſe Anerkennung zuruͤck nehmen wollte. 
Er brachte leicht auch Herrn Adams zu feiner. Meinung, 
und ſo konnte Herr von Vergennes nicht durchdrin⸗ 
gen. Eben ſo unerſchuͤtterlich war Herr Jay auch bei Al⸗ 
lem, was der Engliſche Miniſter, den MORE von Vergen⸗ 


= Seine Talente zei ten dich hauptſächlich bei der Berfamms 
lung des Staates Neus Dorf, 78517 man ſich Sn die Annah⸗ 
me des neuen Bundesplans berathichlagte. Der General 
Clinton, das Haupt der Antifoderaliften, hatte ſchon eine 
große Mehrheit; aber am Ende konnte er doch der Logik det 
errn Jay und der Beredſamkeit ſeines Kollegen, e 
amilton, nicht widerſiehen. 2 A. d. O. f 
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nes gewonnen hatte, ihm vorſchlug. Er bewies ihm, ſo⸗ 
gar Englands eigner Vortheil erfordere es/ daß die A me⸗ 
rtkaner frei waͤren und nicht etwa von ihrem Allürten 
abhingen. Wirklich uͤberzeugte er ihn auch hiervon ſo feſt, 
daß das Kabinet zu St. J ames endlich ſich dazu entſchloß. 
Als Herr Jay, nach England ging, um wieder nach Ame⸗ 
rika zurückzukehren, wuͤnſchte Lord Shelburne ihn zw 
ſehen. Da man dieſem den Vorwurf gemacht hatte, daß 
er in dem Friedenstraktate mehr zügeſtanden habe, als ver⸗ 
langt worden ſey, fo wuͤnſchre er zu wiſſen, ob die Ameri⸗ 
kaner, falls er dabei geblieben waͤre, ihnen das Land im 
Weſten nicht abzutreten, den Krieg dennoch fortgeſetzt ha⸗ 
ben wuͤrden. Herr Jay antwortete ihm: er glaube es, 
und wurde es ihnen ſelbſt gerathen haben. So hing alſo 
das jetzige Schickſal Amerika's von einem einzigen 
f Manne ab! Merkwürdig iſt es noch, daß eben dieſer Jay, 
der dem Franzoͤſt ſchen und dem Engliſchen Miniſter gewiſ⸗ 
ſermaßen Geſetze vorſchrieb; der Enkel eines von denen 
Franzoſen iſt, die im vorigen n au 
Rochelle ange. e mm; e ug 
Man rechnet von Nhe bis Neu Pork ein und 
dreißig Meilen. Der Weg iſt gut und eben, auf kieſigem 
Boden. Ehe wir nach der letzteren Stadt kamen, fuhren 
wir durch die Oerter, welche die Engländer ehemals ſo gut 
befeſtigt hatten. Man ſieht noch einige Redouten und ver⸗ 
ſchiedene andere Feſtungswerke als Hanne * bruder⸗ 
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von Boſton ei — Fe über Proven 


# Ich machte dieſe Relſe zwar fpäter, als die folgend en, 
nehmlich den laten Oktober 1788; aber ich will fie, des 
Zuſammenhanges wegen, ag hier beſchreiben. Wir leg⸗ 
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ten die fuͤnf und vierzig Meilen von Boſton bis Provi⸗ 
dence in elftehalb Stunden zuruͤck, und die Neiſe koſtete 
funfzehn Schillinge Maſſachuſetter Münze. Der Weg iſt 
durchgängig gut; der Boden ſteinig und kieſig, zuwetlen 
ſandig, welches immer Fichtengehölze ankuͤndigen. Die 
Felder laͤngs dem Wege ſchienen mir weder fruchtbar, noch 
ſtark bevoͤlkert. Ich ſahe viele alte verfallene Hütten, und 
Kinder in Lumpen, aber 1 von . und 3 
Anſehen. ra 6 


Die S tile, die an ben Sbhntogeg in allen Anil 
ichen Staͤdten herrſcht, fand in Providence noch aut 
Montage Statt. Alles kuͤndigte hier den Verfall des Gewer⸗ 
bes an, und im Hafen zeigten ſich nur wenige Schiffe. Man 
legte eben zwei neue Brauntweinbrennereien an, als ob 
dieſer Giftfabriken in den vereinigten Staaten nicht ſchon 
genug wären. Es kam mir fo vor, als herrſchte uberall 
Todesſtille, die Wirkung des Papiergeldes. 39, glaub⸗ 
te auf allen Geſichtern die Juden wahrzi mehmen, 
welche die Gewohnheit eines jeden auf Gaunerei, oder we⸗ 
nigſtens auf Verſchlagenheit, gegruͤndeten Handels zu geben 
pflegt. Eben fo ſchien es mir, als ſaͤhe ich uͤberall Wirkun⸗ i 
gen von der Verachtung, welche die uͤbrigen Staaten gegen 
dieſen Staat bezeugen, und von dem Bewaßtſeyn der Ein⸗ 
wohner, daß ſie dies verdienten. Sa 


Das Papiergeld war gerade damals in dem anten, 
Mißkredit; ein wirklicher Piaſter galt zehn Piaſter Papier⸗ 
geld. Ich erkundigte mich nach dem Preiſe der Lebensmit⸗ 
tel. Das Pfund Butter koſtete ſechs bis ſieben Sous; Rind⸗ 
fleiſch, Hammelfleiſch u. ſ. w. zwei bis drei Sous; ein Hau⸗ 
fen Eichenholz von acht Fuß Breite und vier Fuß Höhe, acht 
bis zehn Livres. Es gab aber, wie ſich leicht denken laͤßt, 
zweierlei Preiſe, und man machte vorher aus, Mr. Ae 
oder mit Papier bezahlt werden ſollte. 


Von Providence ging ich erſt Wadde digen 
Warterboots nach Neu:Y ork * weil der Kapitain ſeine 
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Ladung nicht eher voll hatte. Man kann ſonſt auch zu 
Lande von hier bis Newport reiſen. Abends um halb 
ſieben Uhr langten wir bei der letzteren Stadt an, welche 
dreißig Meilen von Providence entfernt iſt. Man ver⸗ 
liert auf der ganzen Reiſe das Land nicht aus den Augen, 
genießt aber dabei nicht einer einzigen maleriſchen Anſicht. 
Ein Paar Haͤuſer, einige Baͤume, ein ſandiger Boden, ein 
mageres Land iſt Alles, was man zu ſehen bekommt. 
Dier Staat Rhode-Island ſoll unter den vereinig⸗ 
ten Staaten Die: beften, Hafen haben. Wirklich ſcheint 
New p ort von der Natur zu einem anſehnlichen Hafen 
beſtimmt zu ſeyn. Der Ob deſſelben iſt gut, und er kann 
die groͤßten Schiffe aufnehmen. Im letzten Kriege ſpielte 
dieſe Stadt eine ziemlich beträchtliche Rolle, und war fehr 
bluͤhend, weil die A. „erikanifchen, Engliſchen“) und Fran⸗ 
zöſiſchen T ruppen, die nach einander darin lagen, viel Geld 
hinein brachten). 

Seit dem Frieden iſt Alles verändert. Itzt herrſcht 
Oede daſelbſt, und ſie wird nur durch muͤßige Menſchen 
unterbrochen, die den ganzen Tag hindurch an den Ecken 
der Straßen die Arme in einander ſchlagen. Die meiſten 
Haͤuſer fi ſind verfallen; die Laͤden haben ein armſeliges An⸗ 
ſehen, und man findet nur grobe Zeuge, Packete von Schwe⸗ 
felhoͤlzern, Brodkoͤrbe und andere Waaren von geringem 
Werthe darin. Auf dem Markte, dem Rathhauſe gegen⸗ 
über, waͤchſt Gras. Die Straßen find ſchlecht gepfiaftertund 
voll Roth. Vor den Fenſtern der Haͤuſer hangen Lumpen. In 
dergleichen ſieht man haͤßliche Weiber, hektiſche Kinder, oder 
blaſſe Mannsperſonen gekleidet, deren eingefallene Augen 
und zweideutige Blicke auf den Beobachter einen widrigen 
Andruck machen. Mit Einem Worte, Alles kuͤndigt 3 j 


„ Die Engländer beben aber hehe Verwuͤſtungen darin ange? 
richtet und alle Baͤume ohne Unterſchied eee 144 


*) Auch von dem nunmehr . eie ende hatte 
2 die Stadt viele Nahrung. d. G. HE. 
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allgemeine Elend, die Herrſchaft der Unredlichkeit und den 
Einfluß einer ſchlechten Regierung an. 

Ich ging auf den Markt. Welch ein Unterſchied 
zwiſchen hier und Boſton oder Philadelphia! Einige 
Stuͤcke mittelmaͤßiges Fleiſch warteten auf Kaͤufer, die 
ſich aber nicht einfanden. Auf meine Frage, woher dies 
komme, antwortete mir ein Amerikaner, der mit den Um⸗ 
ſtaͤnden des Landes genau bekannt war: „Die meiſten Ein⸗ 
wohner lebten von Fiſchen, die fie ſelbſt fingen, von Kar: 
toffeln und einigen andren Vegetabilien, die ſie kaum in 
ihren Gärten der Erde entriſſen. Nur wenige aͤßen 
Fleiſch; die Landbauer ſchickten daher keine Rinder und 
Haͤmmel mehr auf den Markt. Das Papiergeld, oder 
vielmehr Unredlichkeit, wäre die vornehmſte Urſache dies 
ſes Elendes.“ Newport ſchien mir einem Grabe zu gleis 
chen, wo lebende Skelette ſich um einige Kraͤuter zankten. 
Es erinnerte mich an Volney's Schilderung von Aegypten. 
Ich glaubte eine Stadt zu ſehen, worin Peſt und Feuer die 
Einwohner und die Haͤuſer aufgerieben haͤtten. Durch zwe | 
oder drei ſchlechte Menſchen irre geführt, zog das Volk 
ſein Elend ſich ſelbſt zu, und vernichtete die Wohlthaten der 
Natur. Es hat ſeine Unredlichkeit fuͤr geſetzlich erklaͤrt, 
aber ſich durch dieſe Akte bei allen feinen Nachbarn ver: 
haßt gemacht, den Handel und alles Gewerbe von ſeinen 
Graͤnzen verbannt, und dadurch die Kanaͤle zerſtoͤrt, die zur 
Aus fuhr ſeiner Produkte, und zur Einfuhr des baaren Gel⸗ 
des dienten, wodurch dieſer Staat einſt ſo bluͤhend war. 

Die verfuͤhreriſche Beſchreibung, die Herr de CTreve⸗ 
coeur von dieſer Stadt und dieſem Staate macht, iſt nicht 
uͤbertrieben. Jedermann ruͤhmte mir ihren ehemaligen Glanz 
und ihre natuͤrlichen Vortheile in Auſehung der Kultur, des 
Handels, der Induſtrie und aller Lebensgenuͤſſe. Ich ging 
voruͤber, und ſie warnicht mehr. Zwei Me len von 
Newport ſah ich noch die Ueberreſte eines praͤchtigen Hau⸗ 
ſes, das einem Quaͤker gehoͤrt hatte und vom Feuer zerſtoͤrt 


worden war. Der Garten bezeugte, RAR feiner Verwil⸗ 
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derung, noch die ehemaligen Arbeiten, die Sorgfalt, den 
Aufwand des Beſitzers und die Fruchtbarkeit des Bodens. — 
Er iſt ein Bild des ganzen Staates. Das Papiergeld hat 
in dieſem eben die Verwuͤſtung angerichtet, wie das Feuer 
in dem Haufe des Quaͤkers. Der auswärtige Handel, Indu⸗ 
ſtrie und Arbeitſamkeit ſind dadurch erſtickt. Man ver⸗ 
kauft nichts; man arbeitet nicht, weil man die verrufene 
Muͤnze dafuͤr zu bekommen fuͤrchtet. Bloß der Handel 
im Kleinen erhaͤlt ſich noch etwas, da er nur mit baarem 
Gelde getrieben wird; aber ich fand dennoch die Waaren 
theurer und viel ſchlechter, als in Maſſachuſett. 
Der Urſprung des hieſigen Papiergeldes iſt folgender. 
Zwei bei dem Volke ſehr angeſehene Einwohner dieſes Staats 
hatten waͤhrend des letzten Krieges eine große Menge Laͤn⸗ 
dereien gekauft. Nach dem Frieden verminderte ſich der 
Ertrag davon, und ſie konnten den Preis derſelben nicht be⸗ 
zahlen. Da ihnen indeß viel daran lag, ſie nicht zu ver⸗ 
lieren, ſo kamen ſie auf den Einfall, das Papiergeld durch 
eine Akte einfuͤhren zu laſſen, die ſie vermittelſt ihres 
großen Einfluſſes auch wirklich durchſetzten. Sie erhielten 
von der Regierung eine große Menge diefes Papiergeldes, 
und gaben die Kontrakte ihrer Laͤndereien zur Sicherheit. 
Damit kauften ſie auf dem Lande Rindvieh, ſchickten es 
nach Weſt indien, und bekamen dafür Zucker und Syrup, 
den ſie ihren Glaͤubigern fuͤr einen ungeheuren Preis wie⸗ 
der verkauften. Nun fing Jedermann an unredlich zu wer⸗ 
den; es entſtanden eine Menge Proceſſe, und fuͤr die hei⸗ 
ligſten Obligationen wurden nur Papierſchnitte geboten. 
Sogar in den Handel ſchlich ſich diefe Art zu bezahlen 
ein. Man ſchickte Papiergeld nach dem Auslande, nahm es 
aber nicht wieder von außen an, und dies ward ſogar durch 
ein Geſetz beſtimmt. Durch dieſe Betrügerei zog ſich der 
Staat allgemeinen Unwillen zu; die Einfuhr hoͤrte auf; 
die weſtlichen Staaten brachten kein Holz mehr, und ſogar 
der innere Handel gerieth in Stocken. Es entſtand allge⸗ 
meines Mißtrauen, und jedermann bers entweder oder 
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ward betrogen, fo daß ehrliche geute am Ende ihre Thuͤre 
verſchloſſen. Zuletzt ſchienen jene beiden Nichtswuͤrdigen 
die Widerrufung des Geſetzes ſelbſt zu wuͤnſchen, um der 
Früchte von ihrer Betruͤgerei in Sicherheit genießen zu 
koͤnnen. Das waren aber nicht die einzigen uͤblen Folgen, 
die aus dem Papiergelde entſprangen. Es gab keine öffent: 
lichen Schulen, keinen oͤffentlichen Unterricht durch Zeitun⸗ 
gen und faſt nicht einmal Gottesdtenſt; denn die Prediger 
hatten keine Beſoldung, oder bekamen ſie doch nur in Pa⸗ 
piergelde. 

ueberdies hatte das Volk zu vielen Einfluß auf die 
Regierung und die Magiſtratsperſonen. Da die Mitglie⸗ 
der der Verſammlung alle ſechs Monathe gewaͤhlt wur⸗ 
den, ſo mußten die Kandidaten ſich beſtaͤndig um die 
Gunſt des Volkes bewerben. Eben ſo erwaͤhlte dies die 
Richter alle Jahr, und nahm dazu ſehr oft unwiſſende oder 
ſchlechte Leute, welche die abgeſchmackteſten und ungerech⸗ 
teſten Urtheile faͤllten. Auch dieſe mußten dem Volke zu ges 
fallen ſuchen, um von neuem gewaͤhlt zu werden; und ſo 
war die Gerechtigkeit entweder feil oder partheiiſch. Das 
her verachtete das Volk die Richter im hoͤchſten Grade, 
ehrte das Geſetz nicht, und bot ihm ſogar Trotz. Man 
fand keine Subordination, kein Zeichen von Hochachtung 
mehr, und der ſchlechteſte Menſch inſultirte den RER des 
Geſetzes oft groͤdlich und ungeſtraft. 

Ich begriff bei dieſen Umſtaͤnden nicht, wie man in g 
Newport ruhig leben koͤnnte; denn es war hier keine 
Treue und kein Glaube, keine Religion, keine Moral, kein 
Geſetz, keine geachtete Magiſtratsperſon und keine Miliz. 
Als ein Haus in Flammen ſtand, ging ich doch hin, um zu 
ſehen, wie man ſich dabei benehmen wuͤrde. Man lief hin 
und her; die Kinder ſprangen dabei vor Freuden. Indeß 
arbeitete man doch eifrig, und loͤſchte endlich das Feuer. 
Ich ſchloß daraus, daß noch nicht alle Tugend unter den 
Einwohnern verſchwunden waͤre. Wird indeß das Papiers 
geld nicht außer Cours gebracht und = rnit ganz um⸗ 
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geſchaffen, ſo kann der Staat ſich nie wieder heben. Ein 
Schritt dazu iſt ſeit kurzem geſchehen; der Staat hat 
nehmlich den Schluß gefaßt, dem neuen Bundes ſyſtem bei⸗ 
zutreten. Bringt man aber die Reform nicht ſchnell zu 
Stande, fo wird der Staat entvoͤlkert . Von hier find die 
meiſten Koloniſten in Muskingum am Ohio, an deren 
Spitze der Oberſte Varnum war. Auch jetzt noch 
ſchicken ſich zahlreiche Familien zu dieſer Auswanderung 
an, und gewiß wuͤrden alle ehrliche Leute Newport ver⸗ 
laſſen, wenn fie ihr Eigenthum verkaufen koͤnnten “). 

Doch aller Unordnungen ungeachtet, hoͤrt man hier 
nichts von Diebſtahl, von Mord oder von Bettlern; denn 
der duͤrftige Amerikaner ſinkt doch nie ſo tief, daß er aller 
Billigkeit und Scham entſagen ſollte: er bettelt nicht und 
ſtiehlt nicht. Noch fließt das alte Amerikaniſche Blut in 
den Adern der Einwohner von Rhode⸗Is land; noch trift 
das Elend die Landleute nicht ſo ſtark wie die Staͤdter, und 
folglich ' ſind fie auch noch nicht eben fo verderbt, wie dieſe. 

Wegen widriger Winde mußte ich mich ſechs Tage in 
Newport aufhalten. Ich ſah hier einen Neger von zwan⸗ 
zig Monaten, der Alles, was man ihm vorſagte, nachſprach, 
vecht gut hörte, gehorſam war, den Affen nachmachte, 
tanzte, u. |. w. Er zeigte überhaupt außerordentliche An⸗ 
lagen. Man ließ ihn zum Vergnuͤgen ſein Geſicht verzie⸗ 
hen. Dieſe Grauſamkeit erlaubte man ſich aus ei⸗ 
) Der Verfaſſer ſpricht hier in einer Stelle, deren ueberſetzung 
unſre Leſer entbehren können, gegen die reine Demokratie. 

Beſonders tadelt er es, daß die Magiſtratsperſonen alle 

ſechs Monathe wechſeln und daher dem Volke immer ſchmeicheln 

muͤſſen. Dagegen rühmt er eine Demokratie, welche repraͤ⸗ 

| — 57 wird, ſo daß die Obrigkeiten und die Mitglieder der ge⸗ 
ſetzgebenden Gewalt auf eine längere Zeit, als auf ſechs Mo⸗ 
nathe, gewaͤhlt werden. Allein er vergißt hierbei, daß in einem 
Staate von der Größe und Bevoͤlkerung wie Frankreich, Obrigkei⸗ 
ten auf zwei Jahre eben die Wirkung hervorbringen, wie in einem 
kleineren Staate die anf ſechs Monathe. Auch dort werden die 

Kandidaten dem Volke ſchmeicheln, und daraus mit der Zeit 
große Unordnungen entſtehen. Nach meinem Urtheil iſt eine 


gemiſchte Regierungsverfaſſung, wie die Engliſche, (wenn ſie 
unverletzt bleibt) allen Demokratien weit vorzuziehen. C. 
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nem Uebereſte der Verachtung, die man noch fuͤr die Reger 
hat, die aber die Amerikaner, wenn ſie 4 ſeyn 
wollten, nicht haben muͤßten. 

Ich hoͤrte hier den Doktor Murray, der in Ameri⸗ 
ka durch ſeine Lehren von der allgemeinen Seligkeit berbhmt | 
ift, allein eben deswegen auch von allen uͤbrigen Sek⸗ 
ten gehaßt wird, ſo daß er jetzt keine eigne Kirche mehr hat, 
ſondern ein ambüilirender Prediger iſt. In Newport pre⸗ 
digte er in dem Gerichtsſaale. Außer ſeiner Lehre unters, 
ſcheidet er ſich von den andern Predigern noch durch ſeine 
Deklamation, wobei er ſehr viele Geſten und oft theatraliſche 
Stellungen macht. Er hatte bald einen trivialen und ko⸗ 
miſchen, bald einen ſchwuͤlſtigen Styl. Zuweilen miſchte 
er auch kleine Hiſtoͤrchen mit ein, die dem Volke zu gefal⸗ 
len ſchienen. Uebrigens predigte er gratis, und hatte viel⸗ 
leicht daher um ſo mehr Zulauf. 

Den 18ten um Mitternacht ſegelten wir endlich von 
Newport ab. Wir legten in der Stunde neun bis zehn 
Meilen zuruͤck, und ich glaubte alſo, daß wir die folgende 
Nacht in Neu⸗York ſeyn wuͤrden; allein aus Furcht, in 
eine Art von Strudel zu gerathen, der hell's gate oder das 
Hoͤllenthor genannt wird und acht Meilen von Neu⸗ 
Pork befindlich iſt, warfen wir um 8 Uhr Abends die An⸗ 
ker. Den andern Morgen kamen wir an dieſes Hoͤllenthor. 
Es iſt eine enge, durch die Annaͤherung des Landes von 
Reu⸗York und Long⸗Island gebildete Durchfahrt, 
und durch die Felſen darin, die unter Waſſer ſind, gefaͤhrlich. 
Waͤhrend der Ebbe bemerkt man den Wirbel darin nur we⸗ 
nig; aber zur Zeit der Fluth laufen hier viele Schiffe Ge⸗ 
fahr. Im vorigen Kriege ſcheiterte daſelbſt eine Engliſche 
Fregatte von vierzig Kanonen. Uebrigens kann man im 
Sommer dieſe 200 Meilen bei güͤnſigem Winde in zwanzig 
Stunden zurücklegen. 

So wie man auf Reu⸗ Ye rk zu fährt, naͤhern ſich die 
Kuͤſten des feſten Landes und die von Long⸗Is land 
einander, und geben einen ſehr angenehmen Anblick. Sie 
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ſind mit niedlichen Landhaͤuſern geſchmuͤckt; und Long⸗ 
Is land iſt, wie bekannt, wegen feiner Kultur berühmt. 

Fuͤr die Ueberfahrt von Providence bis Neu Vorf 
zahlt man, die Koſt mit einbegriffen, 63 Piaſter oder 34 Li⸗ 
vres 2 Sous und 6 Deniers, Die Paketboote find ſehr rein⸗ 
lich und ordentlich eingerichtet. Jede kleine Stadt an die⸗ 
fer Kuͤſte Z. B. Rewhaven, Neu- London u. ſ. w. 
hält dergleichen zu der Fahrt nach Neu⸗Pork, und alle 
find reinlich und bequem, Er 


V. 5 
Neu⸗ Pork. 


Man kann ſich nichts Praͤchtigeres denken, als die 
age dieſer Stadt zwiſchen dem majeſtaͤtiſchen Nord⸗ und 
Oſtrivier. Der erſtere, der ſie von den Jerſeys trennt, 
iſt ſo tief, daß ſelbſt Linienſchiffe darin vor Anker liegen koͤn⸗ 
nen. Doch erfaͤhrt man zwei Unbequemlichkeiten: den Eis⸗ 
gang im Winter, und die heftigen Nordweſtwinde. Die 
Schiffe gehen mit Huͤlfe der Fluth bis nach Albany hin⸗ 
auf, welches 170 Meilen von Neu⸗Nork entlegen iſt. 
Albany liegt am Mohahkfluſſe, der ſich in den 
Nordhud ſon ergießt, und iſt die Hauptſtadt dieſes Lanz 
des. Sie wird aber in Anſehung des Wohlſtandes bald ei⸗ 
ner andern, in einiger Entfernung vom Hudſons fluß an⸗ 
gelegten Stadt weichen muͤſſen. Auf dem Raume, den 
dieſe jetzt einnimmt, war noch vor vier Jahren eine bloße 
Pflanzung; jetzt aber ſieht man daſelbſt Hunderte von guten 
Haͤuſern, ein Rathhaus und oͤffentliche Springbrunnen. 
Die Einwohner haben über funfzig Schiffe, mit denen ‚fie 
die Amerikaniſchen Produkte nach den Inſeln und ſelbſt nach 
Eu ropg ausfuͤhren. Es find auch zwei Wallfiſchfaͤnger 
darunter; und ſo treibt dieſe, von Quaͤkern angelegte Stadt 
bereits den bluͤhendſten Handel. Ihre Schiffe liegen im 
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Winter nicht wie die zu Albany muͤßig in ihren Haͤfen, 
ſoͤndern ſegeln während dieſer Zeit nach Weſtindien. 
Pough-Keepſie an eben dem Fluſſe, wo die berühmte 
Verſammlung, die den neuen Bundes plan annahm, ihre Si⸗ 
gungen hielt, hat feine Bevölkerung und feinen Handel ſchon 


verdoppelt. Die Unthaͤtigkeit der Einwohner von Albany 


in Anſehung des auswaͤrtigen Handels kann man vielleicht 
der Fruchtbarkeit ihres Bodens zuſchreiben. Sie beſchaͤf⸗ 
tigen ſich ganz mit dem Landbaue, und moͤgen ſich nicht 
den Gefahren der See ausſetzen, da ſie aus ihren frucht⸗ 
baren Feldern ſichere Vortheile ziehen koͤnnen. 

Die Ergiebigkeit des Bodens, die Menge der noch ur⸗ 
bar zu machenden Ländereien, und die Vortheile, welche 
dieſe verſprechen, ziehen viele Emigranten hieher. Aber 
die Anlagen bilden ſich langſam, weil hier der Winter laͤn⸗ 
ger und ſtaͤrker iſt, als in andern ebenfalls guten Gegenden. 

Sollte dieſer Theil von Amerika mehr bevoͤlkert wer⸗ 
den, ſo wuͤrde man hier einen ſehr ſtarken Handel treiben koͤn⸗ 
nen, da der Nordrivier den beſten Kanal zur Aus fuhr der 
gebensmittel abgiebt. Dieſer Fluß iſt uͤber dreihundert Mei⸗ 
len ſchiffbar, und hat durch den Mohahk Verbindung 
mit den Seen Oneyda und Ontario, folglich auch mit 
Kanada. Die darin befindlichen Waſſerfaͤlle, beſonders 


der berühmte Cohos, koͤnnten dereinſt leicht durch Kanäle 


vermieden werden. — Durch den Hudſons fluß, und 
durch die Seen George und Champlain hat man auch 


noch auf einer andren Seite Kommunikation mit Kanada. 


Dieſe Lage muß Neu⸗ York zur Niederlage für den 
Pelzhandel der ſaͤmmtlichen nördlichen Staaten machen, we⸗ 


nigſtens ſo lange dieſer Handel dauert, der freilich voraus⸗ 


ſetzt, daß die wilden Nationen noch weiter exiſtiren, und 
daß große Strecken Landes nicht urbar gemacht werden !). 


») Die Fortdauer des e an der Nordoſtkuͤſte von Ame⸗ 
rika hangt nicht bloß von dem Daſeyn wilder Volker, und 
von dem nicht urbar en Lande ab, ſondern itzt auch von 
dem Eifer, womit die Englaͤnder dieſen Handel an der Nord⸗ 
weſtkuͤſte von Amerika treiben werden, ſo wie von der Beſchaf⸗ 
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Durch den Oſt⸗Hudſon kommunicirt der Staat 
Neu⸗Nork mit Long⸗Island und mit allen noͤrdli⸗ 
chen Staaten. Er hat vortrefliche Haͤfen und gute Lan⸗ 
dungsplaͤtze; die Linienſchiffe werfen die Anker ganz nahe 
an den Seiten, und ſind daſelbſt gaͤnzlich gegen die gefaͤhr⸗ 
lichen Stuͤrme geſichert, die hier oft wuͤthen. 

Dieſe Kommunikation durch den Oſtrivier hat nur Ein 
Hinderniß, aber ein ſchreckliches, nehmlich das ſchon er⸗ 
waͤhnte Hoͤllenthor. Der Wirbel darin, den man Topf 
nennt, entſtehet durch das Zuſammentreffen zweier Fluthen; 
die Schiffe, die ſich ihm unvorſichtig nähern, zieht er mit 
Gewalt an ſich, und reißt ſie in die Tiefe des Abgrundes. 
Bei gewiſſen Fluthen hoͤrt man darin ein Geraͤuſch wie von 
ſiedendem Waſſer. Gegenüber find Brandungen, welche 
frying pan oder Bratpfanne genannt werden, weil 
die ſich daran brechenden Wellen ein ſchreckliches Getoͤſe ma⸗ 

chen, als wenn man Waſſer auf gluͤhendes Eiſen oder in 
ſiedendes Oel goͤſſe. Sehr oft find Schiffe, die ſchon über den 
Wirbel gekommen waren, noch an dieſen Felſen geſcheitert. 
Außer dieſen beiden Gefahren giebt es hier auch noch eine 
dritte: zwiſchen den Klippen erheben ſich nehmlich in ſchiefer 
5 4 * . | 
fenheit der Seen und Fluͤſſe in den dortigen Gegenden, des⸗ 
dle En von den Sitten der daſelbſt wohnenden Volker. Wenn 
die Engländer zu einem freundſchaftlichen Verkehre mit diefen 
gelangen, wozu der edle Meares (m. ſ. Geſchichte der Reiſen 
in Nordamerika, von Georg Forſter. Band 1.) ſchon einen fo 
guten Anfang gemacht hatte; ferner, wenn ſie ſchiffbare Fluͤſſe 
antreffen, die tief ins Land ee ſo wird ſich der Pelz⸗ 
handel mehr nach der Weſtkuͤſte ziehen Cm. f. Einleitung 
des fo eben erwähnten Werkes; B. I, S. 130. u. f.) — Freilich 
konnen mit der Zeit große Strecken im Inneren von Nord⸗ 
amerika urbar gemacht und bebauet werden; aber gewiß ver⸗ 
gehen noch Jahrhunderte, ehe Kultur die wilden Thiere ver⸗ 
draͤngt, die ſich dann hoͤchſtens mehr nach Norden ziehen. Aus 
den Deutſchen Waͤldern, worin es ehemals Auerochſen, Renn⸗ 
thiere und Elenne gab, zogen ſich dieſelben nach den Waͤl⸗ 
dern von Litthauen, Rußland, Schweden, Norwegen und Lapp⸗ 
land, ja ſelbſt bis nach Sibirien zuruͤck. — Beiläufig will ich 
hier noch anmerken, daß man einige dieſer Thiere, die man 
nicht unt 0 des funfzigſten Grades N. Br. zu finden 


glaubte, ſogar in den hohen Gattiſchen Gebirgen des dieſſei⸗ 
tigen Indiens angetroffen hat. 2 85 
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Richtung noch andere Felſen, welche hog's back genannt 
werden, bis an die Oberflaͤche des Waſſers. Doch aller 
dieſer Hinderniſſe ungeachtet, haben ſelbſt Linienſchiffe die 
Kuͤhnheit gehabt, über dieſe Klippen wegzufahren; unter 
andern das Schiff Experiment von funfzig Kanonen, als 
es von einigen Schiffen des 9 d' Eſtaing verfolgt 
ward. f 
Dieſe gluͤckliche Lage von Pen: Horf erfiärt, wo⸗ 
her es einen fo blühenden Handel hat, und weshalb die 
Englaͤnder es immer den uͤbrigen Amerikaniſchen Haͤ⸗ 
fen vorgezogen haben. Von hier werden alle Europaͤi⸗ 
ſchen und Oſtindiſchen Waaren nach Konnektikut und 
den Jerſeys geführt." Die Engländer haben eine gro⸗ 
ße Vorliebe fuͤr dieſe Stadt und ihre Lebensmittel; da⸗ 
her find in dem Hafen beſtaͤndig viele von ihren Schiffen. 
Sie ziehen ſogar das hieſige Getreide vor; die Amerikani⸗ 
ſchen Kaufleute laſſen indeß manches aus Birginien 
kommen, und verhandeln es ihnen für Neu - Vorfifihes. 

Die Anweſenheit des Kongreſſes und des diplomatiſchen 
Korps, fo wie der Zuſammenfluß von Fremden, haben viel 
dazu beigetragen, den verderblichen Luxus zu verbreiten. 
Die Einwohner beklagen ſich aber ganz und gar nicht hier⸗ 
‚über; fie ziehen den Glanz der Reichthuͤmer und Genuß 
von mancherlei Art einfachen Sitten und den reinen Vergnuͤ⸗ 
gungen vor, die hieraus entſtehen. 

Der Gebrauch Tabak zu rauchen, und andere Sitten 
der Hollaͤnder, welche die Stadt zuerſt gruͤndeten, haben 
ſich hier noch nicht verloren. Man bedient ſich beſonders 
des Cigarros aus den Spaniſchen Inſeln. Dieſe Art 
von Tabak beſteht aus ſechs Zoll langen, wohlriechenden 
Blaͤttern, und man raucht fi fi e ohne Beipälfs irgend. eines 
Inſtrumentes. 

Der große Handel der Stadt und die Beichtigkeit 
Unterhalt darin zu finden, vermehren die Bevoͤl⸗ 
kerung in dieſem Staate außerordentlich ſchnell. Im 
Jahr 1776 zaͤhlte man darin e Weiße; im Jahr 


1 
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1786 ſchon 219,996. Folgende Tab elle zeigt den schnellen 
Fortgang der Bevoͤlkerung noch naͤher. 


Bevölkerung von Neu: Pork. 


Zahl der Einwohner. 
| 1756 NER ALTER 1786. 
Männliche unter 16 Jahren 20,660... . 354,807. 
Bis zu 60 Jahren „ 19,8277 52,927. 
Daruͤber e e „ 27/767. N 47731. 


Summa 43,252, 5 1 . 112,463. 


Weibliche unter 16 Jahren 18,984. 51,766. 
Deer, ) , eee. 
Weiber E ii „ N ff. 


Maͤnner L re 43252 „„ 


Summe der Weißen 33,33, 148/124. 219,996. 


| (AR: Sklaven. ö 
; Männliche wi 0 „ 0 0 FD » 5 * . 9,52 1. 
Weibliche ,, , ie, 57978. e 9,368. 


5 „ Summa 13,542. 19,883. . 18,889. 


Sudloner, wehe Taxen zahlen „„ 1245 


Der Staat Neu⸗Pork bevölkert 8 ch auf Kosten der 
übrigen Staaten. Erſt neuerlich find fünf und vierzig Quaͤ⸗ 
fer- Familien aus der Gegend von Burlington nach 
Mongommeryſhire ausgewandert. Ein reicher Ein⸗ 
wohner dieſer Grafſchaft giebt ihnen Laͤndereien, unter der 
Bedingung, daß ſie ihm nach ſieben Jahren jaͤhrlich fuͤr 
den Morgen 6 Pences Sterling oder 12 Franzoͤſiche Sous 
zahlen, und dabei leihet er den Emigranten waͤhrend die 

fer Zeit noch ein Paar Ochſen. 
Die Qnaͤker wohnen meiſtens auf dem Lande, weil 
ihre einfachen Sitten ſich mit dem Luxus der Stadt nicht ver⸗ 
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tragen wuͤrden. Doch leben auch ziemlich Viele von ih⸗ 
nen in Neu⸗York ſelbſt, wo fie aber ihren ſtrengen Sit⸗ 
ten und Gebraͤuchen getren bleiben. 8 N 

In Neu⸗York findet man beinahe den ganzen Eng: 
liſchen Luxus. Alles iſt hier nach Engliſchem Geſchmacke; 
und ſo kleidet ſich auch das Frauenzimmer. Die Kutſchen ſind 
ſelten, aber elegant. Die Maͤnner ſind weit einfacher in 
ihrer Kleidung, und verachten Flitterſtaat noch; dafuͤr 
aber halten ſie ſich bei Tiſche ſchadlos, wo die koſtbarſten 
Weine aufgeſetzt werden. Der Luxus erzeugt hier auch ſchon 
eine gefährliche Menſchenklaſſe, nehmlich Hag eſtolze, weil 
der Aufwand der Weiber manchen vom Heirathen zu⸗ 
ruͤckſchreckt. Thee macht uͤbrigens, wie in England, die 
Hauptſache bei den Vergnuͤgungen aus. 

Die Baumfruͤchte ſind hier, aller darauf gewandten 
Sorgfalt ungeachtet, bei weitem nicht ſo gut und ſchoͤn 
wie in Europa. Im September habe ich auf dem 
Lande häufig Baͤume mit Aepfeln und Bluͤthen zugleich 
bedeckt gefunden. Es giebt hier auch viele Pfirſichbaͤume, 
deren Zweige unter der Laſt der Fruͤchte brechen; dieſe 
taugen aber nichts, da ſie haͤufig aufſpringen und nicht 
reif . 
fe, Fleiſch und beſonders Fiſche find in Neu⸗ 
vert aut und in Ueberſſuß zu haben. Die Milch 
aber, die ſehr ſtark konſumirt wird, hat einen unangenehmen 
Geſchmack. Dieſer ſoll von dem Knoblauch herruͤhren, der 
auf den Feldern, vorzüglich in Long⸗Island, ſehr haͤufig 
iſt. Uebrigens find die unentbehrlichſten Lebensmittel hier 
theurer, als irgendwo in den nördlichen und mittleren 
Staͤdten. Das Pfund Rindfleiſch koſtet 6 Sous; die 
Pinte Milch 8 Sous; das Pfund Thee Boheg 40 Sous 
u. ſ. w. Das Maaß gewoͤhnliches Bier 3 Sous; zwei 
Pfund und fuͤnf Unzen weißes Brod 6 bis 7 Sous. Ein 
Maurer und Zimmermann bekommt taͤglich 4 bis 6 Livres. 
Maͤnnlichen Bedienten giebt man monathlich as bis 30 Livres 
und dabei gute Koſt. Der Faden Eichenholz, gcht Engli⸗ 


N. 
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ſche Fuß lang, vier Fuß hoch und eben fo viel breit, koſtet 
im Sommer 24, im Winter 30 Livres. Beſonders ſind 
die Artikel des Luxus hier theurer, als in Europa. Ein 
Friſeur keſtet monatlich 12 Franzoͤſiſche Livres; ein Dutzend 
Stuͤcke Weißzeug zu waſchen 4 Schillinge, oder 50 Sous; 
für wöchentliche Koſt zahlt man 4 bis 6 Dollars, oder 21 
bis 32 Livres, und den Franzwein noch beſonders. Im 
Kriege war Alles beinahe noch einmal ſo theuer. 

Die Adookaten werden hier fo übermäßig bezahlt, wie 
in England. Deſto weniger verdienen die Aerzte, weil 
man ſie bei der guten Geſundheit, deren man genießt, 
nicht viel braucht. Die gewoͤhnlichſten Krankheiten ſind 
hier Gallenſieber; und die meiſten Krankheiten entſtehen 
durch die uͤbermaͤßige Kaͤlte, oder durch Mangel an Sorg⸗ 
falt. Die Luft iſt uͤbrigens, ungeachtet der Nachbarſchaft 
des Meeres und der inſelartigen Lage der Stadt, ſehr ge⸗ 
fund. Die Einwohner leben ubrigens ziemlich mäßig. Die 
wohlhabenden Leute ſind nicht reich genug, um ſich dem 
Lupus und den Aus ſchweifungen, die in Europa ſo viele Men⸗ 
ſchen hinraſſen, zu uͤberlaſſen; und dann giebt es hier auch 
faft keine Arme, weil Fiſche und Fleiſch wohlfeil find. 

Eine Folge der errungenen Freiheit zeigt ſich unter an⸗ 
dern auch darin, daß man hier uͤberall neue G iude auf⸗ 
fuͤhrt. Im letzten Kriege war Neu⸗ York Theil 
eingeaͤſchert; jetzt ſieht man nur wenige Spuren hiervon. 
Die Thaͤtigkeit, die überall ſicht bar iſt, kuͤndigt den ſtei⸗ 
genden Wohlſtand an: die Straßen werden vergrößert; 
ſchoͤne Haͤuſer im Engliſchen Geſchmacke treten an die 
Stelle der Hollaͤndiſchen Haͤuſer mit Giebeln und Winkeln. 
Doch auch dieſe ſieht man hin und wieder: fie erinnern 
den Beobachter an die Entſtehung der Kolonie; und auch 
die Sitten der Bewohner haben 55 das N der 
alten Hollaͤnder, 

Ich ging längs dem Nordrivier hin, der in wenigen 
Wochen um 200 Fuß zuruͤck gewichen war. Man beſchaͤf⸗ 
tigte ſich dani eine Art von Damm aus großen, auf ein⸗ 
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ander gelegten Baͤumen zu verfertigen. Dieſer ſchwim⸗ 
mende Damm wird hernach im Waſſer feſtgemacht und 
der mit Waſſer angefuͤllte Raum hinter ihm ausgefuͤllt. 
Allenthalben werden Haͤuſer gebauet, neue ge ane ge⸗ 
pflaſtert „ Öffentliche Brunnen angelegt. E N 

Man bauete auch ein Verſammlungshaus für den 
Kongreß, und beſſerte das Hoſpital aus, das ganz verfal⸗ 
len war, ſeitdem man den Quaͤkern, aus Haß gegen ſie, 
die Verwaltung deſſelben abgenommen hatte. Jetzt iſt es 
wieder unter ihrer Aufſicht, und ſie laſſen ſehr thaͤtig daran 
arbeiten. Dies große Gebäude, das am Nordriviere liegt, 
hat alle nur moͤgliche Vorzuͤge: geſunde Luft, Waſſer in 
Ueberfluß, einen großen Raum zum Spazierengehen fuͤr die 
Kranken, eine ſchoͤne angenehme Ausſicht, und endlich 
eine Lage außerhalb der Stadt, doch nicht weit vom Thore, 
ſo daß die Luft des Hoſpitals der Stadt nicht gefaͤhrlich 
werden und man doch auch die Kranken bequem Nate 
bringen und ſie beſuchen kann. 

Den Quaͤkern verdankt man auch die gute Ordnung 
im Arbeitshauſe, welches unter ihrer Aufſicht iſt. Auch 
haben ſie die Geſellſchaft zur Abſchaffung des 
Negerhandels und der Sklaverei geſtiftet, von 
der ich noch in der Folge beſonders reden werde. | 

Seit einiger Zeit iſt eine andere Geſellſchaft entſtan⸗ 
den, die zwar einen hoͤher klingenden Namen, aber weni⸗ 
ger Nutzen hat. Ihr Zweck iſt, die Wiſſenſchaften und 
alle nuͤtzlichen Kenntniſſe auszubreiten; aber fie haͤlt we⸗ 
nige Zuſammenkuͤnfte, arbeitet nicht, und laͤßt 800 Pfund, 
die ihr gehoͤren, ganz muͤßig in der Bank liegen. Ihr 
Praͤſident, der Gouverneur Clinton, iſt nichts weniger 
als ein Gelehrter. Sie wird hier ſchwerlich bluͤhend werden, 
da die Hollaͤnder die Wiſſenſchaften nicht lieben. 

Indeß, obgleich nur wenige Gelehrte in der Stadt 
find, fo zieht doch die Anweſenheit des Kongreſſes aus 
allen Gegenden von Amerika die beruͤhmteſten Maͤnner 
guf eine kurze Zeit dahin. So ſah ich hier die Herren 


62 Briſſots neue Reiſe 


Jay, Maddiſon, Hamilton, King und Thorn⸗ 
ton. Von dem erſten habe ich ſchon geredet. Herr 
Maddiſon iſt in Europa durch die verdienten Lobſpruͤche 
berühmt, die ihm von feinen Landsmann und Freunde, 
Herrn Jefferſon, ertheilt worden ſind. Seiner Jugend 
ungeachtet, hat er Virginien, der Amerikaniſchen Konfo⸗ 
deration, ſo wie der Freihete und Menſchheit uͤberhaupt, 
wichtige Dienſte geleiſtet. Er trug mit Herrn White 
dazu bei, das Civil⸗ und Kriminal⸗Geſetzbuch ſeines Va⸗ 


tterlandes zu verbeſſern, und zeichnete ſich beſonders zur 


Zeit der Staaten⸗Verſammlungen dadurch aus, daß er 


die Annahme des neuen Bundes plans befoͤrderte. Bir: 


ginien trug lange Bedenken, demſelben beizutreten; aber 
endlich bewog Herr Maddiſon durch ſeine Beredſamkeit 
und Logik die Mitglieder der Verſammlung dazu. Er ſcheint 
nicht uͤber 33 Jahre alt zu ſeyn. Als ich ihn ſah, hatte 
er ein ſehr mattes Auſehen, welches vielleicht eine Folge 
feiner übermäßigen Arbeiten in der letzten Zeit war. 
Sein Blick kuͤndigte einen Sittenrichter an, ſeine Unter⸗ 
redung verrieth einen Gelehrten, und ſein ganzes Beneh⸗ 
men zeigte einen Mann, der ſich ſeiner Talente und der 
Erfuͤllung feiner Pſtichten bewußt iſt. 5 

Herr Hamilton, Herrn Maddiſons wuͤrdiger 
Nacheiferer und Gefaͤhrte, mag ungefaͤhr 38 bis 40 Jahre 
alt ſeyn. Er iſt nicht groß, ſeine Haltung entſchloſſen, 
feine Miene offen und etwas martialiſch. Ehemals war er 
Adjutant des Generals Waſhington, deſſen uneinge⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen er beſaß und verdiente. Seit dem 
Frieden iſt er wieder Advokat geworden, und hat ſich be⸗ 
ſonders den oͤffentlichen Angelegenheiten gewidmet. Im 
Kongreſſe zeichnete er ſich vorzüglich durch ſeine Beredſam⸗ 
keit und ſein triftiges Argumentiren aus. Unter ſeinen 
verſchiedenen Schriften ſchaͤtzt man eine Menge Briefe in 
dem Federalise, wovon ich noch weiter unten reden werde, 
und beſonders die Briefe des Phorion zum Beſten 
der Loyaliſten, Herr Hamilton hatte dieſe waͤhrend 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 63 


des Krieges glücklich beſtritten; aber nach dem Frieden war 
er der Meinung, daß man ſie nicht durch ſtrenge Verfol⸗ 


gung zur Verzweiflung bringen muͤſſe, und es gelang ihm 


auch, feine gegen die Loyaliſten fo aufgebrachten Lendsleute 
zur Sanftmuth zu fuͤhren. Doch feinen Haupttriumoh 
hatte der junge Redner in der Verſammlung von Neu⸗ 
York. Die Parthei der Antifoͤderaliſten war in dieſer 
Stadt ſehr ſtark. Als die Mitglieder der Verſammlung 
nach Poughkeepſie gingen, dachten drei Viertheile 
nicht guͤnſtig von dem neuen Syſtem. Herr Hamilton 
vereinigte ſich aber in ſeinen Bemuͤhungen mit Herrn 
Jay, und war ſo glaͤcklich, ſelbſt die Hartnaͤckigſten zu 
uͤberzeugen, daß die Weigerung des Staates von Reu⸗ 
Pork ſo wohl fuͤr ihn ſelbſt, als für die Konfoͤderckion, 
den groͤßten Nachtheil haben wuͤrde. Dem zufolge geneh⸗ 
migte man den Plan; nach der Ratifikation ward zu 
Neu⸗Pork ein praͤchtiges Feſt gegeben, und ein Schiff, 
the federal; dem Redner zu Ehren Hamilton genannt. 
Seine Gattin iſt die Tochter des Generals Schuyler, 
eine reizende Frau, die mit Grazie die volle Unſchuld und 
Offenheit der Amerikanerinnen verbindet. Ich lernte, 
als ich bei ihm aß, auch den General Miflin kennen, 
der ſich im Kriege durch ſeine Thaͤtigkeit ausgezeichnet hat. 

Er ſchien mir lebhaft, wie ein Franzoſe, und ſehr gefaͤllig 

zu ſeyn. f 

Herr King, den ich bei eben der Gelegenheit kennen 
lernte, gilt fuͤr den beredteſten Mann in den vereinigten 
Staaten. Dabei iſt er dennoch ſehr beſcheiden, und ſcheint 
feinen Werth gar nicht zu kennen. — Hamilton hatte 
die entſchloſſene Miene eines Republikaners; M 9 ddiſon 
die nachdenkende eines tiefen Politikers. 

Faſt bei allen Mahlzeiten in Amerika, wozu ich ein⸗ 
geladen war, und auch bei dieſer, ward die Geſundheit 
des Herrn la Fayette ausgebracht. Die Amerikaner 
nennen ihn mit Vergnügen als einen ihrer Befreier, und 
e ihn als ihren beſten Freund. Er verdient es aber 
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auch; denn er hat ſich bei mehreren Gelegenheiten, ſelbſt 
auch in der Stille, als ihren Wohlthaͤter gezeigt. Er war von 


allen Franzoſen, die ſich in Amerika befanden, der einzige, der 
die ungluͤcklichen Abgebrannten in B oſton mit einem Ge⸗ 
ſchenke (von 300 Louisd'or) unterſtuͤtzte, der einzige, Wee 
Thuͤr allen Amerikanern immer offen ſtand. 

Der Doktor Thornton, ein genauer Freund der fo 
eben genannten Maͤnner, hat eine andere Laufbahn betre⸗ 
ten. Sein Aeußerliches läßt zwar nicht vermuthen, daß 
er mit zur Geſellſchaft der Freunde gehoͤrt; aber er be⸗ 

folgt alle Grundſaͤtze derſelben, und übt ihre Moral aus, 
5 vorzuͤglich in 1 der Neger. Er arbeitet an der 
0 Ausführung eines wichtigen, fie betreffenden Projektes. 
In der Ueberzeugung, daß zwiſchen den Weißen und den 
Schwarzen, ſelbſt wenn man auch den letzteren alle buͤrger⸗ 


lichen Rechte einraͤumte, nie eine aufrichtige Freundſchaft 


Statt finden koͤnne, thut er den Vorſchlag, ſie nach 
Afrika zuruͤck zu ſchicken und ihnen dort Etabliſſements zu 
geben. Auf den erſten Anblick fest dieſer Plan in Schrek⸗ 
ken; aber wenn man ihn genauer überdenft, fühle man die 


Rothwendig keit und die Vortheile deſſelben, woruͤber ich 
in der Folge reden werde. — Herr Thornton, der we⸗ 


gen ſeiner Lebhaftigkeit und Artigkeit ein Franzoſe zu ſeyn 
ſcheint, iſt in Antigua geboren, wo ſeine Mutter eine 
Pflanzung beſitzt. Eben dort iſt bei ihm jenes menſchliche 
Gefühl, jenes Mitleiden mit dem Schickſale der ungluͤck⸗ 
lichen Neger entſtanden. Er ſagte mir, daß er die ſeini⸗ 
gen, wenn es von ihm abgehangen haͤtte, alle in Freiheit 
geſetzt haben wuͤrde; da er dies aber nicht koͤnne, ſo be⸗ 
handele er ſie als Menſchen, und erſetze uͤbrigens den Ab⸗ 
gang der Schwarzen auf ſeiner Pflanzung nicht, e 
auch ſchon ſein Vater nicht gethan habe. 

Noch muß ich hier des Oberſten Du er, Sekretairs bei 


* 


i der Schatzkammer, erwaͤhnen, der mit großer Fertigkeit 


im Rechnen einen viel umfaſſenden Blick und ſchnelle Des 


netration in den e Blau: verbindet, und 
dabe / 
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dabei ein Mann vom beſten Herzen iſt. Seinem vortreflichen 
Charakter und ſeinem Eifer habe ich eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
rer Nachrichten uͤber den Finanzzuſtand des Landes zu ver⸗ 
danken, die ich in der Folge anfuͤhren werde. 

Auch muß ich hier noch Herrn Griffin, einen 
Virginier von Geburt, Praͤſidenten des Kongreſſes, wegen 
ſeines verbindlichen Betragens gegen mich ruͤhmen. Er 
iſt ſchoͤn gewachſen, von geiſtreichem, angenehmen Geſichte, 
ſehr artig, hoͤflich und ſanft. Ich ſah bei ihm ſieben bis 
acht Damen, alle . großen Huͤten, Federn u. dgl. ge⸗ 
putzt, und bemerkte bei einigen darunter zu meinem Miß⸗ 
vergnügen viele Anmaßungen. Die eine machte die Leb⸗ 
hafte und Leichtſinnige, eine andere aber die Empfindſame 
mit außerordentlich vieler Affektation. Zwei von ihnen 
hatten den Buſen ganz bloß, welches alles mir denn bei Re⸗ 
publikanerinnen ſehr mißſiel. 

Ein Praͤſident des Kongreſſes tft weit von dem wende 
entfernt, der die Europaͤiſchen Monarchen umgiebt. Seine 
Wuͤrde dauert nicht ewig; daher vergißt er nicht, daß er 
ein bloßer Buͤrger war, und daß er es wieder ſeyn wird. 
Er giebt keine praͤchtigen Mahlzeiten; und ſo hat er deſto 
weniger Schmarotzer, ſo kann er deſto weniger beſtechen. 

Ich bemerkte, als ich bei dem Praͤſidenten 5 ) 58 


nichts von dem unangenehmen und dee welgen Kr 
heitteinfen, Als die Damen aufgeſtanden waren, trank 
man wenig Wein, welches beweiſt, wie maͤßig man in Bitte 
ſem Lande iſt. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes wil ich noch was 
über den Zuſtand der Finanzen in Neu⸗York und in 
dem Staate überhaupt hinzufügen. Die Leichtigkeit, Auf⸗ 
lagen von dem ſehr bluͤhenden auswaͤrtigen Handel zu er⸗ 
heben, ſetzt den Staat in Stand, ſowohl die Reglerungs⸗ ö 
Ausgaben, als die Zinſen ſeiner Privatſchuld und ſeinen 


Beitrag zur Civil⸗Liſte des Kongteſſes zu beftreitem Man 
Briſſots Reife, ; E 
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glaubt, daß ſeine Einfünfte ſich jährlich auf 80.000 Mund 
Neu⸗Porker Muͤnze, oder auf 41, bis 42,000 Louisdſor, 
belaufen. | 
Die beſonderen Ausgaben der Stadt und der Graf⸗ 
Schaft Neu⸗York betrugen im J. 1787 ein Viertheil diefer 


Summe „oder n Pfund. Nehmlich 
| Pfund. Shit. Pence. 


Hebel ungen „„ NO m 
Wahlen F P 62 12 — 
Punipen und Brune . 204 8 4 
Wege und Straßen 7734 22x 1 
Armenhaus 5 63 3791 14 4 
Bridewell oder Zuchthaus : 899 11 4 
Lampen s ; 2 s 1439 19 — 
Nachtwache . 1951 2 * 
Gefangene . . 372 18 10 
Reparatur ‚öffentlicher Geli 3 342 E 
Katen n | . 27 — — 
Stadt Neu Pork 5 ; 137 19 at 
Grafſchaft Neus Dorf en. Deage 99 — 
10,100 11 — 


Der gute Pe diefer Stadt und die Paͤnkt⸗ 
lichkeit, womit ſie die Zinſen ihrer Schuld entrichtet, tra⸗ 
gen viel zum Kredit ihres Paviergeldes bei. Denn es 
giebt hier allerdings dergleichen, das bis auf einen 
Schilling geht. Auf dem Markte nimmt man dieſes Papier 
gegen Lebensmittel zu eben dem Werth, wie das gemuͤnzte 
Geld; indeß verliert man acht Procent, wenn man es 
gegen Silber umwechſelt. 

Die Bank in Neu⸗ Pork wird ſehr weislich ver⸗ 
waltet, und ſteht in ſehr gutem Kredit. Ihr Kaſſirer oder 
9 iſt eben der Herr William Seton, an welchen 

er Crevecoeur feine Briefe gerichtet hat. Es giebt 
von ſeiner Rechtſchaffenheit einen hohen Begriff, daß man 
ihn zu dieſer wichtigen Stelle waͤhlte, ungeachtet man wuß⸗ 
te, daß er außerordentlich für England war. — Die Bank 
empfaͤngt und zahlt unentgeldlich fuͤr Kaufleute und andere 
e die bei ihr ein offenes Konto haben wollen. 
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Reiſe von Neu⸗Pork nach Philadelphia. 


Ich reiſte den 25ten Auguſt 1788 um ſechs Uhr Mor⸗ 
gens von Neu⸗Pork in einer Art von Diligence ab, in 
welcher man ſehr bequem und angenehm faͤhrt. Da man 
hier auf keine andre Art reiſen kann, ſo findet man in dem 
Fuhrwerke Perſonen von allen Ständen: den Handwerker 
und Pflanzer neben dem Geſchaͤfts⸗ und Staatsmann, wel⸗ 
ches den beſondern Vortheil hat, daß es den Begriff von 
Gleichheit unterhaͤlt. 

Ich durchreiſte ganz Jerſey in einem ſolchen Wagen, 
und hatte darin unter andern den Sohn des Gouverneurs 
Livingſton zum Gefaͤhrten. Bei ſeinem ſchlichten, ein⸗ 
fachen Aeußeren wuͤrde ich dies gar nicht bemerkt haben, 
wenn man ihn nicht in den Wirthshaͤuſern, wo wir von 
Zeit zu Zeit anhielten, mit einer ehrerbietigen Vertraulich⸗ 
keit gegruͤßt hätte: Ich hörte, daß der Gouverneur ſelbſt 
ſich oft dieſes Fuhrwerkes bediente. Man kann ſich ei⸗ 
nen Begriff von dieſem verehrungswuͤrdigen Manne ma⸗ 
chen, der zugleich ſchreibt, regiert und das Land bauet, 
wenn man erfaͤhrt, daß er es ſich zur Ehre rechnet, ſich 
einen Pflanzerin Jerſey zu nennen. Selbſt Frauenzim⸗ 
mer bedienen ſich, oft ganz allein, ohne weitere Beglei— 
tung, dieſer Wagen, und duͤrfen deshalb keine Zweideutig⸗ 
keiten und Unanſtaͤndigkeiten von jungen Menſchen befuͤrch⸗ 
ten. Wieder ein Beweis von der Reinheit der Sitten, die 
hier herrſchen. 

Der Weg von Neu: Vork nach Newark geht 
zum Theil mitten durch Moraͤſte, und ſetzte mich wirklich 
in Erſtaunen, da er an den unermuͤdeten Fleiß der 
alten Hollaͤnder erinnert. Er iſt ganz aus Holz ver⸗ 
fertigt und muß außerordentlich viel Arbeit und Beharr⸗ 
lichkeit gekoſtet haben, da er mitten durch Waſſer auf 
einem nicht feſten Erdreiche durchgefuhrt iſt. ö 
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Allein ſo viele von den, in beiden Jerſeys ſo haͤufigen 
moraſtigen Gegenden auch ausgetrocknet ſind, ſo bleiben 
doch noch viele uͤbrig. Dieſe ſtehenden Gewaͤſſer verpeſten die 
Luft, und erzeugen ganze Heere von Muͤcken, von denen man 
ſchrecklich gepeinigt wird, imgleichen epidemiſche Fieber, 
die im Sommer große Verherungen anrichten. Sie find auch 
in Virginien und den. füdlichen Staaten, vorzuͤglich in 
den Gegenden am Meere hin, bekannt. Die Kranken wer⸗ 
den nicht anders gänzlich von ihnen befreiet, als wenn ſie 
ſich in das Innere des Landes nach dem Gebirge zu, und 
hauptſaͤchlich in die oͤſtlichen Staaten begeben. 

Man verſicherte mir, daß der obere Theil der Jer⸗ 
ſeys dieſe beiden Unbequemlichkeiten nicht habe. Dafür >» 
wird er aber, fo ſehr wie der andere, durch ein noch ſchreck⸗ 
licheres politiſches Uebel, nehmlich durch das Papiergeld, 
verheert. Dieſes iſt hier noch, wie die Amerikaner ſagen, 
ein legal tender; d. h. man iſt gezwungen, es, des Ver⸗ 
luſtes Ungeachtet, als legale Bezahlung anzunehmen. 

Ich hatte auf dieſer Reiſe Gelegenheit zu bemerken, 
wie viele Unbequemlichkeiten und Mißbraͤuche aus dieſem 
fingirten Gelde entſtehen. Ein Reiſender, der zu Neu⸗ York 
dergleichen Papiere mit 25 Procent Verluſt gekauft hatte, 
wollte nach dieſem Werthe damit bezahlen. Der Wirth 
im Gaſthofe verlangte aber funfzig Procent Abzug. Er 
war dabei ganz kaltbluͤtig, hatte indeß voͤllig die Phyſiogno⸗ 
mie eines Schurken, und ſchien ſich ſehr gut auf dieſen Handel 
zu verſtehen: er bezahlte das Papiergeld hier ſehr wohlfeil, 
und verkaufte es hernach zu Neu⸗PYork fa einmal ſo 
theuer. 

Die Eirkulation dieſes Papiergeldes batte a 
die Folge „daß überall. ein allgemeiner Mißkredit entſtand. 
Das Geld ward ſorgfaͤltig verſchloſſen und kam nirgends 
zum Vorſchein. Man konnte ſeine liegenden Gruͤnde we⸗ 
der verkaufen noch darauf borgen; denn in beiden Faͤllen 
fuͤrchteten die Verkaͤufer und die Verleiher, in Papiergeld 
bezahlt zu werden, das in der Folge immer noch mehr fal 
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len koͤnnte. Selbſt ein Freund trauete dem andern nicht 
mehr, da man ſchon Beiſpiele von der empoͤrendſten Treu⸗ 
loſigkeit in dieſem Stuͤcke erlebt hatte. Nothwendiger 
Weiſe mußte nun auch der Patriotismus verſchwinden: 
uͤberall geriethen die Urbarmachungen ins Stocken; der 
Handel nahm ab. Ich aͤußerte meine Verwunderung 
daruͤber, daß mitten in einem ſo reichen Lande, welches 
Lebensmittel in Ueberfluß nach Neu⸗Nork und Phi⸗ 
ladelphia liefert, Papiergeld exiſtiren koͤnne. Der 
Sohn des Gouverneurs fagte mir hierauf: es kaͤme da⸗ 
her, daß nach Endigung des verderblichen Krieges die 
meiſten Buͤrger in elenden Umſtaͤnden und mit Schulden 
uͤberhaͤuft geweſen waͤren. In dem Papiergelde haͤtten fie 
ein Mittel geſehen, ſich der Schulden leichter zu entkedi⸗ 
gen, und auch Einfluß genug auf ihre Repraͤſentanten ge⸗ 
habt, um ſie dahin zu bringen, die legal tenders Akte durch⸗ 
gehen zu laſſen: Ich fragte ihn weiter, warum man jetzt, 
da man das Nachtheilige derſelben nothwendig einſehen 
müfe, fie nicht wieder abzuſchaffen ſuche? Er erwiderte 
hierauf: das große Intereſſe der Stock Jobbers oder Agio⸗ 
teurs ſtehe im Wege. Dieſe verlaͤngerten das traurige Spiel 
ſo ſehr ſie koͤnnten, um noch mehr Leute zu betruͤgen und mehr 
zu gewinnen. Man hoffe jetzt Huͤlfe von der neuen Kon⸗ 
ſtitution, welche den Staaten die Macht nehmen werde, Pa⸗ 
piergeld in Umlauf zu bringen). 

Von Newark kamen wir nach ge e uva un ſchweig, 
und von da nach Trenton, wo wir die Nacht uͤber blie⸗ 


„So wahr iſt es, daß ſelbſt in fo enannten freien Staaten 
der ſchrecklichſte Despotismus bereich chen kann, zumal bald nach 
ihrer Entſtehung. Dann ſind die Schwingungen des heftig in 
Rae geſetzten Penduls zu ſtark, und nur Zeit und Er⸗ 
fahre ug können, ihn in das gehörige Gleichgewicht bringen. Mes 
xrbanpt denke man ja nicht, daß monarchiſche, ariſto ratiſche, 

emo fratiſche oder gemiſchte Regierungen die beſten find. Un⸗ 
0 r gewiſſen, Bedingungen können ſie alle gut ſeyn; aber wenn 

f die es auch ſind, fo werden fie nit der Zeit wieder ſchlecht, und 

das Uebel zu groß, ſo muß eine | fie wieder 

Site zine Zeitlang ausbeſſern. Man ſehe um fich her, und 
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ben. Der Weg zwiſchen den letztern beiden Staͤdten iſt ziem 
lich ſchlecht, beſonders wenn es geregnet hat; auch ſchien 
er mir uberhaupt ſchwer zu unterhalten. Wir gingen über 
Princetown. Dieſer Theil der Jerſeys iſt ſehr gut 
kultivirt, und Herrn Crevecoeur's intereſſante Schil⸗ 
derung davon nicht uͤbertrieben. Alle Staͤdte darin ſind 
gut gebauet, theils von Holz, theils von Steinen, theils 
von Backſteinen. In der Kriegesgeſchichte iſt dieſe Gegend 
beruͤhmt und bekannt genug, ſo daß ich nichts weiter da⸗ 
von zu ſagen brauche. Die Gaſtwirthe find auf dieſem Wege 
theurer, als in Konnektikut oder Maſſachuſett. 
Von Trenton reiſten wir Morgens um 7 Uhr wie⸗ 
der ab, und gingen dann auf einer Fähre über den Del a⸗ 
ware. Dieſer große, majeſtaͤtiſche Fluß, der die beiden 
Jerſeys von Penſylvanien ſcheidet, trägt die größten 
Schiffe; aber die Fahrt darauf wird zwei bis drei Monathe 
im Jahre durch Eis unterbrochen. Die Schiffe leiden auf 
ihm nicht von den Würmern, von denen ſie auf den ſuͤdlichen 
Fluͤſſen durchbohrt und zerſtoͤrt werden. Das Meer haͤuft, in⸗ 
dem es hineindringt, an der Seite der Jerſeys Sand an. 
In der Mitte des Fluſſes iſt die Aus ſſicht aͤußerſt an⸗ 
genehm: zur Rechten ſieht man verſchiedene Muͤhlen und 
eine von Herrn Morris angelegte Manufaktur; zur 
Linken zwei kleine huͤbſche Städtchen, die den Fluß be⸗ 
ſtreichen. Die Ufer deſſelben find noch ſehr rauh und wild. 
In dem Walde, der auf ihnen ſteht, ſieht man herrli⸗ 
che Bäume *) und einige Haͤuſer. Dieſe kommen in An: 
ſehung der einfachen Eleganz denen in Maſſachuſett 
nicht gleich; ihre Bewohner ſcheinen indeß wohlhabend zu 
ſeyn. Aus einem dieſer Loghouses kam eine außerordentlich 
dicke Frau heraus, die ein artiges kattunenes Kleid trug. 


) Auf meiner zweiten Reife nach Philadelphia bemerkte ich 
in dieſem Walde viele junge Baͤume. Es wuͤrde nicht ſchwer 
ſeyn, ihn wieder anzupflonzen, wenn man das Vieh davon 
abbalten könnte; allein die Amerikaner hauen nur nieder, 
ohne an jungen Anflug zu denken, ob man gleich in einigen 
Gegenden ſchon Mangel an Holz ſpuͤrt. A. d. O. 
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Zu Briſtol, Burlington gegenuber, fruͤhſtͤͤck⸗ 
ten wir. Hier ſchlug der beruͤhmte Penn anfänglich feine 
Huͤtten auf; als man ihm aber vorflellte, daß der Fluß in 
dieſer Gegend keinen ſo guten und ſichern Ankergrund habe, 
als unweit des bereits von den Schweden bewohn⸗ 
ten Ortes, wo nachher Philadelphia erbauet worden 
iſt: ſo beſchloß er, thnen denſelben abzukaufen, gab ihnen 
weiter zurück gelegene ) Ländereien dafür, und verließ 
Briſtol. 

Nachdem wir auf einer neuen Bruͤcke uͤber den S ba. 
mony und durch Frankfurt gegangen waren, kamen 
wir auf einem ſehr ſchoͤnen Wege mitten durch gut be⸗ 
bauete Felder um zwei Uhr nach Philadelphla, deſſen 
Naͤhe uns ſchon die laͤngs dem Wege ſtehenden artigen 
Käufer angekuͤndigt hatten. 


N 1 
a er VII. Ne 
Reiſe nach Burlington, und Beſuch bei Herrn 
Temple Franklin, den 27. Auguſt 1788. 
Ich hatte kaum einige Stunden in Philadelphia 
zugebracht, ſo noͤthigte mich ein Geſchaͤft nach Burling⸗ 
ton am Delaware zu reiſen. In dieſer kleinen, arti⸗ 
gen Stadt, die aͤlter iſt als Philadelphia, giebt es 
viele Freunde oder Quaͤker, und ſie war ehemals ihr 
allgemeiner Verſammlungsplatz. | 
Von hier begab ich mich nach dem gandhauſe des 
Herrn Temple Franklin. Er iſt ein Enkel des be 
ruͤhmten Franklin, und in Frankreich durch ſeinen lie⸗ 
benswuͤrdigen Charakter, fo wie durch ſeine Kenntniſſe und 
Talente, bekannt. Sein Haus liegt fuͤnf Meilen von 
Burlington mitten in Waldungen, in einer ſandigen mit 
Fichten bewachſenen Gegend. Es iſt ſehr einfach, und der a 


) Hier iſt im Original ein Druckfehler. Das dans les derniers 
muß dans les derrieres heißen; denn Dien * keinen Sinn. 
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dabei befindliche Garten gut gehalten. Man hauet den 
Wald allmaͤhlich aus, und fo wird die Ausſicht unvermerkt 
freier. Herr Franklin hat eine ſehr gute Bibliothek, 
und fein Landhaus ſcheint recht zum ſtillen Aufenthalt eines 
Philoſophen beſtimmt zu ſeyn. 

Ich aß mit fünf oder ſechs Franzoſen bei ihm zu Mit⸗ 
tage. Das Geſpraͤch fiel auf Amer ka und die Amerika⸗ 
ner. Man ſprach viel von ihrer Geſetzloſigkeit, ihrem 
Papiergelde, und ihrem Mangel an Treue und Glau⸗ 
ben. Ich bat, daß man dieſe Behauptungen durch That⸗ 
ſachen beweiſen moͤchte. Einer von den Franzoſen, der 
ſeit drei Jahren in Amerika war, ſagte: es ſey ein elendes 
Land; denn in Jerſey habe man kein Geld, ſondern nur 
Papier. Franklin antwortete darauf; das Geld iſt einge⸗ 
ſchloſſen, weil niemand es gegen Papierſchnitte vertau⸗ 
ſchen will. Man wakte nur fo lange, bis die Geſetze das 
Papiergeld außer Cours geſetzt haben. 

Der Franzoſe führte ferner an, man koͤnne ſelbſt gegen 
voͤllige Sicherheit kein Geld geliehen bekommen. Freilich, 
erwiderte Herr Franklin; aber ür deshalb, weil man 
ſi ich fuͤrchtet, mit Papier wieder bezahlt zu werden. Hier⸗ 
aus läßt ſich nicht ſchließen, daß es an Gelde fehlt, ſon⸗ 
dern daß die Kapitaliſten klug ſind, und die Schuldner Ein⸗ 
fuß auf die Geſetzgebung haben. f 
Nun kam man wieder auf die Geſetze, und meinte, fie 
waͤren willkuͤhrlich und oft ungerecht. Als Beiſpiel ward 
angefuͤhrt, daß eine Auflage von einem Piaſter auf den 
zweiten Hund gelegt ſey, und daß dieſe Auflage mit der 
Anzahl der Hunde ſteige. Auf dieſe Art werde der Pflan⸗ 
zer, welcher Hunde noͤthig habe, ihrer Hülfe beraubt. 
Herr Franklin erwiderte hierauf: die Pflanzer brauch⸗ 
ten keine Hunde; ſie hielten dieſelben bloß zum Vergnuͤ⸗ 
gen, und das Vergnuͤgen koͤnne wohl am erſten mit Taxen 
belegt werden. Die Hunde ſchadeten den Schafen; denn 
anſtatt ſie zu huͤten, erwuͤrgten ſie dieſelben in den dortigen 
Gegenden. Ich ſelbſt, fuhr er fort, habe geſehen, daß ein 
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Hund eins von meinen Schafen zerriß, und bin einer von den 
erſten geweſen, die das Geſetz in Vorſchlag brachten, woeil 
es eine uͤbermaͤßige Menge von dergleichen Thieren gab. 
Das Geld, welches dieſe Auflage einbringt, iſt dazu her 
ſtimmt, diejenigen zu entſchaͤdigen, denen Schafe von den 
Hunden erwuͤrgt werden. 

Endlich nannte der Franzoſe die Abgaben hart. Hart 
Franklin fagte aber, um ihn zu widerlegen: ich beſite 
ein Gut von fuͤnf bis ſechshundert Morgen Landes. Die 
Taxen, die ich im vorigen Jahre davon bezahlt habe, be⸗ 
laufen ſich in Allem auf acht Pfund Papiergeld, und dieſe 
inachen in baarem EN ſechs Pfund oder achtzig Ligres 
aus“). 

Burlington if AN Briſtol nur durch den gag 
getrennt, und treidt ein tigen Handel. Man ander guch 
verſchiedene ziemlich reiche Kapitaliſten dating. Die juilgen 
Leute haben ein geſundes und ſittſ ugs Anfeben, welches 
die Sekte der Quaker u 


1 


en 
VII. | 
Beſuch auf der Pflanzung eines Quaͤkers. 


Auf der Nuͤckreiſe von Burlington ging ih mit 
Herrn Shoemaker, der mich begleitet hatte, zu ſeinem | 
Schwiegervater, Herrn Richardſon, einem Landbauer, 
deſſen Pflanzung nahe bei Middletown, zwei und zwan⸗ 
zig Meilen weit von Philadelphia liegt. 1 5 
Herr Shoemaker iſt etwa dreißig Jahr alt, und 
nicht! in der Sekte der Freunde erzogen. Er geſtand mir, 
in ſeiner Jugend ſey er weit von ihren Grundſaͤtzen ent⸗ 
ſernt geweſen, und habe dem Vergnügen ſehr nachge⸗ 
bangen, Endlich wäre er deſſen uͤberdruͤſſig geworden; da 


2 Ich kenne einen Privatmann, der bei Trenton ein Gut von 
diz co Morgen beſitzt, wovon ungefaͤhr hundert urbar gemacht 
ind. Deren dd, awo “u % drei Pfund Abgaben. 
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habe er einmal über ſeine Auffuͤhrung nachgedacht und den 
Eri ſchluß gefaßt, ſie gaͤnzlich zu aͤndern. Nun machte er 
ſic mit den Grundſaͤtzen der Quaͤker bekannt, und ward 
ein Mitglied dieſer Geſellſchaft, fo viel feine Freunde auch 
ſpatten mochten. Dann heirathete er die Tochter eines 
Lendmannes, der auch ein Quaͤker war; und eben dieſen 
bi ſuchte ich jetzt, weil ich gern einmal einen wahren Ame⸗ 
r.kaniſchen Pflanzer zu ſehen wuͤnſchte. | 

Ich muß geſtehen, daß ſowohl die Bewohner des Hau⸗ 
ſeß/ als die Nettigkeit und Ordnung darin mich entzuͤckten. 
Tie Familie beſtand aus drei Soͤhnen und ſieben Töchtern, 
von benen nur eine einzige verhetrathet, drei andre indeß auch 
fd on mannbar waren. Ich fand dieſe huͤbſchen Maͤdchen, 
die mit Beſcheidenheit ein ungezwungenes Weſen verbanden, 
ganz einfach gekleidet; nur an Sonntagen trägt man hier 
jene Leinwand, in der Woche die allergemeinſte. Die Toͤch⸗ 
ter gehen ihrer Mutter in der Wirthſchaft zur Hand. Die 
letz ere war zwar ſehr ſtark beleibt, aber dabei doch ſehr 
thä ig. Sie trug ein kleines artiges Maͤdchen von fünf bis 
ſechs Nonathen “uf den Armen, dem alle Kinder wechfelfei- 
tig liedtoſeten. Der Vater dieſer wahrhaft patriarchali⸗ 
ſchen Familie hatte beſtaͤndig auf dem Felde zu thun. Wir 
forschen vom Getreide, von der Geſellſchaft der Freunde“) 
und von den Negerfreunden in Frankreich. Er zeigte 

nir verſchiedene Bucher, welche Mitglieder der alteren 

gef: zmeben hatten. 7 

Niemals machte ein Haus ſolchen Eindruck auf nuch! 
Es ver die Freiſtätte der Eintracht, der Freundſchaft, der 
Ger feiheit. Man empfing mich herzlich, und bergie 
niich 10 gut, wie ich es wünſchen konnte. 

Die Schränke, der Schreib ſchrank, die Stuͤhle, die 
Tif t waren fünmtiih von wohl polirtem und glänzenden 
Nuß aumholz. Der Garten neben dem Hauſe hefe + 


Non muß ſich erinnern, daß die Quaker ſich unter ber 
5 nen ade nennen, und daß ihnen nur die 7 Sekten je⸗ 
den Namen beige haben. A. d. G 
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muͤſe, Kräuter und Obſt. Zehn Pferde ſtanden im Stalle. 
Der Mais vom vorigen Jahre lag, noch an ſeinem Stengel, 

in einer kleinen Hütte aufgethuͤrmt, deren Bretter Zwi⸗ 
ſchenraͤume zum Durchzuge der Luft hatten. Die Scheu⸗ 
nen waren voll Getreide, Hafer u. ſ. w. Eine Anzahl Kuͤhe 
gab ſehr wohlſchmeckende Milch, und aus einem Theile der ſel⸗ 
ben verfertigte man vortreflichen Kaͤſe, der hernach in der 
Stadt verkauft wird. Die Schafe gaben die Wolle zu 
dem Tuche, worin der Hausherr und ſeine Familie ſich klei⸗ 
deten. Dieſes Tuch war theils im Hauſe, theils von einem 
Tuchmacher, der in der Nachbarſchaft wohnte, verfertigt 
und hernach in die nicht weit Davon entlegene Walkmaͤhle 
gebracht worden; das Linnen aber ſaͤmmtlich im Hauſe 
gewebt. 

So beſchaͤftigten ſich die Mutter und die Toͤchter, waͤh⸗ 
rend die Soͤhne ſich auf dem Felde befanden. Ich beſah 
die ganze Pflanzung dieſes guten Quaͤkers. Er deſaß ein 
Stück Landes von vier: bis fuͤnfhundert Morgen, wovon 
ein Theil am Ufer des Creek“) Shamony lag. Es 
hatte viele Holzung, und war noch nicht ganz urbar ge⸗ 
macht. Herr Shoemaker zeigte mir die Stelle, wo der 
brave Pflanzer eine Meierei fuͤr ſeinen aͤlteſten Sohn anle⸗ 
gen wollte. „Sie ſehen, ſagte er zu mir, den Wohlſtand dieſes 
Mannes; er hat viel Geld. Sein Vater war ein armer 
Schottlaͤnder, ging nach Amerika, legte ſich auf den Landbau, 
erwarb durch ſeine Wirthſchaftlichkeit und ſeinen Fleiß ein 
großes Vermoͤgen, und verheirathete alle ſeine Kinder. 
Dieſer Sohn iſt ebenfalls ſehr reich.“ Ich fragte, wo er 
feine Produkte verkaufte. Das Getreide, antwortete er, 
bekommt der Muͤller in der Nachbarſchaft; die Gemuͤſe, 
die Butter und der Kaͤſe aber werden wöchentlich einmal in 
die nahe gelegene Stadt geſchickt. 


*) Das Engliſche Wort Creek, (Kribk) oder Franzöſtſch erigue, 
heißt font in der Secemaunsſprache: eine kleine Bucht; aber 


in Nordamerika werden kleinere Waldſtröme, oder fuͤr Kanots 
Wage Wehn ſo genannt. & 


* 
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Ich ging sau zu dem nicht weit davon wohnenden ö 
Muller, weil ich mich an Herrn Crevecoeurs Lobeser⸗ 
hebungen uͤber die Amerikaniſchen Muͤhlen erinnerte; und 
wirklich fand ich in der gegenwaͤrtigen große Reinlichkeit 
nnd verſtaͤndige Anordnung. Es waren drei Gaͤnge darin. 
Auf dem einen ward das Mehl zum Handel (Ene flower) . 
gemahlen, auf dem zweiten etwas groͤberes (middling) für 
das Land, und der dritte ſtand itzt fill, Zu dem feinen 

Mehle bedient man ſich bloß Franzoͤſi ſcher Müͤhlſteine, die 
von Bordeaux oder Rouen kommen. In dieſen Muͤh⸗ 
len ſind ſehr viele Raͤderwerke und Maſchinen angebracht, 
um Haͤnde zu ſparen und doch ale, Lau Verrichtungen 
dadurch zu bewirken. 

Die Mehlfaͤſſer bezeichnet man in der Mühle ſelbſt mit 
Ei Namen des Müllers, und zugleich wird die Qua⸗ 
litaͤt des Mehls darauf bemerkt. Im Hafen werden die, 
welche zur Aus fuhr beſtimmt fi ind, von dem Inſpektor 
unterſucht und, wenn das Mehl ihm nicht gut ſcheint zu⸗ 
ruͤckgewieſen. ’ 

Ich beſah auch das Haus des Müllers, und fand, 

darin ſeine Frau mit den Nachbarinnen beſchaͤftigt, Klei⸗ 
der für die Kinder zu machen. Die Haͤuſer ſind ier, wie 
in Maſfachuſett, gröͤßtentheils von der M ble und 
der Werkſtatt abgeſondert. Die Muͤller treiben einen Han⸗ 
del mit Mehl, und der, den ich in Middleton ſah, 
ſchien fi ſich ſehr gut darauf zu verſtehen und dabei zu ge⸗ 
winnen. Muͤhlen find ein Eigenthum, das zuverlä ſſigere 

Einkünfte giebt. 

Ich kan auf eine: N durchaus angenehmen Wege 7 
Ahiladelphia zuruͤck. Kaum war ich daſelbſt, fo fühlte 
ich heſtige Magenſchmerzen, weil ich unvorſichtiger Weiſe 
ein Dutzen d Ruſſeletbirnen gegeſſen hatte, ohne Wein oder 

Liqueur dabei zu trinken. Ein Getraͤnk von Branntwein, 

e J und Waſſer heilte mich wieder. Das beſte Mittel 

a zagegen wuͤrde ein Kliſtier geweſen ſeyn; allein dergleichen 

braucht man ee MS und ſchaͤmt ſich fo: 


’ 


durch die benen Staaten! volk Nerdamerika. > 


gar, fie. nur zu nennen. Ein Frans > in 8 9 5 
erzaͤhlte mir, daß er von eben dem Uebel befallen worden 
ſey, weil er in viel kaltes Waſß er er . Kl habe. 


n . 


IX. | 
7 
Beſuch von dem guten Warner ak 1 


Während meiner Krankheit beluchte mich Warner 
Miflin, der durch die ruͤhrende Lobrede auf ihn in dem 
Cultivateur Americain bekannt iſt. Er war es, der zuerſt 
ſeinen Sklaven die Freiheit ſchenkte, der ohne einen Paß 
mitten durch die Armee des Generals Howe ging, und 
mit ſo vieler Feſtigkeit und Wuͤrde zu ihm ſprach; der, 
ohne ſich vor den Folgen von dem Haſſe der Amerikaner 
gegen die Quaͤker zu fürchten, immer ohne Paß, und mit 
Gefahr als ein Spion behandelt zu werden, oͤfters zum 
General Waf hington ging, um in deſſen Augen das 
Betragen der Quaͤker zu rechtfertigen; der endlich mitten 
in der ſchrecklichſten Wuth des Krieges eben fo gut ein 
Freund der Engländer, wie der Amerikaner und der Franz 
zoſen war, und daher allen Leidenden unter ihnen gleich 
großmuͤthig Huͤlfe leiſtete. — Dieſer Engel des Friedens 
und der Wohlthaͤtigkeit beſuchte mich. „Ich bin Warner 
Miflin,“ ſagte er, „und habe das Buch geleſen, worin 


Du die Sache der Freunde vertheidigeſt und die 


Grundſaͤtze der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit predigeſt. 
Nun erfuhr ich, daß Du hier waͤreſt, und beſuche Dich 
jetzt. Ich liebe Überdies Deine Ration, wiewohl ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich ehemals große Vorurtheile gegen fie hatte. 
Da ich in Engliſcher Denkart erzogen bin, ſo haßte ich die 
Franzoſen. Als ich fie aber ſelbſt ſah, rief mir eine ge⸗ 
heime Stimme zu, ich müßte dieſes Vorurtheil aus mei⸗ 
nem Herzen verbannen; ich muͤßte ſie naͤher kennen lernen 
und lieben. Nun ſuchte ich ſie auf, lente fie kennen, 


* 
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und fand zu meinem Vergnuͤgen in ihnen den Geiſt der 
Sanftmuth und der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit, der mir 
bei den Englaͤndern nicht vorgekemmen war.“ 


Ich will die Unterredungen, die ich diesmal und in 
der Folge mit ihm hatte, nicht niederſchreiben; aber ſie 
machten den tiefſten Eindruck auf mich. In allen zeigte 
er die groͤßte Menſchlichkeit und Naͤchſtenliebe. Menſchen 
zu lieben, ſich Menſchen zu verpflichten, ſcheint ſein 
einziges Geſchaͤft, ſein einziges Vergnuͤgen zu ſeyn. Im⸗ 
mer denkt er nur auf Mittel, aus dem ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechte Eine Familie zu machen, und giebt auch 
nicht alle Hoffnung dazu auf. Er erzaͤhlte mir von 
einer Geſellſchaft Quaͤker, die in Nim es exiſtirte, und 
von den Bruͤdern in Amerika und England, die jene be⸗ 
ſuchen wollten. Dieſe betrachtete er als Werkzeuge, wel⸗ 
che die Grundſaͤtze der Quaͤker uͤberall verbreiten wuͤrden. 
Ich fuͤhrte ihm dagegen verſchiedene Hinderniſſe an: die 
jetzige Sittenverderbniß und die große Gewalt der Geiſt⸗ 
lichkeit. „O, mein Freund,“ erwiderte er darauf, „iſt 
der Arm des Allmaͤchtigen nicht ſtaͤrker, als der Arm der 
Menſchen? Was waren wir, als die Geſellſchaft in Eng⸗ 
land entſtand? Was war Amerika noch vor dreizehn Jah⸗ 
ren, als Benezet ſeine Stimme gegen die Sklaverei 
der Neger erhob? Man wolle nur immer das Gute, und 
‚fürchte die Hinderniſſe nicht, fo wird das Gute en ge⸗ 
ſchehen.“ 

Dies alles ſagte er ſo ganz ohne 9 und Af⸗ 
fektation. Die Worte floſſen ihm aus der Seele; er ſprach, 
was er fuͤhlte und ſchon hundertmal uͤberdacht hatte „ und 
ſchuͤttete ſein Herz, nicht ſeinen Verſtand aus. Er zeigte 
das mit der That, was er mir von den wundervollen Wir⸗ 
tungen jener geheimen Stimme, jenes inneren Geiſtes ſagte, 
wovon die Quaͤker ſo viel ſprechen, und war ganz davon be⸗ 
ſeelt. Sein Herz ſpiegelte ſich in feiner heiteren Miene und 
in ſeiner angenehmen e denn ſehr viele Qus⸗ 
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ker machen dieſe allerdings, ob man ſie gleich in Karrika⸗ 

turen ſteif und bewegungslos abbildet“). 

Wer kann einen uͤber die menſchliche Natur ſo erhabe⸗ 

nen Mann ſehen und hören, ohne daß er über ſich ſelbſt 

nachdenkt, ihm aͤhnlich zu werden ſucht und uͤber ſeine 

eignen Schwachheiten erroͤthet! Was ſind doch die ſchoͤnſten 

Schriften gegen ein ſo reines, ſo unablaͤſſig dem Wohle 

der Menſchheit gewidmetes Leben! Und doch verlaͤumdet 

man die Sekte, wozu dieſer ehrwuͤrdige Mann gehoͤrt, und 
ſtellt ſie als den Mittelpunkt der Heuchelei und der Unred⸗ 
lichkeit vor! Man muß alſo vorausſetzen, entweder daß 

Miflin die Rolle der Menſchenliebe nur ſpielt, oder daß 

er ſich mit den Heuchlern verſteht, oder endlich daß er in 

Anſehung ihrer blind iſt. Die Menſchenliebe ſpielen, ſei⸗ 
ne eignen Vortheile aufopfern, ſich verſpotten und laͤcher⸗ 
lich machen laſſen, ſein Vermoͤgen mit den Ungluͤcklichen 

theilen, ſeine Neger in Freiheit ſetzen, und zwar dies Alles 

aus Heuchelei — da haͤtte die Heuchelei, die ſich doch ſonſt 

ſo gut auf ihren Vortheil verſteht, wahrhaftig ſehr ſchlecht 

gerechnet. Nimmt man aber an, daß dieſer Mann un⸗ 
befchoften und aufrichtig iſt — wie kann man da wohl 

glauben, er verſtehe ſich mit Schurken. Das iſt ja ein 

ungereimter Widerſpruch. Und endlich, wenn man dieſen 
verſtaͤndigen, gründlich urtheilenden Mann mit fo vielem 
Nachdruck ſprechen hoͤrt; wie kann man da wohl glau⸗ 
ben, er habe ſich ſein ganzes Leben hindurch von einer Ban⸗ 
de Schurken hintergehen laſſen, zumal da er um ihre 
innerſten Geheimniſſe weiß, und eins von ihren Oberhaͤup⸗ 


9 Die ſchoͤne und edle Denkungsart des menſchlichen Wa rner 
Miflin iſt in der That muſterhaft, und beſchaͤmt mau che Pro⸗ 


feſſoren auf berühmten Univerſitaͤten, welche, wie Voß ſich 


ausdruͤckt, die Unfrigkeit ſehr thätig üben, den armen Per 
gern die Faͤhigkeit zur Moralität ganz abſprechen, und ſich 
über dieſe ihre Lieblings⸗Hypotheſe in allen Journalen heiſer 
kraͤchzen. Arme Sklaben freilaſſen und fie durch Lehren und 
Beiſpiele zu guten Menſchen bilden, iſt mehr praktiſche Philo⸗ 
ophie, als zehn dergleichen philoſophiſche Barbaren ſich nur 
enk en, geſchweige denn ausuͤben konnen. 8 
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tern Wicht iſt? Ich meines Theils glaube, daß die 
Theilnahme eines ſolchen Engels an der Geſellſchaft der 
Quaker am ftärfiten fiir diefe Sekte ſpricht. | 

Warner Miflin bat mich, ſeine Freundin, Miß 
Ameland, die er in einigen Tagen heirathen ſollte, zu 
beſuchen. Sie iſt ein wahrer Engel, ganz dieſes braven 
Quaͤkers wuͤrdig, 5 voll Sanftmuth, voll Beſcheidenheit 
und doch dabei angenehm in der Unterhaltung. Miß 
Ameland liebte ehemals die Welt, machte Verſe, war 
eine Freundin der Muſik, und tanzte. Jetzt hat ſie noch 
in ihrer Jugend auf alle dieſe Vergnügungen Verzicht ges 
than, um uitten in der Welt das Leben einer Anachoretin 
zu führen. Sie iſt, aller Spoͤttereten ungeachtet, bei ih⸗ 
rem Vorſatze geblieben, und will nun mit ihrem Manne die 
Menſchen auf feinen Ländereien im See von re 
ware glücklich 2 ? 


. 
Dont einge Ankers und eine 
Auskerverſemmlung. 


J ace zu Ende des Auguſts der Bentigung: 
Thomas Hollwells bei, der ein Aelteſter der Quaͤker⸗ 
geſellſchaft geweſen war. Jakob Vemberton fuͤhrte 
mich nach dem Hauſe des Verſtor benen) und ich fand da⸗ 
ſelbſt eine Menge von Freunden verſammelt, die RE 
ſchpeigend den Augenblick erwarteten, wo die Leiche erſchet⸗ 
nen wuͤrde. Sie kam endlich in einem Sarge von Nußbaun⸗ 
het, ohne ein Leichentuch oder andere Zierrathen, und 
von vier „ getragen. Einige Frauenzimmer I die, 
i „die 
5 & Waren nicht dogg geleert; d dei bie > Auäfer * 
ten dieſe Aeußerung des Schmerzes als eine Kinderei. Der Kon: 


greß hat, wie man mir fägte, die Trauerkleider verboten. Die 
Tincinnati ttapern mit einem Flor en, A. d. O. 
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wie man mir ſagte, ſeine naͤchſten Verwandtinnen und Enfe 
linnen waren, folgten ihr, und hatten zum Theil das 
Geſicht mit einem Tuche bedeckt. Alle ſeine Freun⸗ 
de gingen ſchweigend und paarweiſe nach, und auch ich 
that es in Jakob Pembertons Geſellſchaft. Ich be⸗ 
merkte keine Rangordnung: Junge und Alte gingen unter 
einander; aber alle hatten eine ernſthafte, in ſich gekehrte 
Miene. Man kam endlich zu dem Begraͤbnißplatze, der in 
der Stadt liegt, doch nicht mit Haͤuſern umgeben iſt. Auf 
einigen Graͤbern bemerkte ich kleine ſchwarze Steine, 
eine Art von Denkmahl, worin, wie man mir ſagte, der 
Name des Verſtorbenen eingegraben war. Die meiſten 
Freunde ſehen dieſe Steine ungern; ſie ſagen: der Menſch 
muͤſſe nicht durch leere Inſchriften, ſondern durch gute Hand⸗ 
lungen im Gedaͤchtniſſe der Freunde leben. Wit gelangs 
ten endlich zu der Gruft, die wie gewoͤhnlich ſechs bis fieben 
Fuß tief war. Die Leiche wurde am Rande derſelben niederge⸗ 
ſetzt. Gegenüber ſtanden einige hoͤlzer ne Armſtuͤhle, auf 
welche ſich die drei oder vier Frauenzimmer, die mir am 
traurigſten vorgekommen waren, niederließen. | 

Die um den Leichnam rund herum verſammelten⸗Freun⸗ 
de blieben fünf bis ſechs Minuten in Nachdenken. Ich 
beobachtete indeſſen alle Geſichter, und ſahe nicht ein 
einziges ohne den Cyarakter des Ernſtes, den dieſe Fei⸗ 
erlichkeit bewirken mußte, aber auch in keinem den 
Aus druck des Schmerzes. Nach Verlauf dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit fenfte man den Sarg in die Gruft. Er 
war ſchon mit Erde bedeckt, als ſich ein Mann der Gruft 
naͤherte, ſeinen Stock in die Erde ſteckte, ſeinen Hut darauf 
haͤngte, und eine Rede anfing, die aufdiefe traurige Cere⸗ 
monie Beziehung hatte. Er zitterte am ganzen Leibe, (was 
aber, wie ich nachher erfuhr, von Nervenſchwache her⸗ 
ruͤhrte) und ſeine Augen irrten wild umher. Da ich noch 
wenlg an die Sprache der Quaͤker gewöhnt war, fo vers 
fand ich anfänglich nicht viel von dem, was er ſagte, bis 


ich naͤher damit bekannt ward. Seine Mede betraf die 
Briſſots Reife, 5 


\ 
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Truͤbſale dieses Lebens, die en ſeine Zuflucht 


zu Gott zu nehmen u. ſ. w. Als er aufhoͤrte, fiel eine 
Frau auf die Kniee nieder, und ſprach ein ganz kurzes Ge⸗ 
det. Die Mannsperſonen nahmen hierbei die Hüte ab, und 
alle gingen dann aus einander ). 

Ich begab mich von hier nach dem Meeting oder ro 
Verſammlungshauſe der Freunde. Hier ward beinahe 
eine Stunde lang das tiefſte Schweigen beobachtet. Ich 
war einer Bank gegenuͤber, die hoͤher als die andern, und, 


wie ich in der Folge hoͤrte, fuͤr die Prediger beſtimmt war; 


— 


denn auch die Quaͤker haben ihre Prediger. Wenn ein 
Freund mehreremale gepredigt und dabei nicht ſowohl 
Talente, als Anlagen und Eifer gezeigt hat, ſo wird er von 9 


dem Ausſchuſſe der Prediger und Aelteſten, der ſich alle 
Woche verſammelt, dem monthly Meeting oder der monath⸗ 


lichen Verſammlung empfohlen, welche dann, wenn ſie es 
für gut findet, ihn unter die Prediger aufnimmt. Einer 
von den Freunden, die auf dieſer Bank ſaßen, ſtand 
endlich auf, ſagte vier Worte, ſchwieg eine Minute lang, 
ſagte dann wieder vier Worte, und hielt auf eben die Art 
ſeine ganze Rede. Die Prediger der Quaͤker haben faſt 
allgemein dieſe Methode, die, wie es mir ſchien, eben keine 
große Wirkungen hervorbringen kann. Wenigſtens war 
ſie ganz neu für mich, weshalb mir auch viele Ideen ent⸗ 
gingen. So viel ich indeß bemerken konnte, ward eine 
geſunde Moral in der Sprache der Schrift gepredigt. f 

Ich beobachtete die Geſichter der Manns⸗ und Frau⸗ 
ensperſonen; ſie hatten alle eine ernſte, oft mit Merkma⸗ 
len von Traurigkeit untermiſchte Miene. Das Gebet, wo⸗ 
mit man die Verſammlung ſchloß, war inbruͤnſtig, und 
ward von einem Prediger knieend hergeſagt. Die Maͤn⸗ 


ner ſtanden waͤhrend deſſelben auf, und nahmen die Huͤte 


ab; dann druͤckte jeder ſeinem Nach barg die Hand und ging 
nach Haufe, 5 


9 Die Quäfer nehmen er bei kin Eintrisein die Kirche den 
Waser nicht ab; indeß ſehen ſie dieſe Ceremonie doch als ein | 
eichen der 255 gegen die Gottheit an. A. d. G. 
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rige, langweilige Weſen betrachtete, das er in den Augen 
eines Europaͤers zu haben ſcheint; ſo wunderte ich mich 
oft, daß dieſe Sekte ſich erhaͤlt und ſogar noch Proſely⸗ 
ten macht. Sucht man die Urſachen hiervon auf, ſo 
findet man ſie in der Gewohnheit, welche die Seele bald 
in alle, ſelbſt die unangenehmſten, Lagen fuͤgt; in dem 
Esprit de Corps, der nie die einmal angenommenen Grund⸗ 
füge aufgeben will, und fie, ſelbſt wenn fie falſch find, 
vertheidigt — einem Geiſte, der hier um ſo ſtaͤrkeren Ein⸗ 
fluß hat, da es keine Sekte giebt, welche die fuͤr den 
Menſchen ſo ſchmeichelhafte Idee der Gleichheit ſo weit ge⸗ 
trieben hätte; ferner in dem Familiengeiſte, der eine 
Religion erblich macht; und endlich in dem Geiſte des Ei⸗ 
gennutzes, der ſich zu Grunde zu richten fuͤrchtet, wenn er 

die Religion ſeiner Vaͤter verließe. Vorzuͤglich aber muß man 
dieſe Wirkung dem Bilde der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit, de⸗ 
ren die Quaͤker genießen, zuſchreiben. Sie entſagen allen 
Vergnuͤgungen außer dem Hauſe, dem Schauſpiele, der 
Muſik, dem Spazierengehen, und widmen ſich ganz ihren 
Pflichten, ihren Weibern, ihren Kindern und ihrem Han⸗ 
del; daher werden ſie von ihren Weibern und Kindern herz⸗ 
lich geliebt und von allen ihren Bruͤdern geachtet. Solche 
Scenen fuͤhren denn dieſer Sekte oft Leute zu, die in 
ihrer Jugend daruͤber geſpottet haben. Wenn erſt das Al⸗ 
ter der lleberlegung kommt, fo richtet man natuͤrlicher 
i Weiſe ſeinen Blick auf Menſchen von einem exemplariſchen 
Leben, und nimmt ihre Grundſäte, wie ihre e 
weiſe, an. 

Die Geſchichte der Quaker zeigt übrigens die Falſch⸗ 
heit eines Grundſatzes, den man in der Politik fo oft aufs 
geſtellt hat, nehmlich, daß man, um eine große Menſchen⸗ 


— . 


maſſe in Ordnung zu erhalten, eine finnliche Gottesver⸗ 


ehrung einfuͤhren muͤſſe, die um ſo mehr feſſele, je mehr 

ſie ſich dem Schauſpiele naͤhere. Aus dieſem Grundſatze 

entſtanden der Kirchengeſang, die Oratorien, unſre Pro⸗ 
0 F 2 5 . ES 
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ceſſionen, un ſer Schmuck u. f. w. Zwei⸗ bis dreimal 
hundert tauſend Quaͤker haben nichts von dieſen Spiele⸗ 
reien, und dennoch herrſcht unter ihnen Ordnung. 

Dieſe ſo auffallende Thatſache hat mich auf einen an⸗ 
deren Schluß gefuͤhrt, deſſen Richtigkeit man bisher ange⸗ 
fochten hat; nehmlich auf die Moͤglichkeit eines de iſti⸗ 
ſchen Volkes ). Ein ſolches Volk, das ſich in Ord⸗ 
nung fuͤgte, wuͤrde das Wunder der politiſchen Religion 
ſeyn. — Warum ſollte es nicht einſt exiſtiren, wenn erſt 
die Aufklaͤrung noch allgemeiner verbreitet, und bis in die 
unterſten Klaſſen der Geſellſchaft gedrungen iſt? Welch 
ein Unterſchied wäre denn zwiſchen den Quaͤkern und den 
Deiſten, die ſich verſammelten, um eine Rede uͤber die 
Unſterblichkeit der Seele anzuhoͤren und in einer einfachen 
Sprache zu Gott zu beten? *) 75 . 


D Ich verſtehe unter Deiften nicht etwa einen Materialiſten, ſon⸗ 
dern einen Menſchen, der Gott und die Unſterblichkeit der Seele 
glaubt. A. d. O. 


) Ich habe in London oft den Verſammlungen der Quaͤker 
beigewohnt, und finde, daß unſer Verfaſſer ſie vollkommen 
richtig ſchildert. Uebrigens kann dieſe Religionsparthet wohl 
nur noch in einem Lande, wie die vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika, N machen. Dort herrſcht noch uͤberall 
Simplieitaͤt der Sitten, Arbeitſamkeit, Toleranz Religioſi⸗ 
tät, und jetzt überdies voͤllige Gleichheit der Staͤnde; fo konn 
man denn dort leicht zu der Sekte der Quaͤker uͤbergehen. Aber 
in London und andern Araber Staͤdten, wo ſchon Luxus 
und Modeſucht eingeriſſen ſind, ſieht man oft ſogar, daß Quaͤ⸗ 
ker ihre Religionsparthei wieder verlaſſen, oder daß e 
ihre Kinder aufhören, ſich dazu zu bekennen. Ich zweifle indeß, o 
in Europa und Amerika zuſammen 300,00 Quaker anzutreffen 
find, fo zuverſichtlich es auch hier behauptet wird. — Man kann 

es übrigens einem Manne, wie Herr Briſſot, der in der 
katholiſchen Religion erzogen iſt, wohl vergeben, wenn er ſich 
erſt durch die Sitten, das Verhalten und die gottesdienſtlichen 
Verſammlungen der Quaͤker uͤberzeugt, daß die einfachſte und 
von allem Gepraͤnge am weiteſten entfernte Gottesverehrung 
die beſte iſt. Was des i e ee über Deiſten 
betrift, ſo glaube ich wohl, daß eine deiſtiſche Gemenie oder 
ſogar ein ganzes deiſtiſches Volk beſtehen koͤunte; allein, wahr: 
ſcheinlich wird dies in den nächften Jahrhunderten nirgends der 
all ſeyn, da der große Haufe zu wenig Aufklärung hat. Ueber⸗ 
dies raubte man ihm mit der poſitiven Religion etwas, wofür 
der Deismus ibm keinen Erfatz gäbe, nn 
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Beſuch in einem Beſſerungs⸗ oder Zuchthauſe. 


Ich beſuchte am erſten September auch das Hoſpital in 
Philadelphia, welches Bertering- house (Beſſerungshaus) 
genannt wird, wohin der ſchon erwähnte Freund, Herr 
Shoemaker, einer von den Direktoren deſſelben, mich bes 
gleitete. Es liegt auf einem freien Felde in einer der noch unbe ⸗ 
baueten Gegenden von Philadelphia. Das Feld iſt be⸗ 
reits in regelmaͤßige Straßen abgetheilt; aber der Himmel 
gebe, daß ſie nie gebauet werden! denn das waͤre ein Un⸗ 
glück für die Hoſpitaͤler, für Penſylvanien und fuͤr ganz 
Amerika. e | 
Dieſes ganz von Backſteinen aufgeführte Hoſpital be, 
ſteht aus zwei großen Gebaͤuden, wovon das eine fuͤr die 
Maͤnner, das andere fuͤr die Weiber beſtimmt iſt. Auf 
dem fuͤr beide gemeinſchaftlichen Hofe befindet ſich eine 
Scheidewand. Das Inſtitut hat mancherlei Zwecke: man 
nimmt Arme, Kranke, Waiſen, Kindbetterinnen und vene⸗ 
riſche Perſonen darin auf. Auch werden Vagabunden, 
luͤderliche Leute und Maͤdchen von ſchlechter Lebensart 
darin eingeſperrt. | 

Leider findet man das Uebel, das unſern Welttheil 
ſchon ſo lange vergiftet, auch in den zwei oder drei be⸗ 
traͤchtlichſten Seeſtaͤdten von Amerika. Vor der Revolu⸗ 
tion war es daſelbſt beinahe ganz unbekannt; allein die 
fremden Armeen haben es dorthin gebracht, und ſo ver⸗ 
dankt das freie Amerika uns Europaͤern auch dieſe Gei⸗ 
sel). Das ſchaͤndliche Gewerbe, die Quelle dieſer 

„) Der Verfaſſer behauptet mit Recht, das freie Nord⸗Ame⸗ 
rika habe den Europäern die Einführung der Luſtſeuche zu 
verdanken. — Herr Girtanner hat zwar aufs neue zu zei⸗ 
gen geſucht, daß dieſe ſchreckliche Krankheit zuerſt aus Amerika, 
bei der Entdeckung dieſes Welttheils, nach Europa gekommen 
ſey; aber der Herr Archigter Hensler (in feiner Geſchichte 
der Luſtſeuche), und der Herr Prof. Kurt Sprengel (in 


8 ſeinen Zuſaͤtzen zu der Deutſchen Ausaa e von Perenotti's 
Werk uͤber die Luſtſeuche), haben 1 mit fo überwiegenden 
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Krankheit, wird indeß hier nicht fo anſtoͤßig getrieben, wie 
in Paris und London. Es iſt weit eingeſchraͤnkter, 
entehrender und faſt unmerklich. Man muß zum Ruhme 
der Amerikaner ſagen, daß es nur durch Europaͤiſche Emi⸗ 
granten oder Reiſende genährt wird; denn die Heiligkeit 
der Ehe wird in Amerika noch allgemein geachtet, und 
die jungen Leute kommen, da ſie leicht und fruͤhzeitig heira⸗ 
then koͤnnen, nicht in Verſuchung, ſich in einem liederlichen 

Haufe zu entehren und zu vergiften“). — Doch ich 
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Gruͤnden widerlegt, daß man in der That wenig wahrheitslie⸗ 
bend und ſehr rechthaberiſch ſeyn muß, wenn man noch glaubt, 
die Spanier hätten erſt im Jahr 149z die Luſtſeuche aus Hayti 
nach Europa gebracht. Dieſe Krankheit kann, ohne Anſteckung, 
durch unmaͤßigen, vermiſchten Beiſchlaf entſtehen, und iſt in 
Europa, wie in Amerika und den Suͤdſee⸗Inſeln, zuerſt hier⸗ 
durch entſtanden. Die Mutter des jungen Ohedidi war; 
nach ſeinem eignen Geſtaͤndniſſe, viele Jahre vorher, ehe die 
nglaͤnder die Societäts⸗Inſeln beſucht hatten, an der 
uſtſeuche geſtorben. Auf dieſen Inſeln muß man die Quelle 
der Krankheit hoͤchſt wahrſcheinlich in den jährlichen Feſten 
und Schmauſereien der Eryois ſuchen, wobei ſie die ſtaͤrk⸗ 
2 Ausſchweifungen in Anſehung des vermiſchten Beicchlafes 
degehen. Uebrigens iſt es ein merkwuͤrdiger Umſtand, daß 
dort die nur in geringerem Grade angeſteckten Perſonen ſich in 
einigen Tagen oder Wochen durch den Gebrauch gewiſſer ein⸗ 
heimifcher Mittel wieder zu heilen wußten. Da ſie durch die 
— Erfahrung ſchon Heilmittel gegen die Krankheit kennen gelernt 
batten, fo muͤſſen ya I fchpn vor der Ankunft der Europaͤer 
bei ihnen, mit der Krankheit ſelbſt bekannt geweſen ſeyn. Auch 
Cock war auf feiner Reiſe dieſer Meinung; allein da der 
Dr. William Hunter behauptet, daß Europa die Luſtſeu⸗ 
che aus Amerika erhalten habe, ſo ging er einigermaßen von 
ſeiner Ueberzeungung ab, um feinem Buche durch den Beifall 
eines großen Arztes mehr Kredit zu verſchaffen. F. 


) Ein auffallendes Beiſpiel von der Unſchuld und Simplicitaͤt 
der Sitten in Nord⸗Amerika, als es noch unter den Euglaͤn⸗ 
dern ſtand, erzählt Anburey (M. ſ. Magazin von Nettes 

beſchreibungen ze, B. VI. S. 202.) Sch weiß ein aͤhnliches 
aus dem Munde eines jungen, braven Engliſchen Arztes. Die⸗ 
ſer kam auf feiner Reiſe durch einige Provſnzen in Nord Ame⸗ 
rika zu einem Bauer auf dem Lande, und bat ihn um ein Nacht⸗ 
lager, Der letztere war fogleich bereit, feine Bitte 8. 
ſagte ihm aber dabei, daß er mit dem Dienſtmaͤdchen in Ei⸗ 
nem Bette ſchlafen muͤſſe. Jener ließ ſich das 11 5 gefallen, da 
das Mädchen geſund, gut gewachſen und hübſch von Geſicht 
war, Als er bei ihr im Bette lag / wollte er ſich einige Freihei⸗ 
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komme wieder zu dem Hoſpitale zurück. Es ſind darin 
beſondere Säle für jede Art von Armen oder Kranken, und 
jeder Saal hat einen Aufſeher oder eine Aufſeherin. Das Haus 
war vor dem Kriege, wo groͤßtentheils die Quaker es ver⸗ 
walteten, reich und in gutem Stande; aber der Krieg und 
das Papiergeld fuͤhrten eine andere Ordnung ein. Waͤh⸗ 
rend des Krieges beſchloß die geſetzgebende Verſammlung, 
Niemand zur Verwaltung zuzulaſſen, der nicht der republi⸗ 
kaniſchen Regierung den Eid der alle glance, oder 15 
geſchworen haͤtte. Nun wurden die Auaͤker davon ausge chloſ⸗ 
fen ), und die Verwaltung fiel in nicht ganz reine Haͤn⸗ 
de. Bald zeigte ſich der Geiſt des Raubes, und noch mehr 
Unheil ſtiftete das Papiergeld. Verſchiedene Schulden, 
die das Hoſpital ausſtehen hatte, wurden zurück. gezahlt, 
d. h. ſie gingen faſt gaͤnzlich verloren. Ungefaͤhr vor ei⸗ 
nem Jahre fand die geſetzgebende Verſammlung, da ch in 
die Verwaltung der Hofpitäler Mißbraͤuche eingeſ ichen 
hatten, es für gut, dieſelbe den Quaͤkern wieder zu geben, 
womit die Wuͤnſche des Publikums völlig Abereinſtimmten. 
Ohne an die ihnen im Kriege zugefügten Beleidigungen zu 
denken, und nur auf das Gute bedacht, das fe thun konn⸗ 
ten und mußten, uͤbernahmen die Freunde die Verwal⸗ 
tung aufs neue. Sie zeigen darin eben den Eifer, eben die 
Uneigennuͤtzigkeit, wie vorher; und ſo wird nach und nach 
die Ordnung wieder hergeſtellt. 

Es ſind verſchiedene Adminiſtratoren ernannt, welche 
nach der Reihe das Hoſpital taͤglich viſttiren muͤſſen. Sechs 
dabei angeſtellte Aerzte dienen unentgeldlich. Jeder Arme 
oder Kranke bekommt ſein gutes Bett ohne Gardinen. Jeder 
Saal hat auf beiden Seiten Fenſter, wodurch viel Licht (eine 
große Erquickung für eingeſchloſſene Menſchen) verbreitet 

und zugleich der Durchzug der Luft erleichtert wird. Die 


ten nehmen, wozu er ſich bei ſolchen Umftänden berechtigt 
abe allein das unſchuldige Mädchen nahm feine Verſuche 
ſehr übel auf, gu er mußte am Ende froh ſeyn, daß er nur 
in aller Ehrbarkeit neben ihr liegen konnte. F. 


) Weil die Quaͤker, ihren Grundſaͤtzen gemäß, nie ſchwören. . 
. F 4 
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meiſten gehen aufs Feld hinaus; und da ſie weder ſehr hoch, 
noch mit Gittern ver ſehen fi nd, ſo wuͤrde es den Gefange⸗ 
nen leicht ſeyn, zu entwiſchen. Das faͤllt aber Keinem ein; 

ein Beweis, daß ſelbſt die Gefangenen ſich hier nicht un⸗ 
glügkfi ich, fühlen, 

Die Küchen werden reinlich gehalten und haben keinen 
üblen Geruch, Die Epfäle im unterſten Stocke find gleich⸗ 
falls luftig und ſauber; mit Einem Worte, uͤbergll findet 
man Reinlichkeit und gute Luft, Ein ziemlich großer Gar⸗ 
ten am Ende des Hofes, worin ich zu meiner Verwunde⸗ 
rung auch eine Menge auslaͤndiſcher Pflanzen und Geſtraͤu⸗ 
che fand, liefert die noͤthigen Gewaͤchſe und Kraͤuter fuͤr die 
Küche, Er wird uͤbrigens ſehr ſorgfaͤltig angebauet, und viele 
Perſonen arbeiten zu ihrem Vergnuͤgen darin. Auf dem 
Hofe 1000 man eine große Anzahl Schweine; denn Schwein⸗ 
und Rind eiſch machen in Amerika das ganze Jahr hindurch 
die vornehmſten Gerichte aus. 

Ich ſah in dieſem Hauſe Alles, was man ſich nur von 

; Elend und Krankheit denken kann; Weiber, die auf dem 
Schmerzenlager duldeten; andere, deren bleiches, hage⸗ 
res, mit Finnen bedecktes Geſicht ihre verderbliche Unmaͤ⸗ 
ßigkeit bezeugte; andere, welche aͤchzend den Augenblick er⸗ 
warteten, wo der Himmel fie. von einer für fie entehrenden 
Buͤrde befreien ſollte; noch andere, welche die Frucht verbo⸗ 
tener Liebe in ihren Armen hielten, ihr liebkoſeten und die 
Fliegen von ihren Wangen verſcheuchten. Arme, unſchul⸗ 
dige, unter dem Ungluͤcksſtern geborne Geſchoͤpfe! Warum 
muß doch der Menſch ſchon in einer ſo zarten Jugend zum 
Unglück vorherbeſtimmt ſeyn! Doch laßt uns dem Him⸗ 
mel danken, daß es wenigſtens Ein Land giebt, wo unehe⸗ 
liche Geburt kein Hinderniß des Gluͤckes oder des Buͤrger⸗ 
rechtes iſt! ) 


9 Au den Preufit taaten iſt das Schickſal der unehes 
932 AN ei weten 5 iger ke als in andern Ländern 
1 0 5 orten fie nicht gro entheils zu dem eutſchen Reiche, 
a rde die weiſe Reoierung die Ungerechtigf it, fie von Erz 
5 . Handwerke tent gewiß N und gar 
ri * 
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In Dem, für die kleinen Waiſen befätmten Saale be⸗ 

fanden ſich nur wenige Kinder. Sie harten alle ein mun⸗ 
teres, geſundes und zufriedenes Anſehen, und waren dick und 
fett. Einer von den Direktoren, den wir dort antrafen, 
theilte unter fie Kuchen aus, die er unterweges gekauft hatte. 
Die Direktoren denken alſo auch in der Ferne an ihre Kran⸗ 
ken, und beſchaͤftigen ſich mit dem Wohle der ſelben. Es giebt 
folglich ein Land, wo das Herz W Hoſpital⸗ Direktors 
nicht von Stein iſt! 

Unter den Weißen ſind bier 400 Neger und Regerin⸗ 
nen, und ſchlafen mit jenen in denſelben Saͤlen. Eine Ne⸗ 
gerin von etwa dreißig Jahren ſaß neben ihrem Bette, und 
ſpann ſehr fleißig. In ihren Augen ſchien die Erwartung 
ſichtbar, daß der Direktor ihr etwas Tröften des ſagen ſollte; 
er that es endlich, und fie ſchien dabei im Himmel zu ſeyn. 
Die armen Neger! wie viel haben wir zu thun, um das 
ihnen zugefuͤgte Unrecht wieder gut au machen! dus doch 
lieben ſie uns! 

Die Negerin war indeß 1 nicht ſo AR) wie ein 
blindes junges Maͤdchen. Dies ſchien für Freude zu tanzen, 
als fie den braven Direktor neben ſich ſprechen hörte. Er 
erkundigte ſich, wie es ihr gehe; und ſie antwortete ihm voller 
Freude. Sie trank Thee an einem kleinen Tiſche, auf wel⸗ 
chem ihr reinliches Service ſtand. Man wird ſich uͤber die⸗ 
ſen Luxus in einem Hoſpitale wundern; allein hier herrſcht 
Menſchlichkeit; alle diejenigen, mit deren Aufführung man 

zufrieden iſt, bekommen Thee „und wer ſich durch feine 
Arbeiten etwas verdient, kann ſich dafuͤr etwas zu gute 
thun. Eine alte Frau aß Butterbrot und ein Stuͤck 
Schinken zu ihrem Thee, und ſagte, fie befaͤnde ſich nicht 
wohl. Der Thee, den man hier trinkt, iſt uͤbrigens Bohea⸗ 
Thee, der die Nerven nicht ſo fark ſhsfeift, wie der 
gruͤne ). 

F eee 


zu ſchwach, und mit Milch oder Sabne sure: ferner wenn 
man etwas dazu ißt, be e Butßebrot f 10 o iſt er wenig 
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Ich bemerkte, daß weit mehr Weiber als Maͤnner in 
dieſem Hoſpitale waren. Unter den letzteren fand ich weni⸗ 
ge von den haͤßlichen Figuren, die man in den Hoſpitaͤlern 
zu Paris ſo haͤufig ſteht, und die lebendige Bilder des Ver⸗ 
brechens, des Elendes und der Frechheit ſind. Sie hatten 
alle eine beſcheidene Miene. Verſchiedene baten den Di⸗ 
rektor mit Ehrerbietung um ihre Freiheit, und erhielten 
MER SITE 3 Er a 

Ich fragte den Direktor, ob denn nun dieſe Leute, 
wenn ſie das Haus verließen, ihren Unterhalt finden koͤnn⸗ 
ten. Er antwortete mir: fie hätten ihn durch ihre Arme, 
und koͤnnten ſehr nuͤtzlich beſchaͤftigt werden. Die Weiber 
hingegen waͤren nicht in einer ſo guten vortheilhaften Lage; 
daher wuͤrden der Maͤdchen von ſchlechter Auffuͤhrung im⸗ 
mer mehr, und ſie ſetzten ihr unordentliches Leben fort. 
Um dieſem Uebel abzuhelfen, iſt man jetzt darauf bedacht, 
irgend eine Art von Arbeit fuͤr die weiblichen Perſonen 

einzufuͤhren, den Ertrag davon zu ſammeln und iynen 
das Geld, wenn fie das Hoſpital verlaſſen, zu geben, oder 
auch, falls ſte lieber ferner darin arbeiten wollen, es auf 
eine fuͤr ſie vortheilhafte Art auszuthun. Dies Projekt 
wird gewiß durchgeſetzt werden, da die Quaͤker, wenn es 
auf das Schickſal der Ungluͤcklichen ankommt, erfinderiſch 
und beharrlich ſind. Eben der Direktor, der mich herum⸗ 
fuͤhrte, den ich in dieſem Hauſe geliebt und geachtet ſah, 
und der ſich nur mit nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, 
hatte es in Vorſchlag gebracht; und er war erſt dreißig 
Jahr alt. Wird man ſich nun noch wundern, daß ich eine 
Sekte ruͤhme, die ſolche Wunder thut? i 
| Ich will fie nur noch durch Einen Zug ſchildern. Als 
wir das Hoſpital verlaſſen hatten, tranken wir eine Flaſche 
Obſtwein zuſammen. Man vergleiche dieſes frugale Mahl 
mit den koͤſtlichen Gaſtereien der Armen⸗Aufſeher in Lon⸗ 
coder gar nicht schädlich. Selbſt Fränffiche und ſchwache Per⸗ 
ſonen konnen ihn ſo vertragen und bei täglihem Gebrauche 
deſſelben ein hohes Alter erreichen, ec x Far 
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don, die, um eine Repargtur von ſechs Livres zu be⸗ 
ſchließen, ſechs Guinee d auf eine Mahlzeit verwenden! 
Bei den Quaͤkern findet man nichts von jenen frhändlichen 
Diebſtaͤhlen an der Armuth, keinen Verrath an der Wk 
thaͤtigkeit. 

Die Koſten fuͤr jeden Kranken betragen in ziaſein d u.‘ 
wöchentlich ungefähr drei Schillinge Penſylvauiſche Muͤnzez 
alſo 6 Sous (zwei Groſchen) täglich für jeden Kranken,. 
Dagegen koſtet im Hoſpitale zu Paris jeder Kranke tägr 
lich 17 Sous (über fünf Groſchen); und dennoch il A 
Mac in der Behandlung fein groß 


Das Tollbale 5 De 
Ich ſah auch das Tollhaus, welches ek Erege⸗ 
coeur mit fo vielem Ne chte ruͤhmt, der menſchliche Herr 
Mazzei aber nur als eine Kurioſt £ betrachtet, die 
kaum der Mühe des Sehens werth ſeh. Das Gebäude 
iſt ſchoͤn, elegant und.gM erhalten. Ueberal, in den Kran⸗ 
kenſaͤlen fo wohl als in den beſondern Züumern, herrſcht 
die groͤßte Reinlichkeit. In der Bibliothek fiel mir Frank⸗ 
lins Buͤſte auf, und ich fragte, weshalb die hier waͤre? 
Man erwiderte mir: der ehrwuͤrdige F ranklin ſey einer 
von den erſten Stiftern dieſer Anſtalt. Die Bibliothek iſt 
nicht groß, aber auserleſen. Unter andern ſah ich darin 
auch die vierte Ausgabe der Engliſchen Ueberſetzung von 
Fourcrop's Anfan gsgründen der Naturgeſchichte und 
Chemie. 
Der Saal in dem erſten Stocke iſt für die Manns⸗ 


perſonen beſtimmt, und ich fand fünf oder ſechs Kranke 


darin. Die Anzahl der weiblichen Perſonen im zweiten 


Stocke war nicht beträchtlicher. Sie ſahen ſaͤmmtlich nicht 


elend aus, fondern ſchienen hier zu Hauſe zu ſeyn. Ich 
sing, auch unter den erſten Saal e um Diejonigen 


— 
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zu ſehen, die man Mondfuͤchtige nennt: Es waren 
etwa funfzehn darin, beinahe eben ſo viele Maͤnner als 
Weiber. Ein jeder iſt in eine Zelle eingeſchloſſen, worin 
ſich ein Bett nebſt einem Tiſche befindet. Eine große Oeff⸗ 
nung, die nach einem Hofe geht, hat ein Gitter nebſt 
einem Fenſterladen vor ſich, und in der Thuͤre befindet ſich 
noch eine andere, wodurch man dieſe Uugluͤcklichen ſehen 
kann. Zwiſchen zwei Zellen iſt in der Mauer immer ein Ofen 
angebracht, womit ſie im Winter geheizt werden. 

Man ſagte mir, es ſey unter allen hier befindlichen 
Wahnſinnigen nicht ein einziger boͤs artiger; die meiſten 
wären religioͤſe Schwaͤrmer, oder Weiber, die aus 
Liebe den Verſtand verloren haͤtten. Eine war vor Kum⸗ 
mer wahnſinnig geworden; eine andere ſchien in tiefes 
Nachdenken verſenkt zu ſeyn. Ein junges ziemlich huͤbſches 
Maͤdchen, das mit einem anziehenden Schmerze ſprach, erin⸗ 
nerte mich mit ihrem ſanften Blick an Sterne's Silvia. 
Die Treuloſigkeit eines Engliſchen Officiers, deſſen Namen 
ſie noch immer gern nannte - hatte fie ie in dieſen traurigen 
Zuſtand verſetzt. 

Alle Wahnſinnige werden hier mit der groͤßten Milde 
behandelt. Man laͤßt fie im Hofe herumgehen, und zwei 
Aerzte beſuchen fie wöchentlich zweimal. Der Doktor 
Rufh, einer von dieſen Aerzten, hat den Einfall gehabt, 
auf dem Hofe eine Schaukel anbringen zu laſſen, damit fie 
ſich auch Bewegung machen koͤnnen. | 

Der Anblick dieſer Ungluͤcklichen griff mich ſtaͤrker an, 
als der Anblick der Kranken. Das größte Ungluͤck iſt mei⸗ 
ner Meinung nach, Gefangenſchaft „ und ich begreife nicht, 
wie man ein krankes Geſchoͤpf in einem Gefaͤngniſſe heilen 
kann; denn das Einſperren iſt ja in der That eine Verlaͤn⸗ 
gerung der Krankheit. Bewegung, Spazierengehen, der An⸗ 
blick der Felder,das Gemurmel eines Baches, der Geſang der 
Voͤgel und dann vegetabiliſche Koſt ſcheinen mir die beſten 
Mittel zu ſeyn, Wahnſinnige zu heilen. Freilich muͤßte 
bei dieſer Methode ein Wahnſi uniger, da er unvermuthet 
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ſeinen Paroxismus bekommen kann, zwei oder drei Leute 
zur Aufficht haben; und deshalb hat man in Philadel⸗ 
phia bei dem Einſperren bleiben muͤſſen. Ich bemerkte 
uͤbrigens hier nicht einen einzigen, der nackend oder unan⸗ 
ſtaͤndig gekleidet geweſen waͤre. Alſo behaͤlt dieſes Volk 
auch ſogar mitten im Wahnſinne ſeinen urſpruͤnglichen 
Charakter der Sittlichkeit und des Wohlſtandes ). Ver⸗ 
ſchiedene dieſer Kranken geneſen indeß wieder. — Ich konn⸗ 
te dies Haus nicht verlaſſen, ohne daß ſich eine ſehr traurige 
Betrachtung mir aufdraͤngte. Das glaͤnzendſte Gente kann 
feine Laufbahn fo beſchließen! Wäre Swiftnicht reich ge⸗ 
weſen, ſo wuͤrde er ſeine letzten Tage in einem Hoſpitale 
hingeſchleppt haben ). N 


— 


XIII. 
Ueber Benjamin Franklin. 6 

Dank ſey dem Himmel! Noch lebt der große Mann, 
der vieljährige Lehrer der Amerikaner, der glorreiche Bes 
foͤrderer ihrer Unabhaͤngigkeit! Der Tod drohete ſeinem Le⸗ 
ben; aber noch einmal iſt er wieder geneſen. Ich habe ihn 
geſehen, ihn geſprochen, mitten unter ſeinen Buͤchern, die er 
noch immer ſeine beſten Freunde nennt. Die ſchrecklichſten 
Steinſchmerzen, von denen er gequaͤlt wird, aͤndern die 
Heiterkeit auf ſeinem Geſichte und die Ruhe in ſeinen Ge⸗ 
) Man glaube ja nicht, die größere Sittlichkeit der Amerikaner 
ſey die Urſache davon, daß es bei ihnen keine nackte Wahn⸗ 
witzige giebt. Wahrſcheinlich trägt bei ihnen beſonders eine 
menſchlichere Behandlung viel dazu bei, daß dergleichen Un⸗ 
ae nicht fo Es toben und ſich die Kleider vom Leibe 

- el n. g 5 - ® 
| Be t war um e da er ſeinen Wahnſinn 
uͤhlte. Vielleicht iſt folgende ruͤhrende Anekdote hier nicht am 
unrechten Orte. Kur e von feinen Freunden gingen, als er 
ſchon in dem ungluͤcklichen Zuſtande war, eines Tages mit ihm 
ſpazieren. Als fie in einen Wald kamen, ſtand der Kranke 
auf einmal bei einer Eiche ſtill, die in der Krone welkte, unten 
aber vollig geſund war. Man bat ihn weiter zu gehen; er bei 
trachtete aber die Eiche noch eine Weile, und ſagte dann im 
Tone des tiefſten Schmerzes: ſie ſtirbt wie ich / von o ben. . 
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ſpraͤchen nicht. Dieſe ſchienen unſern Landsleuten „ welche 
ſeines vertrauten Umganges genoſſen, immer ſo angenehm; 
wie wuͤrden ſie ihnen nicht erſt hier vorkommen, wo ſeine 
ehemalige diplomatiſche Rolle ihm nicht mehr die Maske 
einer feſſelnden Zurückhaltung anlegt, die ſeinen Gaͤſten zu⸗ 
weilen ihre Froͤhlichkeit nahm. Hier, mitten in feiner Fa⸗ 
milie, ſcheint Franklin einer von den Patriarchen 
zu ſeyn, die er geſchildert und deren Sprache er mit ſo vie⸗ 
ler Naivetaͤt nachgeahmt hat. Er ſcheint ein alter Philo⸗ 
ſoph, der aus der hohen Region, wohin ſein Geiſt ihn er⸗ 
hebt, von Zeit zu Zeit zuruͤckkehrt, um gemeine Sterbliche 
zu unterrichten und ſich dabei nachſichtsvoll zu ihrer 
Schwachheit herabzulaſſen. 

Ich habe in Amerika eine Menge von aufgeklärten 
Politikern und tugendhaften Männern gefunden; aber 
keinen, der den Charakter eines wahren Philoſophen in ſo 
hohem Grade gehabt haͤtte, wie Franklin: jene Liebe 
zum Menſchengeſchlechte, die für jeden Augenblick des Lebens 
Beduͤrfniß wird; jenen raſtloſen Eifer, demſelben nuͤtzlich 
zu ſeyn; jene ausgebreiteten Einſichten; jene Einfalt im 
Betragen, und jene Reinheit der Sitten. Dieſes Gemaͤl⸗ 


de wuͤrde ihn noch nicht beſtimmt genug von andren patrio⸗ 


tiſchen Staatsmaͤnnern unterſcheiden, wenn ich nicht noch 
einen charakteriſtiſchen Zug hinzufuͤgte; nehmlich, daß 
Franklin mitten auf dem großen Schauplatze, auf wel⸗ 
chem er eine ſo glaͤnzende Rolle ſpielte, die Augen ohne 
Unterlaß auf einen noch groͤßeren, auf den Himmel, auf 
ein zukuͤnftiges Leben, gerichtet hatte; den einzigen Geſichts⸗ 

punkt, der den Menſchen hier auf der Erde ſtaͤrken, ſchad⸗ 
los halten, groͤßer machen und zu einem wahren Philoſo⸗ 
phen bilden kann. Sein ganzes Leben war nichts als Stu⸗ 
dium, nichts als ſtete Ausuͤbung der Philoſophie. Ich 
will nach den Bruchſtuͤcken, die ich mir geſammelt habe, 
eine Skizze davon geben. Sie kann, da ſeine Geſchichte 
ſehr entſtellt worden iſt „ dazu dienen, einige in es 
verbreitete falſche Anekdoten zu widerlegen 
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Franklin ward 1706 in Boſton geboren. Ei war 
das funfzehnte Kind eines Mannes, der erſt eine Faͤrberei 
gehabt und dann eine Seifenfabrik angelegt hatte. Sein 
Vater wollte ihn zu dieſem Metier erziehen; allein der 
junge Franklin fuͤhlte einen unuͤberwindlichen Ekel dage⸗ 
gen, und zog das Matroſeuleben vor. Der Vater brachte 
ihn aber bei einem andern von ſeinen Soͤhnen, einem Buch⸗ 
drucker in Boſton, in die Lehre. Dieſer ſchrieb eine Zeiz 
tung, welche Benjamin, nachdem er ſie gedruckt hatte, 
den Subſkribenten austheilte. Schon damals Hätten drei 
Zuͤge die Groͤße ſeines Geiſtes verrathen, und vorausſagen 
ſollen, was er einſt werden wuͤrde. Er legte die erſten Pro⸗ 
ben ſeines Genies in Fragmenten ab, die er unter ver⸗ 
ſtellter Handſchrift an ſeinen Bruder addreſſirte. Sie fanden 
allgemeinen Beifall; nun ward ſein Bruder, der mehr wie 
ein Herr, als wie ein Verwandter mit ihm umging, ei⸗ 
ferfüchrig über ihn, und verurſachte ihm fo viele Ungelegen⸗ 
heiten, daß Benjamin Franklin ſich genoͤthigt ſah, deſſen 
Haus zu verlaſſen und ſein Gluͤck in Neu⸗ s z ver⸗ 
ſuchen. 
Benjamin hatte einen Traktat des De. Tryon uͤber 
die Pythagoriſche Diaͤt geleſen, und ward durch die darin 
angefuͤhrten Gruͤnde ſo feſt uͤberzeugt, daß er ſich eine lange 
Zeit des Fleiſcheſſens gaͤnzlich enthielt. Er ging auch nicht 
eher von dieſer Gewohnheit ab, als bis er einſt auf der 
See einen Stockſiſch fing, der verſchiedene kleine Fiſche im 
Magen hatte. Daraus ſchloß er, daß, da die Fiſche ein⸗ 
ander fraͤßen, auch die Menſchen wohl thieriſche Nahrung 
genießen koͤnnten. Durch die Pythagoriſche Diaͤt erſparte 
ſich der Buchdruckerburſche uͤbrigens einiges Geld, und 
kaufte ſich Buͤcher dafuͤr, da Lektuͤre ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch ſeine Hauptleidenſchaft war. 

Gerade damals äußerte der Puritanismus ſeine unleid⸗ 
liche Strenge in Maſſachuſett. | Der junge Frankl in 
wußte, wie es ſcheint, die Affektation deſſelben ſchon fruͤhzei⸗ 
tig nach ihrem wahren Werthe zu würdigen; Er e ſeinen 
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Vater, der vor den Mahlzeiten immer lange Gebete herſagte 


und uͤber alle Schuͤſſeln den Segen ſprach, durch einen luſti⸗ 


gen Einfall von dieſer Betſucht zu heilen. „Vater,“ ſagte 
er, als dieſer einmal zu Anfange des Winters Fleiſch ein⸗ 
poͤkelte, „Ihr ſolltet den Segen über dieſes Faß mit Fleiſch 
ein⸗ für alle mal ſprechen; damit wuͤrdet Ihr viel Zeit er⸗ 


ſpar en.“ Dieſer letzte Zug, deſſen Grundſatz die Baſts feiz 


ner Politik war, charakteriſirt ihn ſehr genau. 

Er verließ das vaͤterliche Haus faſt ohne Geld, ganz 
ohne Empfehlung, und hatte keine Stuͤtze als ſich ſelbſt, 
dabei aber einen edlen Stolz und Genuß ſeiner Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. So erfuhr er manche Ungluͤcksfaͤlle, die ihn pruͤf⸗ 
ten, ohne ihn muthlos zu machen. Von Niemand gekannt, 
irrte er, mit etwa anderthalb Thalern in der Taſche, in den 
Straßen von Philadelphia umher, aß begierig von einem 
Brot, hatte zwei andere unter dem Arm, und ſtillte ſei⸗ 
nen Durſt mit dem Waſſer des Delaware. Wer Hätte 
in dieſem elenden Lehrburſchen wohl den Fünstigen Geſetz ze⸗ 
ber Amerika's, die Zierde der neuen Welt, einen von den 
Schoͤpfern der neuern Philoſophie, und einen mit Ruhm ge⸗ 


kroͤnten Gefandten in dem reichſten, maͤchtigſten und auf 


geklaͤrteſten Lande der Welt erkannt? Wer haͤtte damals wohl 
glauben ſollen, daß Frankreich, daß Europa dieſem Men: 
ſchen, der nicht hatte wo er ſein Haupt hinlegen konnte, 
dereinſt Ehrenſaͤulen errichten würde “)? 

Philadelphia war indeß nicht das Ende ſeines Un⸗ 
gemachs, Der Gouverneur Keith hinterging ihn mit ſchoͤ⸗ 
nen Verſprechungen wegen ſeines kuͤnftigen Fortkommens, 
ohne ſie je zu halten. Er uͤberredete ihn endlich ſogar, ſich 
einzuſchiffen und nach London zu gehen. Hier kam un⸗ 


ſer Philo ſoph ohne Geld und Empfehlung ht glücklicher 


Weiſe 

3 Dies erinnert an J. J „Noufleaz 9 . 
Liards it Vermögen date, und/ da ihn Müdigkeit und Hunger 
gleich ſiark quälten, ungewiß war, ob er ſein Geld zu ei⸗ 
nem Lager verwenden oder fe une Hun 97 damit ſtillen ſollte. 
Am Ende kaufte er ſich fun 1 5 BR 2 En 124 unter 
freiem Himmel. . 3 u 2° IE Sr 
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Weiſe war er aber immer ſich ſelbſt genug. Sein Talent 
fuͤr die Druckerpreſſe, worin ihn Niemand uͤbertraf, gab 
ihm bald Beſchaͤftigung. Durch Maͤßigkeit, gute Auffuͤh⸗ 
rung und durch belehrende Geſpraͤche erwarb er ſich die 
Achtung ſeiner Kameraden, und ſein guter Ruf in dieſem 
Stuͤcke war noch funfzig Jahre acohre⸗ in den Londoner a 
Buchdruckereien nicht verſchwunden * 
Eine Stelle, die Herr Denham ihm in feinen Yas 5 
terlande verſprach, : führte ihn im Jahr 1726 wieder dahin 
zuruͤck. Hier ließ das Schickſal ihn eine neue Pruͤfung er⸗ 
fahren; ſein Goͤnner ſtarb, und Franklin ſahe ſich aber⸗ 
mals genoͤthigt, an den Schriftkaſten zu gehen. Seine 
Erfahrung und einige Unterſtuͤtzung ſetzten ihn indeß in 
Stand, ſelbſt eine Buchdruckerei anzulegen und eine Zei⸗ 
tung herauszugeben. Mit dieſer Epoche fängt fein Gluck 
an, das ihn ſeitdem nie wieder verließ. Er heirathete 
jetzt Miß Read, die er ſchon laͤngſt geliebt hatte und die 
ſeine ganze Achtung verdiente. Sie nahm Theil an ſeinen 
oͤkonomiſchen und wohlthaͤtigen Planen, und ward das Mu⸗ 
ſter tugendhafter Weiber und guter Buͤrgerinne. 
Da Franklin jetzt ein unabhaͤngiges Auskommen | 
beſaß, fo. konnte er feinen Ideen in Abſicht des allge⸗ 
meinen Beſtens voͤllig freien Lauf laſſen. Seine Zeitung 
gab ihm ein beſtaͤndiges Mittel an die Hand, feine Mitbuͤr⸗ 
ger zu belehren. Er wendete nun alle ſeine Sorge auf dies 
ſelbe; auch fand ſie ſtarken Abſatz, und man kann ſicher be⸗ 
haupten, daß fie ſehr viel dazu beigetragen hat, in Pen⸗ 
ſylvanien, die guten Sitten, die noch jetzt darin herr⸗ 
ſchen, aufrecht zu erhalten. 
Ich beſitze eine von dieſen Zeitungen, die zum Theil 
von ihm geſchriaben und in ſeinen Preſſen gedruckt iſt ). 


) Sie ift vom⸗13z. Jauuar 1763. Ich finde darin gleich zu An⸗ 
fange eine lange Lifte von Briefen / die auf der Poſt in Phi⸗ 
ladelphia liegen geblieben waren. Eine vortrefliche Gez 
wohnheit, an die man in Frankreich noch nicht gedacht hat, 
wo man vielmehr dieſe Briefe nach einer gewiſſen Zeit ver⸗ 
brennt, ohne die Perfonen, an welche fie gerichtet find; 
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Sie iſt⸗ eine koſtbare Reliquie, ein Denkmahl, das ich 
an einem ehrwürdigen Orte aufſtellen moͤchte, um die 
Menſchenduͤber das Vorurtheil, als ſey das nuͤtzliche und 
wichtige Geſchaͤft eines Jeitungsſchreibers veraͤchtlich, zu 
5 beſchaͤmen. vi ur Eh 1% 31 3 8 Din 1 K 
Eine andere Schrift trug noch mehr als dieſe Zeitung 
dazu bei, Maͤßigkeit, Wirthſchaftlichkeit und gute Sit⸗ 
ten in Amerika zu verbreiten; nehmlich der Almanach 
des armen Richard, den Franklin zwanzig Jahre 
lang fortſetzte , und wovon er jaͤhrlich uͤber 1oooo Exem⸗ 
plare verkaufte. In dieſem Almanache ſind die wichtig⸗ 
ſten Wahrheiten in einer ungekuͤnſtelten, für Jedermann faß⸗ 
lichen Sprache vorgetragen. 5 
Im Jahr 1736 fing Benjamin Franklin an, eine 
oͤffentliche Rolle zu ſpielen. Er ward zum Sekretair der 
allgemeinen Landesverſammlung in Penſylvanien er⸗ 
nannt / und bekleidete dieſe Stelle mehrere Jahre hinter ein⸗ 
ander! Im Jahr 1737 ward ihm von der Engliſchen Re 
gierung die General⸗Adminiſtration der Poſten in Nord» 
amerika anvertrauet. Er machte dieſe bald lukrativ für 
den Staat und vortheilhaftfuͤr die Einwohner; ihm ſelbſt dien⸗ 
diurch die Zeitungen davon zu benachrichtigen. Ferner finde 
ich darin eine Anzeige wegen Wiederaufſuchung eines zwanzig⸗ 
jäaͤhrigen Mädchens, welches nebſt andern wegen eines Verbre⸗ 
chens nach den Kolonieen tranſportirt worden, und davon ge⸗ 
laufen war. Dies erinnert mich an Franklin 's ſinnreichen 
Tadel dieſer Gewohnheit gegen einen Enalifchen Miniſter, der 
eine Anzahl Verbrecher nach Amerika geſchickt hatte. Frank⸗ 
lin erbot ſich, ihm einige Klapperſchlangen zur Bevölkerung 
des Königlichen Gartens zu ſchicken. dae 
Ferner ſtehen in dem Blatte hen wegen entlaufener 
oder zu verkaufender Neger. Franklin war damals nicht 
Sede 17 05 zur Abſchaffung des Sklavenhandels errichteten 
Gef / v a 5 
Auch finde ich einen vortreflichen Aufſatz, unter dem Titel: 
The irinobantian, worin das Volk zum Frieden ermahnt und 
das damals allgemein angenommene Syſtem beſtritten wird, 
daß man, um gluͤcklich zu ſeyn, die Franzoſen ganzlich zu Grunde 
richten muͤſſe. „Glaubt mir, meine Mitbuͤrger,“ ſagt er darin, 
„nicht die Vergroͤßerung N. Franzoͤſiſchen Macht haben wir 
zu fürchten, ſondern den Rückfall in unſere Laſter und in uns 
a: 25 Sittenverderbniß.“ Dieſer Aufſatz hat ganz Franklin's 
DOepraͤge. A. d. G. , f 
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ten ſie beſonders, ſeine nuͤtzliche Zeitung uͤberall hin zu ver⸗ 
breiten. g | 
Von jetzt an verfloß kein Jahr, worin er nicht eini⸗ 
ge für die Kolonieen vortheilhafte Plane vorſchlug und 
ausführen ließ. Ihm verdankt man die Errichtung der 
Feuer⸗Societaͤten, die in einem Lande, wo man alle Haͤu⸗ 
fer von Holz bauet und wo Feuers bruͤnſte die Bewohner 
gaͤnzlich um das Ihrige bringen koͤnnen, ſo nothwendig ſind. 
Ihm verdankt man ferner die Errichtung der philoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Philadelphia, die Anlage der dorti⸗ 
gen Bibliothek, der Univerſttaͤt, des Hoſpitals u. ſ. w. In der 
Ueberzeugung, daß Kenntniſſe nicht anders verbreitet werden 
koͤnnen, als wenn man die Maͤnner, die dergleichen haben, 
zuſammen bringt, war er ſtets ſehr eifrig, uͤberall die Er⸗ 
richtung litterariſcher und politiſcher Clubs zu befoͤrdern. 
In einem der von ihm geſtifteten Clubs wurden den Kan⸗ 
didaten folgende Fragen vorgelegt: „Liebt Ihr alle Men⸗ 
ſchen ohne Unterſchied des Standes und der Religion? — 
Glaubt Ihr, daß man einen Menſchen wegen bloßer ſpe⸗ 
kulativer Meinungen oder wegen der Religion, zu der er 
ſich bekennt, verfolgen oder herabwuͤrdigen koͤnne? — Liebt 
Ihr die Wahrheit um ihrer ſelbſt willen? Werdet Ihr alle 
Eure Kraͤfte anſtrengen, um ſie aufzuſuchen und ſie hernach 
Andere kennen zu lehren?“ 8 \ 
Man wird den Geift dieſes Clubs auch in den Fragen 
ſehen, die in den Sitzungen gethan wurden: „Kennet 
Ihr etwa einen Buͤrger, der ſich neuerlich durch ſeine In⸗ 
duſtrie ausgezeichnet hat? — Wißt ihr etwas, wodurch 
die Geſellſchaft jetzt ihren Bruͤdern und dem ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechte nuͤtzlich werden koͤnnte? — Iſt irgend 
ein Fremder in der Stadt angekommen? — Koͤnnte die 
Geſellſchaft ihm etwa nuͤtzlich ſeyn? — Wißt Ihr Jemand, 
der als Anfänger Ermunterung und Unterſtuͤtzung bedarf? 
— Habt Ihr vielleicht in den neuen Akten der Legislatur 
einige Maͤngel bemerkt, denen abzuhelfen waͤre? Wie 
koͤnnte die Geſellſchaft Euch wohl nuͤtzlich werden?“ 
G2 


* 


00 Briſſots neue Reiſe 


Die Sorgfalt, welche er auf dieſe litterariſchen oder 
menſchenfreundlichen Inſtitute verwendete, hinderte ihn 
weder an den oͤffentlichen Amtsgeſchaͤften, die er zehn Jah⸗ 
re lang als Repraͤſentant der Stadt Philadelphia bei 
der allgemeinen Landes verſammlung zu beſorgen hatte, noch 
an feinen phyſikaliſchen Nachforſchungen und Verſuchen. 
Seine Arbeiten in dieſem Fache ſind bekannt genug; ich 
will alſo nichts daruͤber ſagen, ſondern nur bemerken, daß 
Franklin ſeinen Fleiß lauter ſolchen Dingen widmete, 
die zwar ihrem Urheber wenig glaͤnzenden Ruhm, dagegen 
aber allen Buͤrgern große Vortheile verſchafften. Dieſer 
Neigung gemeinnuͤtzig zu ſeyn, welche ſeinen Charakter aus⸗ 
machte, verdankt man die Erfindung der Blitzableiter und 
ſeines oͤkonomiſchen Kamins; imgleichen ſeine phyſikali⸗ 
ſchen Abhandlungen uͤber die Mittel, das Rauchen der 
Schornſteine zu verhuͤten, und uͤber die Vortheile der kup⸗ 
fernen Daͤcher; ferner mehrere Papiermuͤhlen, die er 
ſelbſt anlegte, oder die auf ſeine Veranlaſſung von Andern 
in Pen ſylvanien angelegt wurden ). 

Seine politiſche Laufbahn und die Art wie Pr ſich 
darin betrug, ſind gleichfalls bekannt. Ich werde alſo 
hier nur erwähnen, wie er fich im Kriege von 1756 vers 
hielt. Um dieſe Zeit hatte Benjamin Franklin gro⸗ 
ßen Ruf in den Engliſchen Kolonieen. Man ernannte ihn 
im Jahr 1754 zu einem Mitgliede des berühmten Kongreſ⸗ 
ſes, der in Albany gehalten ward, und der ſich haupt⸗ 
faͤchlich mit Maßregeln, einen Einbruch der Franzoſen 
zu verhindern, befchäftigte. Bei dieſer Gelegenheit übergab 
er den vortreflichen Vereinigungs⸗ und Vertheidigungs⸗ 
plan, der von dem Kongreſſe genehmigt, aber zu London 
von dem Bureau der Kolonieen, unter dem Vorwande daß 
er zu demokratiſch ſey, verworfen ward. Haͤtte man ihn 
befolgt, fo wären die Kolonieen wahrſcheinlich nicht den Ver⸗ 
wuͤſtungen des bald darauf ausbrechenden fuͤrchterlichen N 


2 Er ſagte mir, 55 er Hg achtzehn derglecchen angelegt habe. 
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Krieges ausgeſetzt worden. Franklin hatte während def: 
ſelben mehrere wichtige Auftraͤge zu beſorgen: bald die 
nordweſtlichen Grenzen von Penſylvanien zu decken, 
bald Feſtungen anzulegen, bald Truppen anzuwerben, 
u. ſ. w. Bei feiner Ruͤckkunft nach Philadelphia kom⸗ 
mandirte er ein Regiment Miliz, und ſtritt gegen den 
Gouverneur, um ihn zu noͤthigen, ſeine Einwilligung zu 
einer Bill gegen Penn's Familie zu geben, die ein Drit⸗ 
theil von Penſylvanien als Eigenthum beſaß und nichts 
zu den Auflagen beitragen wollte. Er ging hierauf als 
Deputirter nach London, und gewann bei dem geheimen 
Rathe den Sieg uͤber jene maͤchtige Familie. 

Die Kunſt, welche Benjamin Franklin bei bier 
fen Unterhandlungen zeigte, und fein guter Erfolg waren 
nur Vorläufer des wichtigeren Gluͤckes, das er hernach in 
dem Kriege um die Unabhaͤngigkeit, als Geſandter in 
Frankreich hatte. Ä 

Nach feiner Ruͤckkehr in fein Vaterland, erwies man 
ihm alle die Ehre, die ihm fuͤr ſeine dem freien Amerika 
geleiſteten wichtigen Dienſte gebuͤhrte. Sein hohes Als. 
ter und ſeine Schwachheiten machen es ihm jetzt zur 
Pflicht, den oͤffentlichen Geſchaͤften, denen er mit ſo vie⸗ 
lem Ruhme vorgeſtanden hat, zu entſagen. Er lebt nun⸗ 
mehr mit ſeiner Familie eingezogen in einem großen aber 
einfachen Hauſe, welches er an eben dem Orte gebauet hat, 
wo er vor ſechzig Jahren ankam, und wo er, ohne eine Frei⸗ 
ſtaͤtte und Kenntniſſe zu haben, umher irrte. Hier hat er 
eine Druckerei und eine Schriftgießerei angelegt. Aus einem 
Buchdrucker ward er Geſandter; und als er dies zu ſeyn 
aufhoͤrte, kam er wieder zu ſeiner lieben Preſſe zuruͤck, und 
bildet nun ſeinen Enkel, Herrn Bache, zu der ſo ſchaͤtzbaren 
Buchdruckerkunſt. Er laßt ihn eine Unternehmung aus⸗ 
führen, die ſehr nuͤtzlich ſeyn wird; nehmlich eine ſehr 
wohlfeile Ausgabe von allen Klaſſikern, das heißt der mo⸗ 
raliſchen Schrifſteller, deren Schriften fuͤr einen Jeden, 
der ſich aufklaͤren und dadurch, daß er das Gluͤck Anderer 
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befördert, ſich ſelbſt glücklich machen will, eee 
ſeyn muͤſſen. 

Mitten unter dieſen heiligen Beſchaͤftigungen erwartet n 
der große Mann ruhig ſeinen Tod. Ueber ſeine Philoſo⸗ 
phie in dieſem Punkte, dem Pruͤfſteine der Philoſophie, 
kann man aus einem Briefe urtheilen, den er vor dreißig 
Jahren, als ſein Bruder John Franklin ſtarb, an 
deſſen Schwiegertochter, Miſtriß Hubbard, ſchrieb: 


Liebes Kind! 

„Ich traure mit Ihnen; wir haben einen Verwandten 
verloren, der uns ſehr theuer war. Allein es iſt Gottes 
und der Natur Wille, daß dieſe ſterblichen Koͤrper uͤber die 
Seite geſchafft werden, wenn die Seele in das wahre Leben 
uͤbergeht; denn das jetzige iſt doch, ſo zu ſagen, nur ein Embryo⸗ 
Zuſtand, nur eine Vorbereitung zum Leben. Der Menſch iſt 
nicht eher vollkommen geboren, als bis er geſtorben iſt. Soll⸗ 
ten wir alſo wohl klagen, daß ein Neugeborner ſeinen Platz un⸗ 
ter den Unſterblichen einnimmt? Wir ſind Gelſter. Daß die 
Körper uns fo lange geliehen find, als fie uns Vergnügen vers 
ſchaffen, und helfen können uns Kenntniffe zu erwerben oder 
unſeren Mitmenſchen beizuftehen, iſt eine Wirkung von der Güte 
Gottes; und eben ſo beweiſet er uns ſein Wohlwollen, indem 
er uns von unſern Leibern befreiet, ſobald fie, ſtatt uns Ber: 
gnuͤgen zu gewaͤhren, uns nur Schmerz verurſachen, und ſobald 
wir, ſtatt Andern nuͤtzlich zu ſeyn, ihnen nur zur Laſt fallen koͤn⸗ 
nen. Der Tod iſt alſo eine Wohlthat der Gottheit, Wir ſelbſt 
ziehen ja oft dem Schmerze einen partiellen Tod vor, indem 
wir uns ein Glied abſchneiden laſſen, des nicht wieder ins Le⸗ 
ben zuruͤckgerufen werden kann. Bei dem Abſchiede von unſerm 
Koͤrper entledigen wir uns aller Arten von Muͤhſeligkeiten. Un⸗ 
ſer Freund und wir ſind zu einer Luſtpartie eingeladen, die ewig 
währen foll, Er iſt zuerſt abgereiſet. Warum ſollten wir ihn 
wohl bedauern, da wir ihm bald folgen, und da wir wien, 0 
| 45 un, wieder finden werden? 
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Zuſatz zu dem Vorigen, im December 1790. 


Franklin hat endlich in dieſem Jahre den Tod et⸗ 
halten, den er als eine Wohlthat erwartete. Drei Tage 
vor ſeinem Ende verlangte er, daß man ſein Bett machen 
ſollte, damit er, wie er ſich ausdruͤckte, auf eine an⸗ 
ſtaͤndige Weife ſterben koͤnnte. — Seine Tochter ant⸗ 
wortete ihm, ſie hoffe, ihn wieder hergeſtellt und noch lange 
leben zu ſehen. „Ich hoffe es nicht,“ erwiderte er 
mit wahrer Standhaftigkeit. Die heftigen Steinſchmer⸗ 
zen, die ihn ſchon ſeit einem Jahre quaͤlten, konnten wohl 
machen, daß er ſich nach dem Ende ſeiner Laufbahn ſehnte. 
Um ſie zu maͤßigen, nahm er oft Opium. Ließen ihm 
die Schmerzen einige Ruhe, ſo war er gleich wieder in 
ſeinem gewoͤhnlichen Frohſinn, ſprach mit ſeinen Freun⸗ 
den oder mit ſeiner Familie, beſorgte oͤffentliche oder haͤus⸗ 
liche Geſchaͤfte, benutzte jede Gelegenheit Gutes zu thun, 
und that es immer mit innigem Vergnuͤgen. Er belebte 
ſogar noch ſeine Geſpraͤche durch Witz, durch Scherz und 
durch Anekdoten, welche die Unterhaltung mit Kr re an⸗ 
genehm machten. 

Seechzehn Tage vor ſeinem Tode bekam er das Res 
ber. Er fühlte zugleich Lungenſchmerzen, und holte nur 
ſchwer Athem. Die Schmerzen preßten ihm bisweilen Kla⸗ 
gen aus, und er fuͤrchtete, daß er fie nicht anſtaͤndig wuͤrde 
ertragen koͤnnen. Mit den lebhafteſten Ausdrücken be⸗ 
zeugte er dem Himmel feine Dankbarkeit dafür, daß er 
ihn bei einem ſo geringen Vermoͤgen und aus niedrigem 
Stande zu dieſem Grade von Ehre und Gluͤcksguͤtern er⸗ 
hoben habe. Da das ſchwere Athemholen etwas nachließ, 
ſo hoffte ſeine Familie noch immer, ihn zu behalten; allein 
er ſelbſt hatte keine Hoffnung. Er bat ſeine Freunde, die 
von ihm ſelbſt verfertigte Grabſchrift, worin er ſeinen 
Glauben an ein fünfti iges Leben erklärt, auf feinen Leichen⸗ 
ſtein zu ſetzen Fes En lich zeigte ſich ſein eigentliches debel, 


9 Hier liegt der ben enjamin ranklins eines 
Buchdrucker glei a Bande 5 uten 10 Bußeer deſſen 


nehmlich ein Lungengeſchwuͤr. Es ging zwar auf; allein 
feine geſchwaͤchten Organe waren nicht mehr ſtark genug, 
die Materie auszuwerfen. Sein Athemholen ward unre⸗ 

gelmäßig; er fiel in eine Schlafſucht, und ſtarb den 
yten April. | 8 0 
Sein Leichenbegaͤngniß ward mit allen den Ehrenbe⸗ 
zeigungen gefeiert, die ein freies Volk einem ſeiner Befreier 
und einem Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechtes erweiſen 

muß. Alle Schiffe, die im Hafen lagen, ſelbſt die Engli⸗ 
ſchen, hißten ihre Flagge zur Hälfte. Der Gouverneur, 
der ganze Rath, die geſetzgebende Verſammlung, die Rich⸗ 
ter und alle politiſche und gelehrte Geſellſchaften begleite⸗ 
ten den Leichnam zum Grabe. Nie ſahe man einen fo ſtar⸗ 
ken Zuſammenfluß von Buͤrgern; man rechnete uͤber zwan⸗ 


zigtauſend Zuſchauer. Ihr Ernſt, ihr Schweigen, und 


der Schmerz auf faſt allen Geſichtern zeigten, wie tief man 
den Verluſt empfand. ö 

In feinem Teſtamente hat er fein betraͤchtliches Ver⸗ 
moͤgen zwiſchen den Staat und ſeine Familie getheilt. 
Den Staͤdten Boſton und Philadelphia, verſchiede⸗ 
nen Akademien, Univerſitaͤten u. ſ. w, ſetzt er darin Legate 


aus, welche das Gepraͤge ſeines Charakters und ſeiner 
Grund ſaͤtze über die Oekonomie an ſich tragen. Er verordnet 
nehmlich, daß von dieſen Geldern arme junge Leute ſindi⸗ 


ren, oder Buͤrger, die ſich zu beſetzen Willens ſind, aber 


nicht Geld genug dazu haben, Vorſchuͤſſe bekommen follen. 


Dien groͤßten Theil feines Vermoͤgens hat er ſeinem 
Sohne William Franklin, ehemaligem Gonverneyr der 
Jerſeys, welcher der Parthei des Koͤnigs fo ſtandhaft 
angehangen hat, und ſeinem Schwiegerſohne Richard 


Bache vermacht, deſſen Sohn jetzt die von Franklin 


neu angelegte Buchdruckerei befigt, , Dieſer junge Mann, 


1,5. Blätter abgenunt ind, feiner Verzierungen und Vergoldlngen 
29 a als Ente 1 die 8 Doch das Werk fa 
wird nicht verloren gehen, ſondern in einer neuen, von dem 
Verfaſſer verbeſſerten und vermehrten? usgabe erſcheinen.“ 


* 
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der in den Grundſaͤtzen ſeines Großvaters erzogen iR, hat 
eine neue Zeitung angefangen. 1 

Seinem andern Enkel, William Templeßr ank⸗ 
lin, hinterlaͤßt er feine Bücher, feine Manuſtripte und die 
Nachrichten zu ſeinem Leben, die er mit vieler Sorgfalt 
ausgearbeitet hat und die ein ſchaͤtzbares Denkmahl für 
den Philoſophen ſeyn muͤſſen. Wie man e wer⸗ 
Den f e nächtens Amt Aachen ui 


* 


IE 


xIV. 


er Erfindung, fromanzı fahren. — Betrachtun⸗ 
gen uͤber den Charakter der ee 
| und der Engländer. 


Ich fruͤhſtͤckte bei Sam wel Amelan d. einem der 
reichſten und wohlthäͤtigſten Freunde, Er iſt ein Zoͤg⸗ 
ling Anton Benezet's, von dem er nur mit Enthu⸗ 
ſiasmus ſpricht und in deſſen Fuß ſſtapfen er tritt. An 
allen dffentlichen guten Handlungen, an jedem nützlichen 
Inſtitut, nimmt er mit Eifer Theil. Er liebt unſre Nation 
ſehr, und ſpricht auch unſre Sprache. Mir begegnete er 
aͤußerſt freundſchaftlich, und bot mir fen Haus, feine‘ 
Pferde ſeinen Wagen ja alles an, was er nur hatte. 

Als ich ihn verließ, ging ich an den Delaware, um 
einen Verſuch mit einem Fahrzeuge zu ſehen, das ſtroman 


I, Es achört zu den a ſenehmſten Erinnerungen meines Lebens, 
daß ich den großen Franklin perſonlich gekannt RR Bei 
meinem Aufenthalte in Lo Er on beſuchte 16 ihn mehrmals in 
ſeiner Wohnung, war mit ihm in der Königlichen Societat 
der Wiſſenſchaften, und aß auch einigemale in feiner Geſell⸗ 
ſchaft. Ich ae ruͤhmen, daß er mich nicht auf den Fuß 
eines gewöhnli Bekannten behandelte. Als einer meiner 
Freunde nach Paris reiſen wollte, gab ich ihm Empfehlungen 
an Franklin und den Grafen Buffon mit; und beide nah⸗ 
men ihn freundſchaftlich auf, ja, ſie verſchafften ihm au * 
Bekanntſchaft der A N Gelehrten! in Frankreich. 
eu ich auch ſagen, daß mein Freund ein verdieuſtvoller en 


Ban: keiner at di man an, Bay When 8 N 
Ben kaun und muß MR 11 N 8 
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fahren ſollte. Der Erfinder deſſelben war Herr Fit ch, der eine 
Geſellſchaft errichtet hatte, um ſein Vorhaben ausfuͤhren 
zu koͤnnen. Einer von den Aktionären und fein eifrigfter 
Vertheidiger war der Doktor Thornto n, deſſen ich be⸗ 
reits erwaͤhnt habe. Die Ehre dieſer Erfindung ward 
Herrn Fitch uͤbrigens von Herrn Ram ſay aus Virgi⸗ 
nien ſtreitig gemacht, ) welches zu vielen eee 
Schriften Gelegenheit gegeben hat. 

Wie dem auch ſeyn mag — genug, die Maſchine, die 
ich hier ſahe, ſchien mir ſehr gut ausgeführt zu ſeyn und 
ihrem Zwecke zu entſprechen. Sie ſetzte vermittelſt des 
Feuers drei breite Ruder, deren Kraft betraͤchtlich ſeyn 
mußte, in Bewegung. Es ward mir verſichert, daß dieſe 
Maſchine in einer Minute ſechs und zwanzig Schlaͤge be⸗ 
wirke, und man hatte ſogar ſechzig verſprochen *). Auch 
ward mir geſagt, daß ein ſolches Fahrzeug von ro bis 20 
Tonnen zu 18 Pfund ***) nicht mehr als 3⸗ bis 400 Pfund 


22 Ich habe feitdem Herrn Ramſay felbft in England kennen 
lernen. Er iſt ein Mann von vielem Genie; aber dem zu⸗ 
folge, was er mir von ſeiner Erfindung fagte, ſcheint fie, ob 
er gleich dabei mit Herrn Fitch von einem und eben dem⸗ 

ſelben Grundſatze ausgeht, doch in nn der aa 37 u 
mittel ſehr von jener verſchieden zu ſeyn. 7 a m ſay 
wollte damals (im Februar 1789) ein Schiff bauen, das bloß 

vermittelſt der Feuermaſchine, ohne Segel, nach Amerika gehen 
und nicht mehr als vierzehn Tage dazu brauchen ſollte. Bis 
f jetzt hat er aber ſein Projekt noch nicht ausgeführt. Waͤre es 

| möglich ſo koͤnnte es vielleicht im Handel eine eben ſo große 

Veränderung bewirken, wie die . des 5 um das 
Vorgebirge der guten Hoffnung: A. d. G. 


9 Es ſind mehrere Verſuche mit die ſem Ad 2 angefteiie 
worden. Herr Fitch hat einmal 20 Meilen in drei Stunden 

f Sa e und mit der Fluth macht er acht Meilen in der 
Stunde. Der Erfinder iſt übrigens ein beſcheidener, achtungs⸗ 
wuͤrdiger Mann, und denkt unablaͤſſig darauf die Maſchine 

zu vervollkommnen. — In den Amerikaniſchen Journalen von 

1790 ſehe ich daß er feine Erfindung nicht aufgiebt. Den 
Iiten Mai 1790 hat er den Weg von Philadelphia nach 

DE lington bei widrigem Winde, aber mit der Fluth, in 

Be Stunden, folglich fieben Meilen. 1 der: Sfunde, zurids 
elegt. ; | 
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%) Hier muß TR Nothing. ein S reihe, oder Druck⸗ 
fehler ſeyn. Eine Tonne, wonach ann Laſt, 10 che ein 
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Sterling koſten wuͤrde, und daß es von zwei Menſchen re 
giert werden koͤnnte, von denen der eine am Steuerruder, 
der andere aber immer bei der Maſchine beſchäftigt ſeyn 
muͤßte, um das Feuer zu unterhalten, u. ſ. w. Wit 

Ich zweifle nicht im geringſten, daß es phyſiſch moͤg⸗ 
lich iſt, durch dieſe Maſchine einen Theil der von ihr er⸗ 
warteten Wirkung hervorzubringen; aber wohl, ob ſie im 
Handel von großem Nutzen ſeyn wird: denn, ungeachtet die 
Unternehmer mir das Gegentheil verſicherten, ſchien es mir 
doch, als ob die Maſchine viel Feuerung brauchte, viele 
ohne Unterlaß dabei beſchaͤſtigte Leute erforderte, und folg⸗ 
lich der Aufwand ſehr betraͤchtlich ſeyn muͤßte. Ich ge⸗ 
ſtehe indeß, daß dieſe Erfindung, wenn man in der Unter⸗ 
haltung der Maſchine mehr Oekonomie anbringen und 
die Bewegungen einfacher machen Fönnte, allerdings nuͤtz⸗ 
lich fuͤr ein Land ſeyn wuͤrde, wo die Handarbeit theuer 
iſt und wo die Ufer der Fluͤſſe nicht ſo wie in andern Laͤn⸗ 
dern zulaſſen, daß Pferde und Menſchen die Schiffe ſtrom⸗ 


— 


an ziehen koͤnnen“ ). ö hg 


Schiff tragen kann, berechnet, wiegt 2,000 Pfund, und nicht 18. 
Wollte man unter livres Schiffpfunde verſtehen, ſo käme eine zu 
große Laſt heraus, nehmlich, da ein ſolches Pfund ungefaͤhr drei 
Tentner wiegt, 5400 Pfunde. Höchſtwahrſcheinlich hat man bier 
Pfunde mit Tentnern verwechſelt; denn achtzehn Ceutner zu 
110 Pfund gerechnet, geben 1980 Pfund, folglich nur um 20 
weniger, als die oben angegebene Zahl 200. — Vielleicht iſt es 
manchem Leſer nicht unlieb, hier die Urſache zu finden, weshalb 
man die Laſt eines Schiffes nach dem unbeſtimmt ſcheinenden 
Worte Tonne angiebt. Das Gewicht einer auf den Engliſchen 
Kriegsſchiffen gewöhnlichen Waſſertonne, wenn fie voll iſt, beträgt 
2000 Pfund. Die Reſolurion, in der ich die Reiſe um die Welt 
machte, war ein Schiff von 480 Tonnen; das heißt: wenn 40 
volle Waſſertonnen hinein geladen worden waͤren, ſo wuͤrde das 
ungefaͤhr die Laſt geweſen ſeyn, die das Schiff bequem hitte 
tragen konnen. Nun werden die Kanonen, die Munition, die 
Mundvorraͤthe, die Menſchen u. ſ. w. nach dem Gewichte der 
Tonnen berechnet, damit man nicht zu viel einlade. Indeß mas 
chen einige Tonnen mehr auf einem Schiffe nicht viel aus, da 
Fleisch, Brot, Waſſer und andre Lebeusbeduͤrfniſſe ſich täglich 
vermindern. „ REITORHUT" TER > 


Dee fie Mathine kann 1 großen Aufwandes an 
Jeuerung, die auf der ganzen Erde immer theurer und ſeltener 


* 


* 
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Dieſe Idee troͤſtete den Doktor Thornton uͤber die 
Spoͤttereien, denen er bei dieſer Gelegenheit ausgeſetzt war 
und die mir ſehr uͤbel angebracht ſchienen. Die Hinder⸗ 
niſſe, die das Genie uͤberall zu uͤberſteigen hat, ſind ſo be⸗ 
traͤchtlich, die Ermunterungen hingegen fo ſchwach, und 
die Nothwendigkeit, in Amerika den Mangel der Haͤnde 
durch andere Mittel zu erſetzen, wie es mir ſcheint, ſo offenbar, 
daß ich nicht ohne Unwillen ſehen konnte, wie die Ameri⸗ 
kaner die edlen Bemuͤhungen eines von ihren Mitbuͤrgern 
durch Sarkasmen ruͤckgaͤngig machten. Wann werden 
doch die Menſchen dahin kommen, daß ſie einander helfen 
und durch thaͤtigen Beiſtand ermuntern, anſtatt durch un⸗ 
zeitige Spoͤttereien einander den Muth zu benehmen? Dies 
iſt den Zeiten vorbehalten, wo Vernunft und allgemeines 
Wohlwollen herrſchen werden. Sollten aber nicht gerade 
Republikaner dieſe gluͤckliche Epoche beſchleunigen? 

Dieſes Wohlwollen keimt und waͤchſt in dem freien 
Amerika auch wirklich ſchon ſichtbar“). Man findet dort 
nicht mehr jenen geheimen Stolz, der die Wohlthat ſogleich 


wird, nie von vielem en oder allgemein einaeführt 
werden. Indeß giebt es Fälle, wo fie in einem Schiffe von 
der größten Wichtigkeit ſeyn wurde, z. B. um gegen die Stroͤ⸗ 

mung, den Wind und die Fluth einer belagerten Stadt Pros 

piant, Munition, Verſtärkung an Mannſchaft, oder eine 

Nachricht zu bringen, beſonders wenn der Feind nicht ebenfalls 
ein Schiff mit einer ſolchen Maſchine hätte, F. 


) Ich zweifle, ob Vernunft und Wohlwollen unter den Men⸗ 
ſchen fo allgemein werden können, daß Partheigeift, und andere 
88 guter Abſichten und Plane ganz wegfallen ſollten. 

ie Leidenſchaften der Menſchen ſind bleibend; ſie werden bei 
dem zunehmenden Wohlſtande eines Staates immer ſtaͤrker, und 
ſind, weil ſie dann ihr Spiel verdeckter treiben, um ſo wirkſa⸗ 
mer und gefährlicher. In republikaniſchen Staaten iſt immer 
der Geiſt der Freiheit geſchaͤftig, und verurſacht Partheien, die 
indeß nothwendig und nuͤtzlich ſind. Der Geiſt des Men⸗ 
ſchen gewinnt durch Hinderniſſe neue Kräfte, und die Rivalis 
taͤt iſt auch dazu aut, daß nuͤtzliche Erfindungen nicht ein Mo⸗ 
nopol einzelner Nationen bleiben, ſondern eine Wohlthat des 
ganzen Menſchengeſchlechtes werden, Herr Briſſot ſcheint 
f Bier in der That zu ſehr als Republikaner eines einzelnen Staa⸗ 
tes, nicht aber als ein philantophiſcher Welt buͤrger und Welt⸗ 
0 N 


weifer zu philoſophiren. 5 
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wieder bezahlt, und ſich von der Erkenntlichkeit losſpricht; 
nicht jene egoiſtiſche Grobheit, welche die Englaͤnder zu 
einer iſolirten, gegen andere feindſelig geſinnten Nation 
macht. Aber doch bemerkt man hier zuweilen Spuren von 
ihrer Gleichguͤltigkeit gegen andere Voͤlker, ſo wie von ih⸗ 
rer Verachtung gegen Fremde, die in ihrem Lande reiſen. 
Iſt z. B. ein Fremder in einer Geſellſchaft von Amerika⸗ 
nern, und kann ungluͤcklicher Weiſe nicht Engliſch ſpre⸗ 
chen, fo bekuͤmmert ſich Niemand um ihn ). Ich glaube 
auch nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß dieſe Unacht⸗ 
ſamkeit gegen Fremde beſonders bei den Englaͤndern 
auffaͤllt. Durch einen ziemlich langen Aufenthalt unter 
ihnen habe ich ſie genau kennen lernen; und da man mich 
oft der Partheilichkeit fuͤr ſie beſchuldigt hat, ſo kann mein 
Urtheil in dieſem Stuͤcke nicht verdaͤchtig ſeyn. Eben den 
Fehler findet man auch bei den Engländern in Weſtindien; 
wenigſtens habe ich bei mehreren dieſe Bemerkung gemacht. 
Ueberhaupt fuͤrchte ich aber, daß alle die Laſter, welche 
bei den Bewohnern der Inſeln in hoͤherem Grade herrſchen, 
auch die Amerikaner verderben werden, da dieſe ſehr be⸗ 
gierig zu ſeyn ſcheinen, ihr Verkehr mit denſelben zu erweitern. 
Ich hoͤrte einen an mehrere Amerikaner, die nebſt ihm der 
Muſterung der Freiwilligen in Philadelphia beiwohn⸗ 
ten, die Frage thun: „Koͤnnen Sie mir nicht ſagen, 
ob dieſe braven Dfficiere da Bartſcheerer oder Schuhflicker 
ſind?“ Solche elende Spoͤttereien verrathen den Mann 
von Vorurtheil, den groben und niedrigen Europaͤer, den 


verworfenen Knecht der Europaͤiſchen Despoten oder Ariſto⸗ 


kraten“ ). Man erniedrigt und vertilgt mit dergleichen 


) Ich will dieſes nicht Lallgemein behaupten; indeß babe ich es 
oft geſehen. A. d. G. Dies thun die Herren Franzoſen 
ranken, Frankreicher, oder wie man ſie ſonſt nennen 
mag, ebenfalls, auch nach ihrer großen Revolution. * 


) Es iſt wirklich beinahe unglaublich, mit welchem Duͤnkel die 
meiſten Engländer auf andre Nationen herabſehen. Ein junger 
Men ſch in London, der mein Schuͤler, mein Hausgenoſſe und 
Tiſchgeſellſchafter war, fragte mich einmal: ob man denn auch 
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Spoͤttereien, die Idee von kite welche decem 
der e iſt. 
4 8 * 1. 5 . N | 
üer. Geſelſchaf zur Sei des Yen, 1 
baues, „und über die Bibliothek. 


Ich habe einer Sitzung der Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung des Ackerbaues beigewohnt, die zwar erſt im Ent⸗ 
ſtehen, aber ſchon ſehr zahlreich iſt, obgleich in dieſer 
Sitzung ſich nicht viele Mitglieder eingefunden hatten. Die 
Geſellſchaft hat einen großen Fonds, und ſte muß in dieſem 
Lande beſſer gedeihen, als in irgend einem anderen; denn 
der Ackerbau iſt die Hauptſtuͤtze von Penſylvanien. In⸗ 
deß, ob man gleich ſehr gute Pflanzer in dieſem Staate fin⸗ 
det, ſo bedarf doch der groͤßere Haufe noch mehr Auf⸗ 
klaͤrung; und dieſe kann nut durch die Vereinigung von 
Maͤnnern bewirkt werden, welche die andren Theo⸗ 
rieen und Ausübungsarten kennen. 
Man handelte gerade eine ſehr wichtige Frage ab, 
welche folgenden Gegenſtand betraf. Der Schmetterling 
oder der Wurm der fo genannten Hessianfly*) (Heſſiſchen 
Fliege), verwuͤſtete ſeit einiger Zeit in verſchiedenen Gegens 
den der vereinigten Staaten das Getreide. Der Koͤnig von 
England befuͤrchtete, dieſes Inſekt moͤchte mit dem Ameri⸗ 
kaniſchen Korn nach ſeiner Inſel gebracht werden, und 
| batte daher die Einfuhr deſſelben verboten. Nun wandte 


We 


in Deutſchland Ochſen hätte und Rindfleisch aße? Ich Antıyor? 

tete ihm, wie die alberne Frage es verdiente. Jett hat ſich der 
eingebildete junge Menſch gebeſſert. Er iſt von feinen Reifen 
durch Fraukreich, Italten und Deutſchland viel geſitteter 
und geſchliffener zurückgekommen. Er heißt ee und 
iſt Parkementsgtter⸗ a 5. 


= Man nennt t ihn f6, weil man ARETR er ken in. 15 en 
Kriege gus Deutſchland nach Amerika gebracht worden, und 
zwar mit dem Getreide zum Gebrauch der Heſſe ER, die man 
gekauft hatte, um mit ihnen auf die 2 Jagd zu 
wachen. ne ed.. 


, 
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ſich der hohe ausuͤbende Rath von Pen ſylvanien, um 
den Folgen dieſes Verbotes vorbeugen zu koͤnnen, an die 
Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues, und wuͤnſchte 
zu wiſſen, ob dieſes Juſekt die Koͤrner angreife, und ob es 
möglich. ſey, ſeine Verwuͤſtungen zu verhindern. Ver⸗ 
ſchiedene Pflanzer, die der Sitzung beiwohnten, verſicher⸗ 
ten theils aus eigner Erfahrung, theils auf das Zeugniß 
ihrer Nachbarn und Korreſpondenten, daß das Inſekt ſeine 
Eier nicht in die Aehre, ſondern in den Halm lege. Sie 
hatten ſich auch uͤberzeugt, daß beim Dreſchen des Getrei⸗ 
des keine Vermiſchung der Eier mit den Koͤrnern zu fuͤrch⸗ 
ten ſey, und daß folglich das Inſekt nicht mit dem Ge⸗ 
treide nach andern Laͤndern kommen koͤnne. Die meiſten 
verſicherten uͤbrigens noch, daß das von dem Wurm ange⸗ 
griffene Getreide weder ſchlechteres Mehl noch in geringes 
rer Quantitaͤt gebe. 

Da dieſe Frage nicht bloß fuͤr Penſylvanie n, fort; 
dern für die ſaͤmmtlichen vereinigten Staaten von der 
aͤußerſten Wichtigkeit war, indem ſich der Schmetterling faſt 
in allen verbreitet hatte; fo beſchloß die Geſellſchaft, ſich 
mit der Naturgeſchichte und Beſchaffenheit dieſes Inſekts, 
ſo wie mit den Mitteln zur Vertilgung deſſelben, zu be⸗ 
ſchaͤftigen, und ausfindig zu machen, ob es nicht möglich 
ſey, das von demſelben angegriffene Korn durch ein an⸗ 
deres zu erſetzen, welches nicht von ihm angegriffen werde. 
Ueber dieſen letzten Punkt hatte man ſchon einige beruhi⸗ 
gende Erfahrungen gemacht. Der gelbe, baͤrtige Weizen, 
den man in mehreren Gegenden geſaͤet hatte, war unbeſchaͤ⸗ 
digt geblieben. 

Herr Polwell, Präſtdent ber Geſellſchaft, und 
der Dr. Griffiths, Sekretair derſelben, ſchienen mir 
ihr gleiche Ehre zu machen; der erſtere durch die Buͤndig⸗ 
keit feiner Schluͤſſe und die Eleganz feines Styls, und der 
andere durch feinen raſtloſen Eifer „). 


85 Die Geſellſchaft ſetzt immer beträchtliche Preiſe aus, um alle 
AS bweige des Acker baues zu ermuntern N zu vervollkommnen. 


Era, „Buſſors neue Hel 15498 bee 


| unter d. den h nüzlchen Inſtituten, welche Philadel⸗ 
ghia Ehre machen, zeichnet ſich auch die oͤffentliche 
Bibliothek aus, die ihre Entſtehung, wie ich ſchon bemerkt 
habe, dem beruͤhmten Franklin verdankt und durch 
: Suoſkription, vergroͤßert wird. Man bezahlt beim Eintritt 
zehn Pfund, und bekommt alsdann Buͤcher daraus geliehen, 
don denen deshalb immer die Haͤlfte eirkulirt. An denen, 
die ich darin ſah, bemerkte ich mit ana Sen von 
häufigen Gebrauche. derſelben. 
Neben der Bibliothek iſt ein fieines Naturalienkabinet, 
worin ich indeß n weiter nichts Merkwuͤrdiges fand, als ein 
ungehenres Schenkelbein und eben ſo ungeheure Backen⸗ 
zaͤhne, die man am Ohio. unter einer Menge außer⸗ 
ordentlich großer Knochen (big e bones) gefunden hat. 
Dieſe find daſelbſt von der Natur in Zeiten aufgehaͤuft wor⸗ 
den, deren Begebenheiten ein undurchdringlicher Schleier 
dem Auge der Geſchichte verbirgt, und mit deren Unter⸗ 
un Die Neaturforſcher ſich ſchon fo. lange vergebens 
beſchaͤftigen ). 
Von einer andern . Aaſtalt, der Schule 
1 die jungen Neger „ werde ich unten weitlaͤuftiger reden. 
Eine ahnliche, zu Burlington errichtete Geſellſchaft hat im 


171 85 1790 einen Preis fuͤr die Vervollkommnung des e 
ſchen Kaſe ausgesetzt. f A. d. O. 


5 Ueber 1175 am Ohio ( Obeijo) e Gebeine aben 
Or. William Hunter und der bekaunte Herr R. C. Raſ⸗ 
pe in den Philosophical Trons actions (Vol. LVIII. 1768. p. 
3446. und Vol, LI X, 1769. p. 12613 in, Anne e ges, 
ben Eis Des Thier, von n 15 nd, muß an Große 


a. . 
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19885 XVI. ae 
Uueber die Markttage in Philadelphia, und den 
Preis der Lebensmittel. | ia 


Exiſtirte irgendwo, ſagte Franklin, ein a ſo 
wurde er ſich gewiß beim Anblicke von Phila delphia, 
einer Stadt, worin alles fo gut iſt, bekehren; und waͤre 
ein träger Menſch darin, fo wuͤrde er gewiß, wenn er 
drei liebenswuͤrdige Schweſtern, Wohlhabenheit, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Tugend, die Toͤchter der Arbeit, immer vor 
Augen haͤtte, bald Liebe zu ihnen gewinnen und ſich beſtre⸗ 
ben, ſie von ihrer Mutter zu erhalten. 

Dieſe Ideen draͤngen ſich einem an den Markttagen in 
Philadelphia ganz unwillkuͤhrlich auf; denn einen beſſeren 
Markt giebt es ſchwerlich irgendwo in der ganzen Welt. Er 
hat alles beiſammen: Mannichfaltigkeit der Lebensmittel 
und Kunſtprodukte, Ordnung in der Vertheilung derſelben, 
Redlichkeit, Ruhe und Stille beim Verkauf. Eine von den we⸗ 
ſentlichen Schoͤnheiten eines Marktes iſt Reinlichkeit beim 
Auslegen der Waaren, und bei den Verkaͤufern ſelbſt. Hier 
herrſcht ſie uͤberall: ſelbſt das Fleiſch, deſſen Anblick ſonſt 
Ekel erregt, ſieht man hier mit Vergnuͤgen; das Gefuͤhl 
des Zuſchauers wird hier nicht durch Stroͤme von Blut em⸗ 
poͤrt, welche die Atmoſphaͤre verpeſten und die Straßen 
verunreinigen. Die Weibsperſonen, welche die Lebens⸗ 
mittel vom Lande herein bringen, ſind alle anſtaͤndig ge⸗ 
kleidet. Ihr Gemuͤſe, ihre Früchte ſind ſehr ſorgfaͤltig in 
gut gearbeiteten Koͤrben geordnet. Alles findet ſich hier 
zuſammen: jede Art von Lebensmitteln, alle Produkte der 
Induſtrie, Fleiſch, Fiſche, Obſt, Vegetabilien, Getreide 
u. ſ. w. ferner irdenes Geſchirr, Schuhe, Nadlerwaa⸗ 
ren, Boͤttcherarbeit „ſehr gut gearbeitete Petſchafte, nied⸗ & 
liche kleine Koͤrbe u. ſ. w. Der beobachtende Fremde wird 0 


Ein Paar Schuhe von inlaͤndiſ m Leder koſtet ungefähr L 
beg vgs ; Sue na Stiefeln von ee K 
gefaͤhr 36 Livres, A. d. O. 
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es nicht muͤde, die große Anzahl von Maͤnnern und Wei⸗ 
bern zu betrachten, die ſich hin und her bewegen und ſich 
in allen Richtungen durchkreuzen, ohne einander zu ſtoßen, 


zu ſchimpfen oder zu beleidigen. Man ſollte ſagen, hier 


ſehe man einen Markt von Brüdern, den Sammelplatz ei⸗ 
nes philoſophiſchen Volkes, Zoͤglinge des ſchweigenden 
Pythagoras; denn mitten in dieſem Gewuͤhle herrſcht 
eine ununterbrochene Stille, und man hoͤrt nichts von allem 


dem ungeſtuͤmen Geſchrei, das anderswo ſo gewoͤhnlich iſt. 


Ernſt und Ordnung ſind bei dieſem Volk uͤberall ſichtbar; 
Ordnung zeigt ſich ſelbſt in der Stellung der Wagen und 
Pferde, welche die Lebensmittel herbeigefuͤhrt haben, in⸗ 


dem ſie ſich alle, fo wie fie ankommen, auf den benach⸗ 


barten Straßen in Reihen ſtellen. Hier hoͤrt man keine 


Zaͤnkereien; es entſteht keine Verwirrung, und die Wagen 


fahren auch mit Stille wieder aus einander. Karrenſchie⸗ 
ber oder Packtraͤger ſchimpfen ſich hier nicht; auch galop⸗ 
piren hier keine Narren mit verhaͤngtem Zuͤgel durch 
die Straßen ). Alles dies find auffallende Wirkungen der 
Gewohnheit, welche die Quaͤker hier eingeführt haben; der 
Gewohnheit, in allen Stücken ruhig und nach Gründen ) 
) Daß Herr Briſſot Leute, die in den Straßen einer Stadt 
galoppiren, mit dem Titel Narren beehrt, muß man als ei⸗ 
nen Ausbruch von der neu errungenen Freiheit ſeiner Nation 
anſehen. Ich wuͤrde ihm rathen, es wenigſtens nicht auf Deut⸗ 


ſchen Univerſitaͤten zu thun, wenn ihm anders feine Fenſter oder 
Sein Rüden lieb wären; denn die jungen Herren, die dort 


Weisheit ſammeln, koͤnnten ihm leicht auf eine oder die andre 


Art ihr Mißvergnuͤgen über feine Freimuͤthigkeit bezeigen. F. 


) Ich war zu Newport Zeuge von der Uebermacht der Ver⸗ 
nünft. Ein Quaͤker hatte bei dem Kapitain eines Packetboots 


von Albany den Tranſport einiger Mobilien bedungen, und 
2s verſtand ſich, daß fie entweder in der Kajuͤte oder unten im 


Raume ſeyn mußten. Der Kapitain wollte fie auf dem 


Verdecke ftogen laſſen, und behandelte den Quaͤker ſehr 


grob. Dieſer ſagte aber nur: „Freund, die Meubles nehmen 


in der Luft, im Regen und durch die Mandeuvres Schaden; das 
Holz hingegen, das du in den Raum haſt legen laſſen, wuͤrde hier 
oben nicht verderben. Denke uͤber das nach, was ich ſage; mor⸗ 
en fruͤh komme ich wieder.“ Am folgenden Morgen waren die 
euͤbles in Sicherheit. 4 A. d. G. 5 


1 
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zu handeln, hauptſaͤchlich nie einem andern zu ſchaden und 


keiner Dazwiſchenkunft von Seiten der Obrigkeit zu be⸗ 


duͤrfen. Um in Frankreich auf einem ſolchen Markte Ord⸗ 
nung zu erhalten, wuͤrden drei oder vier Polizei-Kommiſ⸗ 
ſarien und ein Dutzend Soldaten erforderlich ſeyn. Hier 
aber bedarf das Geſetz keiner Flinten); Erziehung, Sie 
ten und Gewohnheit vertreten ihre Stelle. Zwei Polizei⸗ 
Bedienten gehen auf dem Markte umher, um die Aufſicht 
über die Lebensmittel zu fuͤhren. Haben ſie Verdacht, daß 
ein Pfund Butter nicht das gehörige Gewicht hat, fo; waͤgen 
fie es nach; und iſt es zu leicht ſo faͤllt es den Hoſpitaͤ⸗ 
lern zu. * 
Der Markt iſt in einer ehr langen Strecke bedeckt, und 

zwiſchen jedem Pfeiler oder jeder Arkade iſt ein Ge⸗ 
ſtelle, worauf die Waaren liegen oder woran fie hangen. 
Wenn es regnet, dient dieſer Laubengang zum Spa⸗ 
zieren. 
Die Hausväter gehen hier noch ſelbſt auf den Markt. 
Zur Zeit unſerer Voreltern war das auch bei uns Sitte; 
dann gingen ſtatt ihrer die Weiber hin, die es indeß eben⸗ 
falls bald als eine Schande anſahen und die Domeſtiken 
allein hinſchickten, wobei aber weder die Oekonomie, noch 
die Sitten gewonnen haben. Hier fuͤhren die Muͤtter ihre 
Toͤchter auf den Markt, um ſie zu unterrichten; und dies 
beweiſt auf der andern Seite, daß die banslichen Sitten 
in Ehren gehalten werden. 

Man tadelt die Einwohner von Ph iladelß hi a, daß 
ſie den Markt mitten in einer Straße angelegt haben, und 
aͤußert den Wunſch, daß es ein großer viereckiger Platz 
ſeyn moͤchte. Fuͤr die Erhaltung der Ordnung wuͤrde ein 
ſolcher Platz allerdings beſſer geweſen ſeyn; allein auch ſelbſt 
in feiner jetzigen Beſchaffenheit iſt wenig an dem Markte aus⸗ 
zuſetzen: denn man forgt ſtets dafür, ihn teinlich zu erhalten. 


#) Das Beſte vergißt Herr Briffot 5 nehmlich, daß m 
Amerika vor aas e ſicherer wu e in 


N og 


116 Briſſots neue Reiſe 


Hierbei erinnere ich mich an einen Umſtand, der allen 
Fremden auffallend iſt. Man ſieht nehmlich hier immer 
Schweine in den Straßen herumlaufen und im Kothe wuͤh⸗ 
len. Es giebt zwar ein Geſetz, daß dieſe Thiere nicht auf 
den Straßen ſeyn ſollen; allein es wird nicht beobachtet. 
Ich habe einmal in einem Amerikaniſchen Journale gele⸗ 
fen, daß es zugleich geſund und oͤkonomiſch ſey, die 
Schweine in den Straßen herumlaufen zu laſſen. 

Ich will hier auch etwas von den Preiſen der Lebens⸗ 
mittel in Philadelphia ſagen. Das Pfund Brot koſtet unge⸗ 
faͤhr zwei bis drei Sous; das Pfund Rindſleiſch vier bis 
ſechs Sous; Hammelſleiſch, ungefähr eben ſo viel; Kalbe 
fleiſch zwei bis drei Sous; die Tonne Heu, von 2000 
Pfund, dreißig bis vierzig Schillinge; das Pfund Butter 
ſechs bis zehn Sous; u. ſ. w. Gemuͤſe giebt es hier in 
Ueberfluß, und zu guten Preiſen. Die Kartoffeln ſind be⸗ 
ſonders gut; Wildpret iſt zuweilen ziemlich wohlfeil; die 
Europaͤiſchen Weine, inſonderheit die Franzoͤſiſchen, find 
hier wohlfeiler, als ſonſt irgendwo; ich habe Proven⸗ 
cer-Wein, die Flaſche zu funfzehn Sous getrunken. In 
den Wirthshaͤuſern iſt es indeß ſehr theuer; und eben das 
gilt von Allem, was zum Luxus gehoͤrt. Ein Friſeur 
koſtet täglich einen Schilling, und monathlich zwanzig 
Schillinge. Ich miethete auf drei Tage ein Kabriolet mit 
einem Pferde, und mußte dafür drei Louisd' or bezahlen. 
Auch die Waͤſche iſt theuer, nehmlich das Dutzend Stuͤck 
drei Schill. ſechs Pence; ſie wird aber ſehr gut beſorgt. 


* 


XVII. 


Ginga bmi von Penſylvanien, und Ber 
ſchreibung der Pflanzung eines Franzoſen. 


Ich hatte zu Neu⸗Nork mit dem General Miflin, 
der damals Sprech er oder Praͤſident der geſetzgebenden 
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Verſammlung von Penſylvanien war, Bekanntſchaft 
gemacht, und fand ihn in Philadelphia wieder. Der 
Marquis von Chatellux hat ihn ſehr richtig geſchildert. 
Er iſt ein fehr liebenswuͤrdiger, hoͤflicher, außerordentlich 
thaͤtiger und populaͤrer Mann, der ſeiner Stelle mit Wuͤr⸗ 
de und Feſtigkeit vorſteht. Mit Freimuͤthigkeit und Haß 
gegen alle Raͤnke, fo wie gegen alle Verſtellung, verbindet 
er Muth, feſte Anhaͤnglichkeit an die demokratiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze, und die hoͤchſte Uneigennuͤtzigkeit. Jetzt haͤlt er ſich 
nicht mehr zu den Quaͤkern, da er ſich, als er die Waffen 
ergriff, von der Geſellſchaft trennen mußte; deswegen 
haͤngt er ihr aber doch noch immer eifrig an, und zeigt 
die groͤßte Hochachtung gegen dieſe Sekte, der ſeine Frau 
auch treu geblieben iſt. Er hatte die Gefaͤlligkeit, mich 
eines Morgens in die Generalverſammlung zu fuͤhren, 
worin ich uͤbrigens nichts Merkwuͤrdiges ſah. Das Ge⸗ 
baͤude iſt weit von der Pracht entfernt, die Raynal ihm 
andichtet. Schoͤn iſt es freilich, wenn man es mit den 
uͤbrigen Gebaͤuden in Philadelphia vergleicht; allein 
neben ſolche öffentliche Gebäude, die wir in Europa 
ſchoͤn nennen, kann es nicht geſtellt werden. 

Eos befanden ſich ungefähr funfzig Mitglieder in dies 
ſer Verſammlung, die alle auf hoͤlzernen Armſtuͤhlen ſaßen 
und von den Zuſchauern durch eine Baluſtrade abgeſondert 
waren. Alle gingen ganz einfach gekleidet. Man zeigte 
mir unter dieſen Kleidern und ganz gemeinen Geſichtern ei⸗ 
nen Pflanzer „Herrn Finley, der außerordentliche Ta⸗ 
lente im Sprechen bewies. Es wurden verſchiedene Me⸗ 
moiren und Schriften vorgeleſen, die von dem ausüben 
den Rathe eingeſchickt waren. 

Das Gut des Generals Miflin, wo wir zu Sit 
tage aßen, liegt fünf Meilen von Philadelphia, det 
Waſſerfalle von Skullkill gegenuͤber. Dieſer Fall wird 
durch eine fehr beträchtliche Steinſchicht verurſacht, und 
iſt, wenn das Waſſer des Fluſſes hoch ſteht, nicht fehr zu 
bemerken. Das Haus des Generals liegt auf einer An⸗ 

e 
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Höhe, und hat eine vortrefliche romrantiſche Ausſicht nach 
dem Fluſſe und den umliegenden Gegenden zu. 

Der General zeigte mir unterweges Spuren von meh⸗ 
rern Haͤuſern, die von den Englaͤndern verbrannt worden 
ſind. Die ganze Landſchaft war oͤde und von Baͤumen ent⸗ 
bloͤßt, weil die Engländer fie alle ausgeriſſen haben. — 
Ich ſah bei dem General Miklin einen alten Quaker, 
der mir die Hand mit deſto groͤßerem Vergnuͤgen ſchuͤttelte, 
da er, wie er ſagte, an mir einige Aehnlichkeit mit Anton 
Benezet fand, welche auch verſchiedene andere Quaker 
finden wollten. 

In Springmill, einem Weiler am Skullkill, 
acht Meilen von dort, ſollten wir übernachten. Das ſchoͤn⸗ 
ſte Haus daſelbſt, welches Herr L *, ein Franzoſe, bes 

fist, hat die herrlichſte Ausſicht, die man ſich nur denken 
kann. Es liegt auf einem Hügel, und in Suͤd⸗Oſten 
fließt unten der Skullkill in einem vortreflichen Kanale 
zwiſchen zwei mit Holzung bedeckten Bergen hin. Am 
Abhange derſelben ſieht man einige zerſtreuete Haͤuſer und 
angebauete Laͤndereien. 
N Der Boden iſt hier aus einer großen Menge Talk, 
2 Quarz, Granit, gelbem Kies und oft aus einer ſehr 
ſchwarzen Erde zuſammengeſetzt. In der Nachbarſchaft 
find Brüche von ziemlich ſchoͤnem Marmor, womit viele 
Kamine verziert werden. 

Das von Steinen und ſehr gut gebauete Haus des 
f Herrn e“ hat eine vortrefliche Anordnung, zwei Stockwerke 
und in jedem fünf bis ſechs Zimmer. Daneben ſind zwei 
portreflich angebauete Gärten in Form eines Amphithea⸗ 
ters, worin man ebenfalls die erwaͤhnte ſchoͤne Aus ſicht 
hat. Ich bemerkte in dieſen Gaͤrten auch eine große Menge 
von Bienenſtoͤcken, deren Wartung ein Deutſcher, der 
49 bier niedergelaſſen hatte, beſorgte. 

Die Meierei war durch die Landſteaße vom Hauſe gas 
trennt, und hatte ungefaͤhr neunzehn Stuͤck Rindvieh, 
jehn bis zwölf Pferde ft Alles war bier offen, oder 


— 
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doch nicht mit Schloͤſſern verwahrt; ein Beweis, daß 
hier Diebſtahl auf dem Lande aͤußerſt felten ſeyn muß. — 
Zu dieſer Meierei gehoͤrten etwa 250 Morgen Land, wovon 
ein großer Theil mit Holzungen bewachſen, das uͤbrige aber 
mit Weizen, Mais und Buchweizen beſaͤet, oder Wieſe war. 
Herr L. zeigte mir eine Wieſe ungefaͤhr von einem Morgen 
im Umfange, die er ſtark geduͤngt und wovon er bereits 
acht Tonnen Heu (die Tonne zu 2,000 Pfund) eingeerndtet 
hatte. Nach feiner Berechnung war der Ertrag dieſer 
Wieſe bei dem dritten Maͤhen etwa 12 Pfund oder 158 
Livres geweſen '); die uͤbrigen aber, die er nicht ſo gut ger 
duͤngt, hatten weniger eingebracht. N 

An einem der folgenden Tage erzaͤhlte mir Herr £** feine 
Geſchichte. Er war das Schlachtofer eines Intendanten 
von Guadeloupe, der, um alle Beweiſe ſeiner Theil⸗ 
nahme an einem heimlichen Handel zu unterdruͤcken, nach 
einander verſucht hatte, ihn im Gefaͤngniſſe umkommen, 
ihn ermorden oder vergiften zu laſſen. Itzt lebte er in 
Springmill zwar ſicher, aber nicht gluͤcklich. 

Er war ganz einſam; und was iſt ein Landmann ohne 
Frau und Familie? Zur Kultur ſeiner Meierei hatte er ei⸗ 
nen Neger, einen Deutſchen, nebſt deſſen Frau, und einen 
andern Deutſchen, zwei kleine Knaben von zehn bis zwoͤlf 
Jahren und ein kleines Maͤdchen von acht Jahren. Der 
Neger war frei. Herr L' hatte ihm ein kleines log-house**) 
bauen laſſen, und ihm ſo viel Land eingeraͤumt, als er 
beſtellen konnte, unter der Bedingung den Ertrag davon 
mit ihm zu theilen. Dieſer Vertrag gab ihm betraͤchtlichen 
Vortheil; der Neger war ſehr arbeitſam, und hatte Hoff⸗ 
nung, ſich ein Eigenthum zu erwerben und zu Wohlſtand 

*) Man muß nicht vergeffen, daß bei Herrn Briſſot unter 

Pfund nicht rg Pfund Sterling zu perſtehen I: ſon⸗ 

dern Amerikaniſche; denn 158 Livres find etwa 395 Thaler: 

12 Pfund Engliſch hingegen wuͤrden weit mehr als 72 Thaler 

betragen, nach jetzigem Cours wenigſtens 80. 


) Loghouſe iſt ein, aus über einander gelegten Balten erbauetes 
it, aus ge 
Haus. Man neunt dieſe Bauart an einigen Orten Schur z⸗ 


1 
u 


er k.: 


120 Briſſots neue Reife: u hm, 


zu gelangen. Der Deutſche arbeitete gut, war aber phleg⸗ 
matiſch. Herr L*“ hatte ihn und feine Frau auf vier Jahre 
zum Dienſt gekauft. Dieſe Arten von Kauf, welche bonds 
oder indentures genannt werden, find hier ſehr gemein. 

Ein Europäer, der ohne Geld nach Amerika kommt, ver⸗ 
dingt ſich auf vier oder fünf Jahre, um die Ueberfahrt be⸗ 
zahlen zu koͤnnen. Der Herr, der ihn kauft, macht ſich 
verbindlich, nach Ablauf der Dienſtzeit ihm ein Kleid und 
etwas Geld zu geben. Iſt die gekaufte Perſon eine Frau, 
fo bekommt fie zuweilen auch wohl eine Kuh. Herr L*“ 
gab der ſeinigen, um ihren Eifer zu vermehren, einen 
Antheil am Verkaufe der Kaͤlber. Zieht der Herr, der ei⸗ 
nen ſolchen Kauf gemacht hat, weg, oder bedarf er ſeiner 
Domeſtiken nicht weiter; ſo verkauft er den Ueberreſt aer 
Dienſtzeit an einen andern. 

Man muß indeß dieſe gekauften Domeſtiken nicht mit 
den ſchwarzen Sklaven verwechſeln, und ſie nicht fuͤr un⸗ 
gluͤcklich halten. Ihre Lage laͤßt ſich nach folgenden Um⸗ 
ſtaͤnden beurtheilen. Die bei Herrn L*“ gingen mit Son⸗ 

nenaufgang an die Arbeit, und ſtanden auch nicht eher auf; 
mit Sonnenuntergang waren ſie fertig. Zum Fruͤhſtuͤck be⸗ 
kamen ſie Thee oder Kaffee mit Zucker, Butter, Sahne, 
Brot, oder Kuchen von Mais oder Buchweizen, den ſie ſehr 
gern aßen; zum Mittags eſſen eine Suppe mit Gemuͤſe, ein 
sites Stück Fleiſch, Kartoffeln, Kohl, Butter oder Kaͤſe, 
nebſt Cider oder Bier; zum Abendeſſen, Butter, Thee oder 
Kaffee, und Fleiſch. Wenn ſte ſchwere Arbeiten verrichten 
% B. zur Erndtezeit, bekommen fie auch Rum. — Es 
giebt in Europa viele wohlhabende kandleute, die ne 

Dieſer guten Behandlung ungeachtet, ſind 1 
Leute faul. Zwar glaube ich nicht, daß alle Deutſchen fo find; 
aber wenigſtens waren es die bei Herrn L., und auch uͤber⸗ 
dies unreinlich. Dieſe Leute wiſſen, daß man ſie die be⸗ 
ſlimmte Zeit über behalten muß, und daß Domeſtiken hier 
ſelten And. u . ſagte mir auch, dergleichen Leute ſtell⸗ 
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ten ſich oft krank, oder liefen davon und es halte ſchwer 
fie wieder zu bekommen. 

Herr L. ward nur von den Kuaben und dem kleinen 
Maͤdchen gut bedient, die er dazu anzog. Er hatte bei ſei⸗ 
nem Kaufe die Bedingung gemacht, daß dieſe Kinder bis 
zum achtzehnten Jahre bei ihm bleiben ſollten, und zwar 
zur Entſchaͤdigung fuͤr die Zeit, in welcher die Mutter 
ſchwanger war und nicht arbeiten konnte. Damit die El⸗ 
tern ſie nicht verderben ſollten, ließ er ſie in ſeinem Zim⸗ 
mer ſchlafen. Der zwoͤlfjaͤhrige Knabe war ſchon ſehr kuͤhn; 
er ritt, fuhr allein, den Wagen ſowohl als die Faͤhre, rich⸗ 
tete Auftraͤge in der Stadt aus, redete drei Sprachen 
u. ſ. w. 

Den übrigen Arbeitern zahlte Herr L. täglich- 1 bis 
2; Schilling, oder monathlich 5 bis 6 Dollars; folglich in 
dem letzteren Preiſe jährlich 378 Livres, ohne Eſſen und 
Trinken von eben der Art, wie ich es ſchon angefuͤhrt habe. 
(Vor zwei bis drei Jahren gab manz bis 4 Schilling, d. i. 
42 bis 56 Sous, Tagelohn.) Die Schwarzen bekommen 
in Philadelphia etwas weniger. Dieſershohe Preis 


der Arbeiter ruͤhrt uͤbrigens von dem Mangel daran her. 


Herr L, entrichtet jährlich acht bis neun Pfund Ab⸗ 
gaben fuͤr ſeine ganze Pflanzung. Sie enthaͤlt ungefaͤhr 120 
Morgen Waldung, 80 Morgen bebauetes Land, 25 Morgen 
Wieſen, 3 Morgen Gaͤrten, ein großes Haus nebſt verſchie⸗ 
denen Nebenhäufern; und für das alles zahlt er etwa 331 
Thaler Abgaben. Man vergleiche damit, was in andern 
Ländern von einem ſolchen Gute entrichtet werden muß! 

Herr L. hat Weinreben anzupflanzen verſucht, und 
zwar Ableger von Medoc '); fie ſtanden ſchon recht gut, 
ungeachtet ſie kaum vier Monate gepflanzt waren. 

Die Bemerkung, daß die Vegetation in Amerika 
außerordentlich ſchnell und ſtark iſt, kann man bei jedem 


„) Wan hat ſchon lange dergleichen in Penſolvanien und 
Virgin ien gebauet; fie haben gute Trauben und ziemlich 
guten Wein gegeben A. d. O. 
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Schritte machen. Die Pfirſichbaͤume z. B. wachſen ſehr 
ſchnell und geben eine Menge Fruͤchte. Kaum einen Mo⸗ 
nath nach der Getreide⸗Erndte kennt man fein Feld nicht 
wieder; fo voll iſt es von hohen und dicken Kraͤutern. 

Der Weinbau kann indeß in Amerika noch nicht 
fo bald von großem Nutzen ſeyn, da er viele Arbeit erfor: 
dert, und da dieſe dort noch lange theuer bleiben wird. 
Dazu kommt auf der andern Seite, daß die Europaͤiſchen 
Weine noch lange viel wohlfeiler ſeyn werden; die Flaſche 
recht guter Rouſſillon koſtet hier, wenn man ihn ſelbſt kom⸗ 
men laͤßt, alles mitgerechnet, etwa acht bis neun Sous. 
Noch ein anderes Hinderniß des Weinbaues ſind die Voͤ⸗ 
gel; man ſieht in Amerika oft ganze Wolken von black- 
bird, *) die, wenn fie über einen Weinberg herfallen, ihn 
in einem Augenblicke verheeren koͤnnen. 

Alle Amerikaniſchen Wieſen und Felder find, wie ich 
ſchon bemerkt habe, mit hoͤlzernen Befriedigungen umge⸗ 
ben, die viel koſten; Herr L*“ hatte dafür, um Holz zu 
ſparen, lebendige Zäune angelegt. 

Das Land iſt voller Quellen, unter denen manche ſehr 
ſchoͤn ſiurd. Herr E** ſagte mir, daß man nicht zwei Fuß 
tief in die Erde graben koͤnne, ohne dergleichen zu finden. 
Er zeigte mir eine, die eine beträchtliche Mühle Tag und Nacht 
trieb und zugleich die Wieſen bewaͤſſerte. Die Naͤhe einer 
Muͤhle iſt hier ſehr wichtig. Herr L. ſchickte fein ſaͤmmt⸗ 
liches Getreide zu dem benachbarten Muͤller, der es ihm 
baar bezahlte. Dieſer Mann, dem man von allen Seiten 
her Getreide zufuͤhrte, trieb einen großen Mehlhandel, und 
verſchickte feine Fäffer auf dem Skullkill. Er verkaufte 

das Mehl ſehr wohlfeil, ungeachtet das Korn theuer war. 
Dies kommt daher, daß er das Getreide groͤßtentheils ge⸗ 
gen andere Dinge eintauſcht . hingegen das Mehl für baa⸗ 
res Geld abſetzt. 3 12 


0 Dieſe blackbirds (ſchwarze Bösel) ſind nicht Anſeln, welche 
der Nams eigentlich bezeichnet, ſondern der Oriolus phoeniceus Z. 
und die Gracula quiscyla L., die man auch Re Ben 
nennt. . 


— 
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Der Werth des Geldes iſt nun einmal ſo hoch, daß 
der Muͤller „ob er gleich im Tauſche das Getreide theurer 
bezahlt hat, doch noch gewinnt, wenn er es für bares Geld 1 
zu geringeren Preiſen weggiebt. ö 

Ich fragte Herrn L* wo er ſein Fleiſch kaufe, une er 
antwortete mir: wenn jemand einen Ochſen, ein Kalb oder 
einen Hammel ſchlachtet, fo läßt er es feinen Nachbarn 
fagen, die dann fo viel davon nehmen, wie fie wollen, 
und ſich auch etwas davon einſalzen. Man bezahlt ent⸗ 
weder in baarem Gelde, oder Hält Rechnung daruͤber, und 
giebt es bei Gelegenheit in natura zuruck. Herr L* taufte 
übrigens auch in P hiladelphia Fleiſch. 

Da er nur allein war, ſo hielt er weder Huͤhner ch 
Tauben, und machte keinen Kaͤſe. Auch ward bei ihm nicht 
geſponnen, und die Gaͤnſefedern nicht geſammelt. Er 
ſaͤete auch keinen Hafer, und gab ſeinem Vieh entweder 
Mais oder gemahlenen Buchweizen. Ich ſah auf einigen 
großen, mit Indiſchem Korn beſaͤeten Feldern eine unzaͤhlige 
Menge von Kuͤrbiſſen, die man ſtuͤckweiſe dem Viehe giebt. 

Herr Lx hatte auf ſeiner Pflanzung Kale, ließ ihn 
brennen, und verkaufte ihn ſehr gut in Philadelphia, 
weil man daſelbſt viel bauet. So konnte er ſich zugleich 
ſeines Holzes am beſten entledigen, deſſen Ertrag ihm, wie 
er glaubte, feine Ländereien bezahlen ſollte. Er hatte ſich 
von der Generalverſammlung auch die Exlaubniß ausge: 
wirkt, ein ferry- baat oder eine Fähre anzulegen um ſo⸗ 
wohl Menſchen als Waaren uͤber den Fluß zu ſetzen; und 
hiervon verſprach er ſich i in der Folge eine Einnahme wenig⸗ 
ſtens von fünfzig Pfund, weil die Paſſage, wie er glaubte, 
immer ſtaͤrker werden mußte. Für eine Perſon nahm er 
2 Sous; fuͤr ein Pferd o; und für einen Wagen 1 Schil⸗ 
ling oder 14 Sous. Er ging auch W um, eine Säge 
muͤhle anzulegen. 6 | 

Die Laͤndereien, welche er gaeherlich urbar gemacht hatte, 
trugen weit mehr ein, als die in Frankreich. In dieſem 
Jahre war indeß das Sereibe ſchlecht gergthen. Her? Lr 
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ſchrieb dies dem Mehlthaue zu, und glaubte dadurch wohl 

300 Scheffel eingebuͤßt zu haben. Dieſes Uebel, das von 
den Nebeln oder dem ſtarken Thaue zu Ende des Fruͤh⸗ 
jahrs herruͤhren ſoll, iſt in Penſylvanien ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. Es giebt dagegen weiter kein Mittel, als fruͤh zu ſaͤen, 
fo daß die Körner zur Zeit des Mehlthaues ſchon etwas 
ſtark ſind. 

Herr L. hatte fuͤr fein Landgut 3300 Pfund oder 46,000 
Livres (11500 Rthlr), bezahlt, und zwar nur zum Theil baar, 
welches zu bemerken iſt, da der Unterſchied, wenn alles 
baar bezahlt wird, oft ein Drittheil und noch mehr be⸗ 
traͤgt. Nach ſeiner Verſicherung, hatte das Haus allein 
dieſe Summe zu bauen gekoſtet; aber die Gebaͤude werden 
bei einem Verkauf immer nicht hoch in Anſchlag gebracht. 
Für dieſe Summe hatte Herr L. nun ein ſchoͤnes Haus von 
Steinen, drei Gaͤrten, 280 Morgen an Wieſen, gut bebaue⸗ 
ten Feldern und Holzung, nebſt dem Rechte in einem Theile 
des Skullkill zu ſiſchen u. ſ. w. Aber doch ſagte man 
mir, er habe das Gut zu theuer bezahlt; denn der Vor⸗ 
gaͤnger deſſen, von dem Herr L. es gekauft, hatte nur 2800 
Pfund dafuͤr gegeben. Allein jener kaufte es waͤhrend des 
Krieges; Herr L. hingegen zu einer Zeit, wo der Werth 
der Laͤndereien geſtiegen war, nehmlich in dem Jahre 1784 
oder 1788. 

Herr L. hatte bei ſeiner Riederlaſſung in dieſem Lande 
viel Ungluͤck gehabt. Er war ganz allein, ohne Familie, 
und wußte wenig Engliſch. Da er alſo weder verſtehen 
noch ſich verſtaͤndlich machen konnte, ſo uͤberwarf er ſich 
mit ſeinen Nachbarn. Dies iſt ſchon in den Staͤdten ein 
nebel; aber auf dem Lande noch weit mehr. Hier braucht 
man haͤufiger gegenſeitige Unterſtuͤtzung, an der es einem 
fehlt, wenn man mit ſeinen Nachbarn in Feindſchaft lebt. 
Gluͤcklicher Weiſe hatte Herr L. bloß Quaker zu Nach⸗ 

‚ara, und er lobte fie, ob er ole Proceſſe mit * ge⸗ 
abe hatte. we Ä 
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Aller dieſer Unannehmlichkeiten ungeachtet, verſicherte 
er mir: er fen gluͤcklich; und um es vollkommen zu ſiſeyn, 
fehle ihm weiter nichts, als ſeine Familie in Frankreich. 
Er beſchaͤftigte ſich immer mit der Meteorologie, und ver⸗ 
fertigte auch die monathlichen meteorologifchen Tabellen in 
dem Columbian Magazine, gewiß die genaueſten und ſorg⸗ 
faͤltigſten, die jemals in Amerika erſchienen ſind. Den Un⸗ 
terſchied zweſchen dem hieſigen und dem Pariſer Klima hielt 
er nicht fuͤr ſehr groß. Die Kaͤlte, ſagte er, waͤre hier 
trockener und weniger feucht; der Schnee und das Eis 
hielten fich hier nicht ſehr lange; es verginge keine Woche, 
worin es nicht ſchoͤne Tage gaͤbe und die Sonne nicht 
ſchiene; es regne zwar hier mehr als in Frankreich, aber 
ſelten zwei Tage hinter einander; die Hitze ſey zuweilen 
ftärfer und laͤſtiger; ſie preſſe mehr Schweiß aus und er: 
rege Schwere in den Gliedern; die Abwechſelungen end⸗ 
lich waͤren haͤufiger und ſchneller. In der That fiel, waͤh⸗ 
rend ich zu Springmill war, das Thermometer von ei⸗ 
nem Tage zum andern von 26° bis 11°, weshalb man hier 
auch beſtaͤndig tuchene Kleider tragen muß. 5 

Er machte mich mit einem ſonderbaren meteorologiſchen 
Phaͤnomene bekannt; das Steigen und Fallen des Baro⸗ 
meters iſt nehmlich in Amerika gerade das Gegentheil von 
dem in Europa. In Europa ſteigt es 24 Stunden vor⸗ 
her, ehe das Wetter gut werden will, und fällt eben fo, 
wenn ſchlimmes zu erwarten iſt. In Amerika verhaͤlt es ſich 
gerade umgekehrt. Wenn das Wetter ſchlecht werden will, 
ſteigt das Barometer ſehr ſchnell, und faͤllt dann nach und 
nach wieder ). * ü 

4 g 1 in f iel 1 

anden e ne an De 
gengraden, auf entgegen geſetzte Art wirkt, ungefähr fo, wie 
man es bei der Ebbe und Fluth bemerkt? — Man müßte in 

Nordoſt- und zugleich in Nordweſt⸗ Amerika, aber 

auch in Kamtſchatka, mitten in Sibirien, etwa in Ts 

bolsk oder Tomsk, u. ſ. w. genaue Wetterbeobachtungen 
anſtellen und ſie dann mit den in Europa gemachten verglei⸗ 


chen. Eben ſo muͤßte man unter der Linie und in der ſuͤdlichen 
Hemiſohaͤre in Abſtaͤnden von 90 und 180 Graden mit Nn 
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sm Folgendes iſt das Reſultat der Beobachtungen, die Herr 
900 vier Jahren gemacht hat. "Die größte Kälte in dieſem 
Theile von Penſylvanien beträgt gewöhnlich 10»¶ĩ0is 
12 unter Reaumur's Gefrierpunkt; die groͤßte Hitze 
26° bis a8 daruber. Die Mittelzahl von allen Beobachtungen: 
in vier Jahren, oder die Ternperoong; iſt 9g Grad z die mittlere 
Hoͤhe des Barometers 29“ 1078“ Engliſches Maaß; feine 
Variation 22 Linien; der herrſchende Wind Weſt⸗Nord⸗ 
Weſt. Im ganzen Jahre hat man etwa an 15 Tag Don⸗ 
ner, an 76 Regen, an 12 Schnee, an 8 Sturm mit 
Regen Dieſe 81 Regen⸗, und die 12 Schneetage ge⸗ 
ben 35 Zoll (Franzsſiſches Maaß) Waſſer. Der Himmel 
bleibt nie drei Tage hinter einander bewoͤlkt. Das Land 
iſt ſehr geſund, und der Boden fruchtbar. Die Getreide⸗ 
Erndte faͤngt etwa um den 8 bis kiten Julius an. Waͤhrend 
dieſer vier dee keine Aura ra Be 
worden. a 1 


8 Pr} 


XV lit. 
Reiſe zweier Franzoſen nach dem Ohio 9— 


8 Ein glückliches Ungefähr bat mich mit einem aufgeklät⸗ 
ten 8 aus Paris, Namens Saugrain, bekannt 


gemacht, der in dieſen Gegenden reiſt, um ſeine Kennt⸗ 
; bissle 


Thermometer und Barometer Verſuche machen. Die Ver⸗ 
leichung dieſer Beobachtungen wuͤrde gewiß zu urn 
enntnitß und Vorherbeſtimmung es Anleitung 

geben Doch muͤßte auch jedesmal das Lokale des Beobachters 
genau beſchrieben, z. B. angemerkt werden: was fuͤr Gebirge 
in ſeiner Naͤhe fie welche Lage fie haben ; in welcher Him⸗ 

melsgegend fie liegen, ob ſich in der Gegend große Seen und 
Moraͤſte befinden, u. ſ. w. 2 5 

en Die Engländer ſchreiben zwar den Namen dieſes Fluſſes O hi 03 
ſie ſprechen ihn aber, ſo wie einige daran wohnende Indianiſche 
Nationen; Oheijd aus. Von den Englaͤndern haben die 
Franzoſen den Namen Ohio entlehnt, den ſie indeß zuweilen 

auch OAohro ſchreiben. Vorher nannten ſie den Fluß belle riviere, 
schöner Fluß; une Obeij o heißt in der 3 ver Indianer 
wirklich! >. Ian e e 
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niſſe zu erweitern. Er iſt ein ſehr eifriger Naturforſcher. | 
Verſchiedene Umſtaͤnde hielten ihn anfänglich im Dienfte 
des Königs von Spanien, der ihn nach dem Spaniſchen 
Amerika geſchickt hatte, um daſelbſt mineralogiſche und 
naturhiſtoriſche Unterſuchungen anzuſtellen. Als aber Don 
Galves, der ihm beſonders wohl wollte, geſtorben war, 
ging er nach Frankreich zuruͤck. Im Jahr 1787 entſchloß 

er ſich, mit Herrn Piq ue“, welcher gute botaniſche Kennt⸗ 
niſſe beſaß, eine Reiſe in Kentucky und längs dem 
Ohio zu machen. Sie hatten dabei zugleich die Ab⸗ 
ſicht, wo möglich in dieſem Theile von Amerika für einige 

Franzoͤſiſche Familien, die ſich hier zu fixiren wuͤnſchten, 
Niederlaſſungen zu gründen: Ich fruͤhſtuͤckte im April 
1787, am Tage ihrer Abreiſe von Paris, mit ihnen bei 
dem Doktor Guillotin. Sobald ſie in Philadelphig 
angekommen waren, eilten ſie nach Pittsburg am 
Ohio. Der Winter hielt ſie daſelbſt zuruͤck, da die Kaͤlte 
in dieſem Jahre ganz außerordentlich heftig war, ſo daß 
ſogar der Ohio zufror, welches ſehr ſelten geſchieht. Die 
Herren Pique“ und Saugrain hatten ſich einige Meilen 
vom Fort Pitt in einem faſt von allen Seiten offenen 
Hauſe niedergelaſſen, und mußten daher viel von der Kaͤlte 
ausſtehen. Ungeachtet ſie ſtets ein großes Feuer unterhiel⸗ 
ten und ſich in mehrere Decken einhuͤllten, konnten fie ſich 


doch kaum gegen den Froſt fhligen. Reaumur's Ther⸗ 


meter fiel im Februar auf 325, und zerſprang, indeß die 
mittlere Kälte in Philadelphia nur 167 war: Die bei⸗ 
den jungen Leute ſahen ſich genoͤthigt, ſich ihr Holz ſelbſt zu 
hacken, und ſich ihre Mahlzeiten ſelbſt zu bereiten, die ge⸗ 
woͤhnlich in Wildpret und Kartoffeln beſtanden, weil das 
Brot theuer und ſelten war. Waͤhrend ihres ziemlich lan⸗ 
gen Aufenthaltes in dieſer Gegend ſtellten fie verfchtedene 
Verſuche an. Herr Saungrain wog die mancherlei Holz 
arten auf einer hydroſtatiſchen Wage, die er mitgenommen 
hatte, und forſchte nach, welches Holz die meiſte und beſte 
Pottaſche ai Mehrere Verſuche überzeugten ihn, daß 
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der Stengel des Mais verhaͤltnißmaͤßig am meiſten liefere. 


Zugleich unterſuchte er die verſchiedenen Minen des Lan⸗ 


des, und fand ſowohl auf dieſer Seite, als weiter unten am 
Ohio, Eiſen, Blei, Kupfer und Silber. Man ſagte ihm 
auch etwas von einem ſehr reichhaltigen Eiſenbergwerke, 
das Herrn Murray gehöre, wollte es ihn aber nicht 
ſehen laſſen. 


Als der Fruͤhling die Fahrt auf dem Ohio . 


eröffnete, konnten unſre Reiſenden endlich ihren Plan ver⸗ 
folgen. Sie ſchifften ſich im April auf einem Fahrzeuge 
ein, verſahen ſich mit Lebensmitteln, Waffen und Geld, 
und nahmen noch einen Franzoſen, Herrn Ragué, und 
einen Einwohner von Virginien mit. Als ſie zu dem Mus⸗ 
kingum gekommen waren, ſtiegen ſie ans Land, und be⸗ 
ſahen die Niederlaſſung, die der General Hermann mit 
Soldaten aus Neu⸗England, die er bei ſich hatte, hier 
anlegte. Dann fuhren ſie weiter, und begegneten in eini⸗ 


ger Entfernung einer Art von Floß mit einer großen Anzahl 
von Wilden, welche ihnen zurieſen. Da fie ihnen keine 


boͤſe Abſicht zutraueten, ſo hielten ſie ſtill, erwarteten jene, 


und befeſtigten zum Zeichen des Friedens ein weißes Schnupf⸗ 


tuch an der Flagge. Als aber Herr Saugrain bemerk⸗ 


te, daß einer von den Wilden, mit dem Meſſer im Munde, 


in ihr Fahrzeug ſpringen wollte, druͤckte er eine Piſtole auf 
ihn ab, und ſtreckte ihn zu Boden. Die Wilden gaben ſo⸗ 


gleich wieder Feuer, wodurch ein Pferd getoͤdtet, Herrn 


Saugrain ein Finger zerſchmettert, und Herr Pique“ 


verwundet wurde. Letztere ſchoſſen von neuem auf die Wil⸗ 
den, und verwundeten oder toͤdteten verſchiedene. Da dieſe 
indeß in Begriff waren, das kleine Fahrzeug zu entern, ſo 


hielten die Franzoſen es fuͤr kluͤger, ihnen daſſelbe zu uͤber⸗ 
laſſen und ſich durch Schwimmen zu retten. Mehrere 


Wilde folgten ihnen nach, und erreichten mit ihnen zu⸗ 
gleich das Ufer. Hier fielen verſchiedene Indianer uber 
Herrn Pique“ ber, und toͤdteten ihn durch Meſſerſtiche. 
Herrn e der ſich vertheidigte / nahmen ſie ge- 


fangen. 
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fangen. Wahrſcheinlich hatten ſie ſeinen Gefaͤhrten um⸗ 
gebracht, weil er aͤlter war; ihn, als den Juͤngeren, ließen 
ſie leben, ohne Zweifel in der Abſicht, ihn mit nach Hauſe 
zu nehmen und zu opfern. Hieran dachte Herr Saugrain 
anfänglich nicht. Er ließ ſich von den Wilden binden, war 
aber doch noch im Stande, aus den Taſchen feines unglück- 
lichen Gefaͤhrten die darin befindlichen Sachen herauszu⸗ 
nehmen. Hierauf mußte er ungefaͤhr eine Meile weit mit 
den Wilden laufen, bis ſie zu dem Floſſe kamen, welches 
der Strom mit ſich fortriß. Als ſie es beinahe erreicht hatten, 
zwangen ſie ihn, zu demſelben hin zu ſchwimmen, und ban⸗ 
den ihn daran feſt. Ein heftiger Schlag auf den Kopf, 
den ihm ein Indianer nunmehr gab, ließ ihn das Schick⸗ 
ſal ahnden, das ihn bedrohete. Von Schrecken ergriffen, 
und von Muth beſeelt, entſchloß er ſich nun, zu entflie⸗ 
hen. Er zerriß bald die ſchwachen Bande, womit er gebun⸗ 
den war, und ſchwamm mit unglaublicher Staͤrke ſtroman. 
Nicht ein einziger von den Wilden wagte es, ihm nachzu⸗ 
ſetzen; man feuerte aber mehrere Flinten auf ihn ab, und 
wirklich traf ihn auch eine Kugel am Halſe, indeß ohne 
ihn gefaͤhrlich zu verwunden. Endlich kam er an das Ufer, 
und fand daſelbſt den Virginier wieder. Zum Ungluͤck waren 
ſie faſt ganz nackend, hatten nichts zu eſſen, und wußten 
auch nicht, woher ſie etwas nehmen ſollten. Sie irrten 
vier Tage lang in den Waͤldern umher, und da ſie fuͤrch⸗ 
teten, daß es noch lange waͤhren moͤchte, ehe ſie ein Fahr⸗ 
zeug zu ſehen bekaͤmen, ſo fingen ſie ſelbſt an, eins zu bauen. 
Mitten in dieſer Arbeit wurden ſie von eben den Wil⸗ 
den entdeckt, welche auf dem Fluſſe fuhren und einige Flin⸗ 
ten auf fie abſchoſſen, indeß ohne fie zu treffen. Endlich bes 
freiete ein Amerikaniſches Fahrzeug, das ſie erblickten, ſie 
aus ihrer ſchrecklichen Angſt, und brachte ſie nach dem Fort 
Pitt. Herr Saugrain hat nie erfahren koͤnnen, von 
was für Wilden er eigentlich angegriffen worden iſt. 
Er vermuthet, daß einige Weiße unter ihnen geweſen ſind, 
die etwa mit Pitts burg in Verkehr 9 oder auch 
Briffts Reiſe. J 
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wohl ſelbſt oͤſters nach dieſer Stadt gekommen ſeyn, und fo 

von feiner Reiſe Kenntniß gehabt haben koͤnnen, worauf ſie 
denn in der Vermuthung, Geld bei ihm und ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten zu finden, den Plan gemacht, es ihnen abzunehmen. Ge⸗ 
nug, er verlor bei dieſem unglücklichen Vorfalle alles, 
ſein Geld, ſeine Kleider und ſeine Papiere, ſo daß er 
nach Philadelphia zuruͤckkehren mußte, wo ich ihn an⸗ 
traf und von wo er wieder nach Europa reiſen wollte. 

Er theilte mir verſchiedene von ſeinen Bemerkungen 
mit. Das Thal, welches der Ohio bewaͤſſert, beſchrieb er 
als das reichſte und fruchtbarſte, das er jemals geſehen 
habe. Die Vegetation, ſagte er, iſt daſelbſt unglaublich 
ſtark und ſchnell. Es giebt dort die ſchoͤnſten Baͤume von 
unzaͤhligen verſchiedenen Arten. Man ſaͤete Hanf und Ta⸗ 
bak, um die zu ſaftreichen Gegenden auszutrocknen, da⸗ 
mit ſie Getreide gaͤben, das jetzt nur in Halme ſchießt. 
Der Mais war ganz außerordentlich hoch, und das Vieh 
ungewoͤhnlich fett. Selbſt im Winter findet dieſes Nah⸗ 
rung genug an einer Art von Rohr oder zartem Schilf, 
das mitten durch den Schnee hervorbricht und in Ueber⸗ 
fing waͤchſt. Der Winter war dort nie ſo kalt, daß das 
Vieh verhindert worden waͤre, in freier Luft zu weiden. 

Die Leichtigkeit, der Erde ihre Erzeugniſſe faſt ohne 
Muͤhe abzugewinnen, das Vieh zu maͤſten, Wisky, ) 
Bier und Cyder zu machen, und viele andere Vortheile 
ziehen unablaͤſſig Emigranten dahin. Sie duͤrfen nur 
thaͤtig ſeyn, ihre erſte Huͤtte zu bauen; denn nachher genie⸗ 
ßen ſi ſie, faſt ohne noch etwas zu 4 der Frucht ihrer 
Arbeit. Ein Bewohner dieſer Gegenden, der mitten in 
1 Waldun en lebt, arbeitet kaum zwei Stunden des Tages, 
um fi ch und ſeiner kleinen Familie Unterhalt zu erwerben; 
die übrige Zeit bringt er faſt ganz mit Ausruhen, Jagen 
oder Trinken hin. Die Weiber ſpinnen, weben und machen 
ihren Maͤnnern und Kindern Kleider. Herd S augrain hatte 


9 Wisky iſt ein ſchlechter, von Getreide abgejogener ee! 
ee l Irlaͤnder ihn verfertigen. 1 : 


0 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 131 


ſehr gute Leinwand und gutes Tuch geſehen, das in dieſen 
Huͤtten verfertigt war. Es giebt faſt gar kein Geld in die⸗ 
ſer Gegend, ſondern aller Handel wird durch Tauſch ge⸗ 
trieben. Fuͤr Getreide kauft man Wisky, fuͤr Schwein⸗ 
fleiſch Hammelfleiſch u. ſ. w. 


Fuͤnf bis ſechs Meilen von Pittsburg fand Herr 
Saugrain auf einer Art von Felſen einen Advokaten aus 
der Normandie, Namens Pintreau, der mit feiner 
Frau und drei Kindern dahin gezogen war. Die 
Frau hatte eine gute Erziehung nebſt mancherlei Kennt⸗ 
niſſen, und war huͤbſch, aber dabei eine ſehr gute Wirthin. 
Die ganze Familie ſchien gluͤcklich zu ſeyn. Der Mann 
bearbeitete das Feld, verkaufte ſeine Lebensmittel in der 
Stadt, und las zur Erholung in einem Buche aus feiner 
kleinen Bibliothek, die ſein Vergnuͤgen ausmachte. Er 
war mit funfzig Lonisd'or nach Pittsburg gekommen; 
für fünf und zwanzig hatte er zwei⸗ bis dreihundert Mor⸗ 
gen Land mit einer kleinen Huͤtte und einem Garten ge⸗ 
kauft, und durch ſeinen Fleiß beides vergroͤßert. Er lebte 
von Kartoffeln, Brot, Schweinſleiſch, Eiern, Rindfleiſch, 
und trank Wisky. | 

Die Wilden beſuchen noch immer Fork Pitt, und 
machen den Ohio unſicher. Herr L. ſagte mir, ſie würden 
ihre Verheerungen bald unterlaſſen, wenn der Kongreß nur 
Feſtigkeit zeigte und ſie beſtrafte. Uebrigens, ſetzte er hin⸗ 
zu, wurden die Niederlaſſungen jenſeits des Ohio, die 
ſich beſtaͤndig vermehrten, fie noͤthigen ſich zu entfernen. 


Der thaͤtige Geiſt der Amerikaner treibt ſte immer wei⸗ 
ter vorwärts. Wenn ſie einige Jahre in einer Gegend ge- 
wohnt haben, ziehen fie nach einer anderen, wo fie es beſ⸗ 
fer zu bekommen hoffen; und fo werden ſie ſich nach Weſten 
und Süden hin ausbreiten. Herr Saugrain zweifelt gar 
nicht, daß die Spanier früh oder ſpaͤt den M kffiffiopt 
zu verlaſſen genöthigt ſeyn, und daß die Amerikaner hin⸗ 
übergehen und ſich in Lou iſi an a Be machen werden, 
| 5 | 
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Er war in dem letzteren Lande geweſen, und hielt es für 
eins der reichſten und ſchoͤnſten in der Welt. 6 

Die Reiſe von Pittsburg nach Philadelphia 
hatte er in ſieben Tagen zu Pferde gemacht, zur Hinreiſe 
aber ſich eines Kabriolets bedient, und vierzehn Tage dazu 
gebraucht. Jetzt iſt eine Briefpoſt dahin angelegt, und un⸗ 
terweges findet man gute Wirthshaͤuſer ). 


) Herr Saugrain findet fo viel Geſchmack an dem unabhaͤn⸗ 
gigen Leben der Einftedler in Kentucky, daß er im Jahre 1790 
wieder ganz allein dahin gegangen iſt, um ſich daſelbſt nieder⸗ 
zulaſſen. * — O. > * 


— 


—— 


XIX. 


Ueber die Schule für die Schwarzen in Philadelphia, 
und uͤber die Amerikaniſchen Schriftſteller, welche 
zum Beſten derſelben geſchrieben haben ). 

Es exiſtirt alſo ein Land, wo man den armen Schwar⸗ 
zen eine Seele und Verſtandeskraͤfte zutrauet; wo man es 


9 Herr Smith, ein freier Amerikaner, der uͤber die Verſchie⸗ 
denheiten des menſchlichen Geſchlechtes ein ziemlich tier gedach⸗ 
tes Werk geſchrieben hat, behauptet, die Farbe ſey die Wirkung 
von der klimatiſchen und phyſiſchen Beſchaffenheit eines Lan⸗ 

des. Der Neger hat die dunkelſte Farbe; nach ihm folgt 8 
Kaffer, der zwiſchen dem Neger und dem Indier 
Mitte haͤlt. Die Winde folgen unter dem Aequator dem Laufe 
der Sonne, kommen, durch die unermeßlichen Meere, uͤber die 
fie hinſtreichen, abgekühlt, nach der örtlichen Kufte von Af ri⸗ 
ka, und geben den Laͤndern Ajan (Adſchan), Sanguebar 
und Manomotapa eine gemaͤßigte Luft. Aber nachdem fie 
uͤber das feſte Land in einer Länge von 3000 Meilen hingeſtri⸗ 
chen ſind, und ſich mit allem Feuer einer brennenden Wuͤſte ge⸗ 
ſchwaͤngert haben, Hr ſie dies wieder 7 1 515 die Be am 

enegal und von Guinea aus. Verf uch über 

5 die Urſachen von 5 Berfbievunktt in den Far⸗ 

ben und der Geſtalt des ee um a 

€ 


von Sam. ee Prof. der Si re am Gymnaſtum 
von Neu⸗Jerſey A. = G. e ich Smith's Buch 
geſehen hatte, behauptete ich ſchon 7 n. Ohercabions, 
die ich zum Theil in der Suͤdſee ſchrieb, daß die Farbe der Mens 
ER re 9 555 0 e es Klima's 7 
re. In der Folge habe ich auch in den t n zur Vol, 
en künde, erſter ER dieſeſt 
Wee eee äche a 
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als Pflicht anſieht, ſie zur Tugend zu bilden und ihnen 
Kenntniſſe beizubringen; wo man ſie nicht fuͤr Laſtthiere haͤlt, 
um das Recht zu haben, ſie als ſolche zu behandeln! Und 
eben in dieſem Lande machen die Schwarzen durch ihre Tu⸗ 
genden und ihre Induſtrie die Verlaͤumdungen zu Schan⸗ 
den, welche ihre Tyrannen ehemals ) gegen fie verbrei⸗ 
teten. Man bemerkt nicht den geringſten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Gedaͤchtniſſe eines ſchwarzen krauſen, und ei⸗ 
nes weißen glatten Kopfes. Ich ſelbſt habe ſchwarze Kin⸗ 


— 


der geſehen, befragt und antworten hoͤren; einige laſen fer⸗ 


tig, andere ſagten etwas auswendig Gelerntes her, und 
noch andere rechneten ziemlich ſchnell. Man zeigte mir 
auch ein Gemaͤlde von einem jungen Schwarzen, der nie Un⸗ 
terricht in der Malerei gehabt hatte, und es ſetzte mich 
wirklich in Erſtaunen. | N f 
| Ich ſah in dieſer Schule auch einen Schwarz- Wei- 
ßen, der im achten Grade von einem Schwarzen abſtammt, 
und der ſich unmoͤglich von einem Weißen unterſcheiden 


laͤßt. In ſeinen Augen glaubte ich eine außerordentliche 


Lebhaftigkeit zu ſehen, welche ziemlich allgemein der Cha⸗ 
rakter der kleinen Neger iſt. ER 

Die Schule fuͤr die ſchwarzen Mädchen hat mich nicht 
weniger erfreuet. Außer dem Leſen und Schreiben und dem 
Unterrichte in der Religion, haͤlt man ſie beſonders auch zu 
Handarbeiten, zum Spinnen, Naͤhen u. dgl. an; und die 
Aufſeherin verſicherte mir, daß ſie allgemein viele Geſchick⸗ 
lichkeit dazu zeigten. Sie waren beſcheiden, aufmerkſam 


und willig, und die ganze Anſtalt ſchien mir eine Pflanz⸗ n 


ſchule von guten Dienſtmaͤdchen und tugendhaften Haus⸗ 
haͤlterinne. Es RR 55 
) Nicht bloß ehemals. Noch kürzlich hat ein Gelehrter auf einer 


Deutſchen Univerfität, der vielleicht in feinem Leben kaum vier 


Neger geſeben haben mag, es doch gewagt, die armen Ungluͤck⸗ 
lichen auf das einſeitige Zeugniß ihrer Tyrannen zu verlaͤum⸗ 
den und ihnen alle Faͤhigkeit zur Tugend abzuſprechen. Die 


Quaͤker in Amerika waren menſchlicher. Sie ließen den Ne⸗ 


gern, die ſie taͤglich vor Augen hatten, und die mitten unter 


ihnen lebten, Gerechtigkeit widerfahren, und gaben ihnen, mit 


Aufopferung ihres eignen Vortheils, die Freiheit. 9 
; TER REEL 5% - 
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Amerika verdankt dieſe nuͤtzliche Anſtalt eben dem 
Anton Benezet, den Herrn von Chatellux ſich nicht 
geſchaͤmt hat, laͤcherlich zu machen. Das Leben dieſes 
außerordentlichen Mannes verdient von jedem, der die 
Wohlthaͤter der Menſchheit ehrt, naͤher gekannt zu 
werden. Er ward zu Saint⸗Quentin in der Picardie 
im J. 1712 geboren, folglich zu einer Zeit, wo der Fana⸗ 
tismus Frankreich unter einem bigotten Koͤnige verheerte, 
der ſich von einem laſterhaften Beichtvater und einem ehr⸗ 
füchtigen Weibe beherrſchen ließ. Benezets Eltern wa⸗ 
ren eifrige Kalviniſten, und fluͤchteten nach England, wo 
ihr Sohn zur Sekte der Quaͤker trat. Im J. 1731 ging 
er nach Amerika, und ließ ſich zu Philadelphia nieder. 
Er hatte die Handlung gelernt und blieb bei dieſem Ge⸗ 
werbe; da aber ſeine ſtrengen Grundfäge und feine Nei⸗ 
gung ſich nicht mit dem Kaufmannsgeiſte vertragen wollten, 
ſo gab er den Handel auf, und uͤbernahm 1736 eine Stelle 
bei der Schule der Geſellſchaft zu Philadelphia. Von 
jetzt an widmete er alle ſeine Zeit theils dem oͤffentlichen 
N Unterrichte, theils der Unterſtuͤtzung der Armen, theils 
der Vertheidigung der ſchwarzen Sklaven. Er hatte all⸗ 
gemeine Menſchenllebe, die damals noch ziemlich ſel⸗ 
ten war, und etrachtete alle Menſchen, von welcher Nation 
und Farbe ſie auch ſeyn mochten, als ſeine Bruͤder. Die Augen⸗ 
blicke, die er nicht auf ſeine Schule verwendete, benutzte 
er, alle Stellen zu ſammlen, die etwas zur Abſchaffung des 
Negerhandels und der Sklaverei uͤberhaupt beitragen konn⸗ 
ten. Er gab hierauf mehrere Schriften heraus, welche 
zu der Bekehrung ſeiner Bruͤder, und zu ihrem Entſchluſſe, 
die Knechtſchaft ganz abzuſchaffen, viel wirkten. * 
Es war aber noch nicht genug, daß die unglücklichen 
Schwarzen von der Sklaverei befreiet wurden; man mußte 
ihnen auch Unterricht und Lehrer geben. Allein wo ſollte man 
Leute zu einer Arbeit finden, die nach dem gemeinen Vor⸗ 
urtheile fo muͤhſam und ekelhaft war! Benezet ließ ſich in⸗ 
deß durch kein Hinderniß aufhalten. Er gab zuerſt N58 


1 
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Beiſpiel, und opferte ſein kleines Vermoͤgen zur Gruͤn⸗ 
dung dieſer Schule auf. Seine Brüder unterſtuͤtzten ihn, 
und durch ihre, ſo wie der Londoner Geſellſchaft Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, hat die Schule der Schwarzen in Philadelphia jetzt 
ein Einkommen von 5000 Franzoͤſiſchen Livres. 

Bei der Aufopferung ſeines ganzen Vermoͤgens ließ 
Benezet es noch nicht bewenden; er ward ihr ordentlicher 
Lehrer, und im J. 1784 uͤberraſchte ihn der Tod bei die⸗ 
ſer heiligen Beſchaͤftigung. Die Thraͤnen der Schwarzen, 
die fein Grab benetzten, und das Bedauern der Freande 
waren gewiß mehr werth, als alle Lorbeern der Croberer. 

Noch zwei Züge mögen den Charakter dDieksredlichen 
Mannes, und die Feſtigkeit in feinen Ideen ſhildern. Er 
trug nie andere Kleider als von Plüfch, und zwar aus einem 
doppelten Grunde: einmal, weil die Dauerhaftigkeit dieſes 
Zeuges ſeiner Boͤrſe Geld zum Beſten der Armen erſparte, 
und dann, weil ein ſolches Kleid, wenn es auch abgetragen 
war, noch immer fuͤr einen Armen tauglich blieb. 5 

Bene zet hatte imwer eins oon ſeinen Buͤchern und 
eine Bittſchrift fiir die Schwarzen in der Taſche. Wenn 
er nun Jemand antraf, der ſie noch nicht kannte, ſo gab 
und empfahl er ſie ihn. Dieſe Methode beobachten die Ge⸗ 

ſellſchaften der ð rea nde uͤberhaupt: ſie ſuchen gute Schrif⸗ 
ten fo viel als möglich in Umlauf zu bringen; und das iſt 
gerade die rechte Art, Proſelyten zu machen. | 

Es waren indeß bereits vor dieſem menſchenlieben⸗ 
den Quaker andere Frunde der Schwarzen aufgetreten, 
von denen ich noch etwas ſagen muß. Zuerſt nenne ich den 
berühmten Georg For, den Stifter der Quaͤkerſekte. Er 
ging im J. 1671 aus England nach Barbados, zwar 
nicht, um gegen den Negerhandel und die Sklaverei zu 
predigen, aber um die Schwarzen in der Erkenntniß Got⸗ 
tes zu unterrichten und ihre Herren zu einer Nele Be⸗ 
handlung derſelben zu bewegen. 

Die Koͤpfe waren indeß zu dieſer Reformation noch nicht 
reif; ſelbſt damals noch nicht, als William Burling 

IE 
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aus Long⸗Island im J. 1718 die erſte mir bekannte 
Schrift gegen die Sklaverei herausgab. Doch auch dieſer 
verehrungswuͤrdige Quaͤker predigte vergebens; denn die 
Stunde war noch nicht gekommen. 

Auf Burling folgte der Richter Sewall, ein Pres⸗ 
byterianer aus Neu⸗England. Dieſer uͤberreichte dem 
oberſten Gerichtshofe von Boſton einen Aufſatz zum Beſten 
der Schwarzen, unter dem Titel: die Verkaufung 
Joſephs. Es herrſchen die reinſten Grundſaͤtze darin, 
und er widerlegt beſonders das von den Rhedern gebrauchte 

Argument: bei den Kriegen der Afrikaniſchen Prinzen mit 
einander, ſey der Negerhandel nothwendig. 

Man har den Schriftſtellern, die ihre Feder zur Ver⸗ 
theidigung der Schwarzen gebraucht haben, oͤfters vorge⸗ 
worfen, ſie waͤren nicht Zeugen ihrer Leiden geweſen. Die⸗ 
ſen Vorwurf konnte man wenigſtens dem Englaͤnder Ben⸗ 
jamin Lay nicht machen, da er bei dem Afrikaniſchen 
Handel aufgewachſen war, ater hernach, als Pflanzer auf 
Barbados, vor Abſcheu gegen die ſchreckliche Behand⸗ 
lung, unter welcher die Sklaven Nufzten, feine Pflanzung 
wieder verließ. Er begab ſich nach Hhiladelphia, ward 
Quaͤker, und hoͤrte nun fein ganzes Leien hindurch nicht auf, 
für die Abſchaffung der Sklaverei zu predigen und zu ſchrei⸗ 
ben. Seine vornehmſte Schrift hieruͤler kam im Jahre 
1737 heraus. Man hat ihm uͤbermaͤßigen Eifer und Ueber⸗ 
treibung in ſeinen Schilderungen, welche ſich bloß von 
einer zu ſehr erhitzten Einbildungskraft herichreibe, und 
allzu heftige Deklamationen gegen die Geiſtlichen anderer 
Religionspartheien vorgeworfen; allein er erſetzte dieſe 
Fehler durch ein fleckenloſes Leben, durch unermuͤdeten Eis 
fer fuͤr die Menſchheit, und durch tiefes Nachdenken. Lay 
war ſehr einfach in ſeiner Kleidung; er trug kein anderes 
Zeug, als von ihm eigenhaͤndig verfertigtes. Seine Spra⸗ 
che hatte Leben und war ganz Feuer, ſobald er uͤber die 
Sklaverei redete. Er ſtarb 1760 einige Meilen weit von 
Philadelphia, im achtzigſten Jahre ſeines Alters, das 


5 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 137 


er unſtreitig durch Maͤßigkeit und Liebe zur Einſamkeit ſo 
hoch gebracht hatte. Nachzudenken war ſein einziges Ver⸗ 
gnuͤgen, und er that es faſt immer. Man hat ein Por⸗ 
trait von ihm; ein ſeltener Fall, da die Quaker eigentlich 
die Malerei als etwas Unnuͤtzes verwerfen. Er iſt leſend 
am Eingange einer Hoͤhle vorgeſtellt, um auen ſeinen 
Hang zur Einſamkeit anzudeuten. 

Ein anderer Quaͤker, Namens John Woolmann, 
geboren im Jahre 1720, hat ſich durch Menſchenfreund⸗ 
lichkeit gegen die Neger ebenfalls vorzüglich ausgezeich⸗ 
net. Da er ſich fruͤh zum Nachdenken bildete, erkannten 
die Freun de ihn fuͤr wuͤrdig, ſchon in ſeinem zwei und 
zwanzigſten Jahre Prediger zu werden. Er machte viele 
Reiſen, um die Lehre ſeiner Bruͤder zu hoͤren, aber immer 
zu Fuß und ohne etwas bei ſich zu haben; denn er wollte 
die Apoſtel nachahmen, und uͤberdies auch denen nuͤtzlich 
ſeyn, die ſeines Unterrichtes beduͤrften, wie z. B. den Hand⸗ 
werksleuten, den ungluͤcklichen Sklaven. Den Negerhan⸗ 
del und die Sklaverei verabſcheuete er ſo ſehr, daß er nie 
etwas genießen wollte, das von Sklaven gewonnen war. 

Ihre Sache ſchwebte, wie er ſelbſt verſicherte, ſeinem Gei⸗ 
Re immer vor, und er ſuchte fowohl Öffentlich, als im Stil⸗ 
len, ihr ſtets Proſelyten zu machen. Noch die letzte Pre⸗ 
digt, die er hielt, betraf dieſen Gegenſtand. Im Jahr 
1772 unternahm er eine Reiſe nach England, um bei dieſer 
Gelegenheit ſeine Bruͤder, die Quaͤker, zu ſehen. Er 
ſtarb aber daſelbſt an den Blattern, nachdem er mehrere 
gute Schriften, unter andern Betrachtungen über 
die Sklaverei der Neger, welche verſchiedenemale 
neu aufgelegt worden ſind, herausgegeben hatte. 
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SE „„ 
Ueber die Verſuche, den Negerhandel in den verei⸗ 


5 nigten Staaten abzuſchaffen. 
Ich habe die edlen Maͤnner genannt, welche zur Ver⸗ 


theidigung der Schwarzen in Amerika aufgetreten find, 


und will nun auch erzaͤhlen, was man hier gethan hat, 
um den Menſchenhandel abzuſchaffen und den Negern die 


Freiheit zu ſchenken; ferner, welches die Folgen dieſer 
wohlthaͤtigen Verſuche geweſen ſind, und was man noch 


zu thun Willens iſt, um den Schwarzen die Wohlthat ih⸗ 
rer Freiheit auf ewig zu ſichern. Woolmann und Be 


nezet hatten waͤhrend der Engliſchen Regierung ſich ver⸗ 


gebens bemuͤhet, die Abſchaffung des Negerhandels zu be⸗ 
wirken; das uͤbel verſtandene Intereſſe der Hauptſtadt 
machte, daß im Jahre 1772 alle Anträge darüber verwor⸗ 
fen wurden. Indeß waren die Gemuͤther in den vereinig⸗ 
ten Staaten ſchon vorbereitet; und kaum erklaͤrten ſie ihre 
Unabhängigkeit, ſo erhob ſich die allgemeine Stimme gegen 
dieſen Handel. Es ſchien Leuten, die ſich waffneten, um 
ihre Freiheit zu vertheidigen, inkonſequent, dieſelbe Anz 
dern zu rauben; und um dies deſto beſſer zu beweiſen, 
ließ man ein fliegendes Blatt drucken, worin man die 
Grundſaͤtze, auf denen die Sklaverei beruhet, mit denen 
verglich, die der neuen Konſtitution zur Baſis dienten. 
Dieſe Zuſammenſtellung that ihre voͤllige Wirkung, 
und der neue Kongreß ſaͤumte nicht zu erklaͤren, daß die 
Sklaverei der Neger mit dem Weſen einer republikani⸗ 


ſchen Verfaſſung unvertraͤglich ſey. Run eilten die ver⸗ 


ſchiedenen Geſetzgeber, den Grundſatz des Kongr eſſes gleich⸗ 


ſam zu heiligen. 


Die Revolution, welche die vereinigten Staaten in 
dieſem Stücke erfuhren, hat drei Hauptperioden: nehmlich, 
das Verbot, Neger einzufuͤhren, ihre Freilaſſung, und die 
Anſtalten zu ihrem Unterrichte. Indeß iſt noch nicht jeder 


von den vereinigten Stagten in allen drei Punkten gleich 
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weit vorgeruͤckt. Im noͤrdlichen und mittleren Amerika 
hat man die Einfuhr der Schwarzen auf immer verboten; 
in den uͤbrigen iſt ſie auf eine gewiſſe Zeit eingeſchraͤnkt. 
In Suͤd⸗Karolina, wo dieſes Verbot nur drei Jahre 
dauern ſollte, hat man es auf andere drei Jahre erneuert, 
Nur Georgien iſt dem Beiſpiele der übrigen Staaten 
nicht gefolgt, und bekommt noch immer Sklaven. Der 
General Oglethorpe, der zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts dieſe Kolonie gruͤndete, ſetzte zwar feſt, daß nie die 
Einfuhr von Rum und Sklaven erlaubt ſeyn ſollte; aber 
dies Verbot ward bald uͤbertreten. Man hielt das Gift. 
der geiſtigen Getraͤnke für nothwendig, um die Lebenskraͤfte 
träger Koloniſten zu ſtaͤrken; man glaubte, daß die Hitze 
des daſigen Klimas die Kräfte der Weißen uͤberſteige, und 
ſie zwinge, zum Anbau des Bodens fremde Arme herbei⸗ 
zuholen ). ö 
Bei einer Pruͤfung der Beweggründe, aus denen die 
Geſetzgebungen der verſchiedenen Staaten entweder die 
Einfuhr auf immer verboten oder auf eine gewiſſe Anzahl 
von Jahren eingeſchraͤnkt haben, muß man weder Enthu⸗ 
fiat, noch zu ſtrenger Tadler ſeyn. Unſtreitig hat das Ins 
tereſſe großen Einfluß auf dieſe Revolution gehabt; ohne 
Zweifel laͤßt ſich vermuthen, daß die Staaten im Norden 
und in der Mitte ſie um ſo begieriger und geſchwinder an⸗ 
genommen haben, da ſie fuͤr die Art von Erzeugniſſen, die 
ſie bauen, der Sklavenhaͤnde weniger benoͤthigt, und da ihre 
Beduͤrfniſſe eingeſchraͤnkter find, auch ihre immer zuneh⸗ 
mende Bevoͤlkerung es unnoͤthig macht, zu einer Men⸗ 
2) Diefe Meinungen fangen auch ſelbſt in Georgien an zu ver; 
ſchwinden. Ein Pflanzer ſchrieb im September 1790 folgende 
merkwurdige Worte: „Seitdem der Friede zwiſchen uns und de 
Krihks (Creeks, einem ſebr zahlreichen Stamme von Wilden 
wieder hergeßellt iſt, laͤßt ſich Alles zum Woblſtande an, und 
die weiten Landſtrecken an beiden Seiten des Altamaha ſtei⸗ 
gen im Werthe. Es fehlt bier nur an Händen. Statt der 
ſehr ſeltenen und theuren Sklaven moͤge ein Stamm weißer 
e e die — RR e e uc ber 5 
ER zu 2. 5 0. un wird au Land ſich bald . 
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ſchenvermehrung durch Fremde ihre Zuflucht zu be 
um aus ihrem Boden einen, ihren Beduͤrfniſſen angemeſſe⸗ 
nen Ertrag zu ziehen. Eben ſo iſt in Suͤd⸗ Karolina 
die Urſache von der Verlaͤngerung des Verbots gegen die 
Einfuhr der Neger weniger Menſchenliebe, als Politik und 
die Bemerkung der geſetzgebenden Macht, daß die Buͤrger 
den Englaͤndern fuͤr die Negerladungen bereits viel 
ſchuldig ſind, und daß weitere Einfuhr ſte zu Grunde rich⸗ 
ten wuͤrde. 

Man muß aber gerecht ſeyn, und auf der andern Seite 
wieder geſtehen, daß man bei den Amerikanern mehr als 
bei irgend einer anderen Nation Ueberzeugung von der Wahr⸗ 
heit findet: alle Menſchen ſind frei geboren und einander 
gleich; daß ſie ſich im Ganzen nach dieſem Grundſatze der 
Gleichheit richten; daß ferner die Quaͤker, welche dieſe 
Revolution angefangen und fortgepflanzt haben, und ſie 
noch fortpflanzen, von Religions⸗Grundſaͤtzen geleitet wor⸗ 
den ſind und ihnen ihre perſoͤnlichen Vortheile aufgeopfert 
haben. Ungluͤcklicher Weiſe iſt indeß ihre Meinung uͤber 
dieſen Punkt noch nicht allgemein: in einigen ſuͤdlichen 
Staaten kaͤmpft der Eigennutz dagegen. Eine zahlrei⸗ 
che Parthei beh ehauptet noch immer, es ſey unmoͤglich, den 
Boden dieſer ſuͤdlichen Staaten ohne Sklavenarme zu bauen; 
und eben ſo wenig koͤnne man die Zahl der Sklaven und 
der urbaren Felder vermehren, ohne jene aus Afrika zu re⸗ 
krutiren. Die heftigen Beſtrebungen dieſer Parthei bei 
der letzten Staaten⸗Verſammlung ſind Schuld an dem ein⸗ 
zigen Artikel, der das ſchoͤne Denkmal der menſchlichen 
Vernunft, das neue Bundesſyſtem der vereinigten Staa⸗ 
ten, befleckt. Dieſe Parthei hat nehmlich vorgeſchlagen, den 
neuen Kongreß einzuſchraͤnken und ihn zu verhindern, daß 
er die Einfuͤhrung der Schwarzen waͤhrend einer Zeit von 
zwanzig Jahren nicht allgemein verbieten koͤnne. Sie 
ſagte zu dieſer erhabenen Verſammlung: Entweder muß 
dieſer Artikel unterzeichnet werden, oder wir 
2 machen eine Spaltung. Der Gedanke an die Uebel, 
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welche dieſe politiſche Spaltung nach ſich ziehen wuͤrde, 
ohne das Schickſal der Sklaven zu erleichtern, noͤthigte die 
Verſammlung, von dem großen Grundſatze der allgemei⸗ 
nen Freiheit und von den vorhergehenden Erklaͤrungen des 
Kongreſſes abzugehen. 

Indeß, obgleich dieſer raͤthſelhafte Artikel, da man 
die geheime Urſache davon nicht wußte, in Europa große 
Verwunderung, und bei der Geſellſchaft in England leb⸗ 
haften Schmerz erregt hat; fo kann man doch das allge⸗ 
meine und unwiderrufliche Verbot des Negerhandels in 
den vereinigten Staaten als ſehr nahe anſehen. Dieſe 
Wahrſcheinlichkeit entſteht ſowohl aus der Natur der 
Sache, als aus dem angefuͤhrten Artikel des neuen Bun⸗ 
desplans ſelbſt. In der That haben neun Staaten von 
dreizehn die Einfuhr der Neger verboten. Die Neger, 
welche in ihnen anlanden, ſind frei. So haben denn die 
Sklaven in Georgien und in den uͤbrigen drei Staaten neun 
Freiſtaͤtten. Dazu kommen noch die beiden den Spaniern ges 
hoͤrigen Floridas, wohin unablaͤſſig Sklaven aus Geor⸗ 
gien fluͤchten, weil ſie von den Spaniern beſſer behandelt zu 
werden hoffen; ferner die großen Waͤlder und die unzugaͤngli⸗ 
chen Gebirge, die einen Theil der ſuͤdlichen Staaten ausma⸗ 
chen, und wo der gedruͤckte Schwarze ſo leicht einen Zufluchts⸗ 
ort gegen die Sklaveret findet. Ueberall iſt die Kommu⸗ 
nikation zwiſchen den Staaten und den dahinter gelegenen 
Ländern fo häufig und leicht, daß man unmöglich die 
Flucht derk Sklaven verhindern kann. Sie aufzuſuchen, 
wuͤrde Koſten verurſachen, die mit ihrem Werthe nicht in 
Verhaͤltniß ſtaͤnden; und wenn gleich dem Scheine nach 
die freien Staaten ſich dieſen Nachſuchungen nicht wider⸗ 
ſetzen, ſo hat man doch darin einen ſolchen Abſcheu vor 
dem Negerhandel und der Sklaverei, daß der Herr, der 
ſeinem Menſchen⸗Eigenthume nachlaͤuft, faſt immer ungern 
geſehen, nur wenig unterſtuͤtzt, ja öfters gehindert wird. 
Dieſe Moͤglichkeit zu entfliehen, muß die Einfuhr der Ne⸗ 
ger ebenfalls erſchweren, da ſie den Werth und die Arbeit 
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der ſelben vertheuert; und wahrſchelnlich wird der Pflanzer 
in Georgien und den Karolinas, durch wirklichen Verluſt von 
dieſer Art überzeugt, einſehen, daß es natuͤrlicher, vernuͤnfti⸗ 
ger und weniger koſtſpielig iſt, den Boden mit Amerikaniſchen 
und freien, als mit Afrikaniſchen und ſklaviſchen Armen zu. 
bebauen. Die Beſchaffenheit des Landes iſt hier der 

Sklaverei ganz entgegen. s 

Ueberdies wird der Kongreß nach zwanzig Jahren be⸗ 

fugt ſeyn, einen Definitiv⸗Beſchluß uͤber dieſe Einfuhr zu 
machen. Wahrſcheinlich werden alsdann das Gefuͤhl der 
Menſchlichkeit und die Berechnungen der Vernunft ſiegen. 
Dann wird nichts mehr den Kongreß zuruͤckhalten, nichts 
mehr ihn zwingen, die Billigkeit den Umſtaͤnden aufzu⸗ 
opfern; und er wird dann weder heftigen Widerſtand, noch 
eine Spaltung fürchten, Neun Staaten haben ſich bereits 

feſt fuͤr dieſe Maaßregel entſchloſſen; der entſtehende Staat 
Vermont wird ihnen noch eine uͤberwiegende Stimme 
mehr geben. Die ſuͤdlichen Staaten werden alsdann keine 
ſtarke Sppofttion ausmachen, weil fie den nördlichen nicht 
das Gleichgewicht halten. Man kann folglich als gewiß 
annehmen, daß wenigſtens nach zwanzig Jahren die Ein⸗ 

fuhr der Schwarzen gewiß uͤberall in den vereinigten Staa⸗ | 
ten verboten ſeyn wird. 

Ich muß hier noch von einem Verbrechen reden, das 


den vereinigten Staaten ausſchließend eigen und von der 


Habſucht der Menſchenſleiſchhaͤndler erdacht worden iſt. 

Da fie keine Negerſklaven mehr einführen konnten, fo ver⸗ 
ſuchten ſie, diejenigen, welche frei waren, zu rauben, um 
fie in den Ländern, wo fie einen beſtimmten Preis hatten, 
zu verkaufen. Die Englaͤnder haben in dem letzten Kriege 
das Beiſpiel zu dieſer abſcheulichen Spekulation gegeben. 
Sie ſtahlen den Amerikanern ihre Neger, und verkauften 
ſte in Weſtindien. Dadurch ſchadeten fie dem Herrn und 
dem Sklaven, beſonders aber dem letzteren, indem ſie ihn 
aus einem ſanften und gemäßigten 2. in eine chere 
Sorannei fügrsen, ' 
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Beim Ende des Krieges fanden ſich in Amerika Men⸗ 
ſchen, die barbariſch genug waren, vorzuͤglich auf dem 
Lande Kinder und Weiber wegzunehmen, und ſie an dle 
Schiffskapitaine, die mit den Inſeln in Verkehr ſtanden, 
zu verkaufen. Unter mancherlei Vorwaͤnden vermochten 
‚fie die Schwarzen, an Bord der Schiffe zu kommen; hier 
ſchlug man ſie dann in Feſſeln, und tranſportirte ſie darauf 
nach den Inſeln. Dieſe mehrmals wiederholten Verbre⸗ 
chen haben endlich den Unwillen der Geſellſchaften erregt, 
welche die Schwarzen in Amerika beſchuͤtzen, und ſelbſt die 
Geiſtlichkeit hat ſich mit ihnen vereinigt. Auf ihre Anzei⸗ 
gen hiervon bei allen Legislaturen, haben die meiſten von 
dieſen vor kurzem ſehr ſtrenge Geſetze gegen dergleichen 
Menſchenraub gegeben. Eins der ſtrengſten iſt das, wel⸗ 
ches in der Generalverſammlung von Konnektikut im 
vergangnen Oktober durchgegangen iſt. 

Eben dieſe Akte redet von einem andern Mißbrauche, 
gegen den die Geſetzgeber von Maſfachuſett und Pen⸗ 
ſylvanien ſchon laͤngſt geeifert hatten; nehmlich von der 
heimlichen und indirekten Fortſetzung des Negerhandels. 
Ein Kaufmann ladet zum Beiſpiel Rum von Boſton fuͤr 
Guinea, kauft oder ſtiehlt daſelbſt Neger, verkauft fie 
auf den Inſeln, nimmt daſelbſt Zucker und Melaſſen ein, 
und verkauft dieſe wieder in den vereinigten Staaten. Die 
Amerikaniſchen Geſellſchaften koͤnnen dieſen Handel nicht 
hindern; aber ſie bieten wenigſtens alle ihre Kraͤfte auf, 
ihn zu erſchweren. Hiervon habe ich ſelbſt in Philadel⸗ 
yhia einen Beweis geſehen. Der Eigenthuͤmer einer Las 
dung, welche der Gewinn des Negerhandels war, hatte 
viel Muͤhe, einen Kaͤufer zu finden. Seine Geſchichte 
ward bekannt, und machte Aufſehen, ſo daß ic ihn 
uͤberall mit der ae BESTE beengte: | 
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Ueber die in den verſchiedenen Staaten wegen drei 
laſſung der Sklaven gegebenen Geſetze. c 


| Die Sklaverei hat nicht, wie man gemeiniglich glaubt, 
die ſaͤmmtlichen vereinigten Staaten entehrt. In Ne w⸗ 
Hampfhire und Maſſachuſett gab es nie ein Geſetz, 
welches ſie autoriſirte, und man findet auch keine Skla⸗ 
ven daſelbſt. Als dieſe Staaten die Sklaverei ver⸗ 
boten, erklaͤrten ſie eigentlich bloß das, was bereits exi⸗ 
ſtirte. In Konnektikut giebt es nur wenige; der ſtren⸗ 
ge Puritanismus, der in dieſem Lande herrſcht, konnte ſich ; 
nicht mit der Sklaverei vertragen, und der Anbau des 
Landes ward daſelbſt durch freie Haͤnde beſſer und wohl⸗ 
feiler betrieben, als durch Sklaven. Hier vereinigte ſich 
folglich alles, um die Pflanzer zu vermoͤgen, ihren Ne⸗ 
gern die Freiheit zu geben. Auch haben faſt alle es ge⸗ 
than; und die Kinder derer, die nicht freigelaſſen wor⸗ 
den ſind, ſollen im fuͤnf und zwanzigſten Jahre frei werden. 
\ Dies iſt ungefaͤhr auch im Staate Neu⸗Pork die 
f Lage der Neger; doch find die Sklaven hier zahlreicher, 
und zwar deswegen, weil der Stamm dieſer Kolonie aus 
Holländern beſteht, die weniger als andere Nationen 
geneigt find, ſich von ihrem Eigenthume zu trennen. In⸗ 
deß iſt die Freiheit der Kinder ebenfalls auf ein gewiſſes 

Alter feſtgeſetzt. 5 
Der Staat Rhode⸗ Island trieb ehemals einen 
ſehr ausgebreiteten Sklavenhandel; aber jetzt iſt dieſer ver⸗ 
boten, und zwar noch erſt vor Kurzem wieder durch ein neues 
Geſetz. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Legislatur auch das 
raͤuberiſche Papiergeld abgeſchafft haͤtte, welches aus dem 
bluͤhendſten, thaͤtigſten und bevoͤlkertſten Staate eine Ein⸗ 
oͤde gemacht hat, worin jetzt Traͤgheit neben Elend und Be⸗ 
truͤgerei wohnt! Gluͤcklicher Weiſe — und dies giebt noch 
einige * — leben . viele Quaker, d. h. es giebt 
hier 
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hier wenige Sklaven, und es herrſcht der Geiſt der Ord⸗ 
nung und der Oekonomie 
In den Jerſeys machen Holländer den Stamm der 
Bevoͤlkerung aus; man findet daher oft Spuren von dem 
oben geſchilderten Hollaͤndiſchen Geifte, Indeß find dle 


Einwohner des weſtlichen Theils ſehr für die Freilgſſung, 
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die im oͤſtlichen hingegen dawider. Man verzweifelt aber 
nicht, ihre Halsſtarrigleit noch zu uͤberwinden; wenigſtens 
hat Herr Livingſton, der durch ſeinen Antheil an der 
letzten Regierungs Revolution berühmt iſt, dieſes in 
einem Briefe an die Geſellſchaft zu Philadelphia welt⸗ 
laͤuftig auseinander geſetzt, und auch ſelbſt alle feine ſehr 
zahlreichen Sklaven freigelaſſen. Er iſt einer von den eif⸗ 
rigſten Apoſteln der Freilaſſung; da er aber den Charakter 
ſeiner Landsleute kennt, und uͤberzeugt iſt, daß man nichts 
damit gewinnt, wenn man Meinungen mit Gewalt auf⸗ 
dringt: ſo giebt er der Zeit nach, raͤſonnirt, kapitulirt 
mit dem Eigennutz, und verzweifelt nicht, dieſen endlich zu 
beſtegen O. A SR. BERN een 
In Penſylvanien find. die Quaker glücklicher ge⸗ 
weſen. Im Jahr 1788 beſchloß ihre Generalverſammlung 
einſtimmig, jedes Mitglied, das noch ferner Sklaven bei⸗ 
behalten wuͤrde, aus der Geſellſchaft zu ſtoßen. Im Jahr 
1780 ſchaffte auf ihr Anſuchen, das von vielen Mitgliedern 
anderer Sekten unterſtuͤtzt ward, die Generalverſammlung 
die Sklaverei auf immer ab, noͤthigte die Eigenthuͤmer 
der Sklaven, fie aufzeichnen zu laſſen, erklaͤrte Kinder der? 
ſelben mit dem acht und zwanzigſten Jahre fuͤr frei, ſetzte 
dieſe bis dahin in den Stand ſolcher Domeſtiken, die man 
mit ihrer Einwilligung auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren 
miethet, ertheilte ihnen das Vorrecht, durch Geſchworne 
gerichtet zu werden, u. ſ. w. i | 
) Man kennt in Europa Herrn Livingſton mehr durch ſeine 
Kritik des gelehrten Werkes von Herrn Adams; über die 
Konſtitutionen. Er iſt 1790 geſtorben. J. d. . 


Briſſots Reife, 8 8 


; „Briſſots neue Reiſe 3 


Indeß ak man mit dieſer Akte nicht te Miß 
braͤuche vorher ſehen, noch allen ane der Hab⸗ 
ſucht vorbeugen koͤnnen. Einige Let e wichen ihr in meh⸗ 
reren Punkten aus. Der Handel mit Sklaven ward den⸗ 
noch von habſüͤchtigen Spekulanten auswärts fortgeſetzt; 
barbariſche Herren verkauften ihre Sklaven in entfernten 
Laͤndern; andere ſchickten die Kinder der Schwarzen in be⸗ 
nachbarte Staaten, , bald unter dieſem, bald unter jenen 
Vorwande, im Grunde aber in der Abſicht, . ſte zu verkau⸗ 
fen und fie um die Wohlthat zu bringen, die ſie nach dem 
Geſetze in dem Alter von acht und zwanzig Jahren haben 
ſollten; andere ſchickten in einer ähnlichen Abſicht, aber 
nach einer anderen Berechnung, die ſchwangern Sklavin⸗ 
nen dahin, um dort zu gebaͤren; noch andere endlich ſtah⸗ 
len, wie ich ſchon geſagt habe, freie Schwarzen, und 
verkauften fie auf den Inſeln. Die Geſellſchaft in Pens 
ſylvanien, die ohne Unterlaß über die Vollziehung der 
Geſetze wacht, ward durch dieſe Mißbraͤuche geruͤhrt, und 
wendete ſich abermals an die Legislatur. Dieſe gab nun 
am a9ten Maͤrz 1789 eine neue Akte, um denſelben wirkſam 
abzuhelfen. Sie beſchloß nehmlich man ſolle kuͤnftig kei⸗ 
nen Sklaven ohne ſeine Einwilligung in einen benachbarten 
Staat führen koͤnnen. Zugleich verbot fie bei einer beträchts 
lichen Geldbuße, Sklavenkinder zum Verkauf in andere 
Staaten zu ſchicken, erklaͤrte alle die Schiffe, die man zum 
Sklavenhandel gebrauchen würde, für konſtscirt, verur⸗ 
theilte die Negerraͤuber zu Öffentlichen Arbeiten u. f. w. 
75 Indeß, ſo viel auch dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft ge⸗ 
| than hat, ſo muß man doch bedauern, daß ſie nicht wei⸗ 
ter gegangen iſt. Warum hat fie z. B. nicht die Freilaſ⸗ 
ſung ausgedehnt, oder den Schwarzen, die bei der erſten 
Akte Sklaven waren, wenigſtens Hoffnung zur Freiheit 
gegeben? — Man antwortet: ſie ſind ein Eigenthum, 
und das muß immer heilig ſeyn. — Allein was iſt Ei⸗ 
genthum, das ſich auf Raub gründet, das göttlichen und 
menſchlichen Geſetzen zuwider läuft? Warum hat man eg, 
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wenn es denn ja als Eigenthum gelten ſoll, nicht wenig⸗ 
ſtens auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren eingeſchraͤnkt, 
und den Sklaven das Recht zugeſtanden, ſich loszukaufen? 
Wie? das Kind eines Negerſklaven in Pen ſylbanien 
kann hoffen, einſt der Freiheit zu genießen; ſein Herr kann 
ihm dieſelbe nicht vorenthalten, wenn es bis zu ſeinem acht 
und zwanzigſten Jahre fuͤr ihn gearbeitet hat! und der un⸗ 
gluͤckliche Vater iſt ſeiner Freiheit auf immer beraubt! — 
Sein Sohn, der nicht, wie er, den Schmerz der Ver⸗ 
zweiflung empfunden hat, aus ſeinem Vaterlande, von 
ſeiner Familie, von allem, was der Menſch nur Theures 
haben kann, weggeriſſen zu werden; der nicht, wie er, durch 
jene vor der gegenwaͤrtigen Revolution ſo gewoͤhnlichen 
Martern gequält worden iſt — der wird durch das Geſetz 
beguͤnſtigt; und eben dieſes partheiiſche Geſetz verurtheilt 
den Vater, fein ganzes Leben hindurch ungluͤcklich zu ſeyn! 
Warum ſetzt man ferner in der Akte vom rſten März 
1780 feſt, daß der Sklav nicht gegen einen freien Mann 
zeugen kann? warum endlich, daß der oͤffentliche Schatz 
den Herrn fuͤr einen Sklaven, der hingerichtet wird „ ent⸗ 
ſchaͤdigen fol? — Wenn, wie dieſes ſich leicht beweiſen 
laͤßt, faſt ade Verbrechen der Sklaven Folgen ihrer mehr 
oder weniger ſtrengen Sklaverei ſind — ſcheint es dann 
nicht ungereimt, einen Herrn wegen ſeiner Tyrannei noch 
zu belohnen? Und wenn man bedenkt, daß die Herren bis 
jetzt die Schwarzen als eine Art von Vieh betrachtet haben 8 
ſerner, daß nach den alten Geſetzen der Herr fuͤr den 
Schaden verantwortlich war, den ſein Vieh verur⸗ 
den Werth des ſchwarzen Thieres zu bezahlen, das der Ge⸗ 
fetfchafe Schaden zugefügt hat und das ſie wegzuſchaf⸗ 
fen fuͤr noͤthig haͤlt? Bezahlt man denn alſo den Urheber 
des Schadens, oder den, der fuͤr denſelben ſtehen muß, 
anſtatt ihn bezahlen zu laſſen? Doch, die e Flecken in dem 
Reger⸗Codex von Penſylvanien werden mit der Zeit 
gewiß weggewiſcht werden. vs it 
Er 
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Dier kleine Staat Delaware hat das Beiſpiel Pe u⸗ 
ſylvaniens befolgt. Seine Einwohner find groͤßtentheils 
Quaͤker; folglich werden dafelbſt viele Sklaven freigelaſſen. 
In dieſem Staate, der durch ſeine weiſen Geſetze, ſeine 
Redlichkeit und ſeinen Patriotismus fuͤr den Bund beruͤhmt 
iſt, lebt der Engel des Friedens, Warner Miflin, von 
dem ich ſchon geredet habe. Wie Benezet, iſt er mit 
nichts ſo ſehr beſchaͤftigt, als die Grundſaͤtze ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft uͤber die Nothwendigkeit, den Schwarzen die Frei⸗ 
heit zu geben, uͤberall zu verbreiten, und fuͤr ihren Unter⸗ 
halt, ſo wie fuͤr ihren Unterricht, zu ſorgen. Seinem Ei⸗ 
fer hat man zum Theil die Errichtung einer Geſellſchaft 
zur Abſchaffung des Negerhandels und der Sklaverei, nach 
dem Muſter der in Philadelphia geſtifteten, zu danken. 

In dem Staate Delaware hoͤrt das Syſtem, die 
Schwarzen in Schutz zu nehmen, auf; doch giebt es auch 
in Maryland einige freigelaſſene Neger, weil verſchie⸗ 
dene Quaͤker darin leben. Man bemerkt es leicht, wenn 
man die Tabaks⸗ oder Mais⸗Pflanzungen der Letzteren mit 
den uͤbrigen vergleicht; dann ſieht man bald, wie ſehr der 
Freie in der Entwickelung der Induſtrie dem Sklaven übers 
legen i. „ 35 

Wenn man Maryland und Virginien durch⸗ 
reiſet, ja ſelbſt „wenn man ſich mit den Einwohnern un⸗ 
terredet, glaubt man in einer ganz andern Welt zu ſeyn. 

Hier wird nicht mehr von dem Plane, die Sklaven in Frei⸗ 
heit zu ſetzen, geſprochen; hier werden nicht mehr die Ge⸗ 
ſellſchaften in London und in Amerika erhoben, und 
nicht mehr Clarkſon's Werke geleſen. Nein, traͤge Her⸗ 
ren ſehen das Beſtreben, die Sklaven allenthalben frei zu 
machen, nur mit aͤngſtlicher Unruhe an. Die Virginier 
find überzeugt, es ſey unmöglich, ohne Sklaven Tabak zu 
bauen; fie fürchten, die Schwarzen möchten, wenn fie 


frei gelaſſen würden, Unruhen erregen; ſie wiſſen nicht, 


welchen Rang ſie ihnen dann in der Geſellſchaft geben, 
und ob ſie ihnen einen beſonderen Diſtrikt anweiſen, oder 
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ſie nach Afrika zuruͤckſchicken ſollen. Dies ſind ungefaͤhr 
die Einwuͤrfe, die man hier allgemein gegen die -Sreilafp - 
ſung der Neger machen hoͤrt. Das ſtaͤrkſte Hinderniß 

liegt aber in dem Charakter, den Neigungen und den Ge⸗ 
wohnheiten der Virginier. Sie moͤgen gern jagen und in 
Luxus leben, ohne etwas zu thun. Dies wuͤrde ſich aber ganz 
aͤndern, wenn es keine Sklaven mehr gaͤbe; der eee 
Ahe dann ſelbſt arbeiten. 


XXII. 


uber den allgemeinen Zuſtand, die Induſtrie, die 
Sitten und den Charakter der Neger in den ver⸗ 
einigten Staaten. | 


Ign den vier noͤrdlichen und in den ſuͤdlichen Staaten 
ſind die freien Schwarzen entweder Dienſtboten, oder ſie 
haben kleine Kramlaͤden, oder ſie bauen das Land. Eini⸗ 
ge findet man auch auf den Kuͤſtenfahrern; nur wenige aber 
wagen ſich auf Schiffe, die zu langen Seereiſen beſtimmt 
ſind, weil ſie fuͤrchten, nach den Inſeln gebracht und da⸗ 
ſelbſt verkauft zu werden. Was die phyſiſche Beſchaffen⸗ 
heit betrift, ſo ſind alle dieſe Schwarzen uͤberhaupt bei 
Kraͤften “), von ſtarker Leibesbeſchaffenheit „zu den muͤh⸗ 
ſeligſten Arbeiten fähig, und im Ganzen genommen thaͤ⸗ 
tig. Dieſe Schilderung paßt auch auf die Negerwei⸗ 
ber. Als Dienfidoten verhalten fie ſich mäßig und treu. 
Ich habe in dieſer Ruͤckſicht keinen Unterſchied zwiſchen ih⸗ 
nen und den weißen Dienſtboten machen ſehen, ungeachtet 
die letzteren ihnen immer ver aͤchtlich begegnen, als wenn 

ſie zu einer geringeren Gattung von Geſchoͤpfen gehoͤrten. 


2 Die verheitatheten Neger zeugen gewiß eben ſo viele Kinder, 
wie die Weißen; man hat indeß die Bemerkung gemacht, da 
in den Städten mehr ſchwarze Kinder ſterben. Dieſer Unter⸗ 
ſchied liegt aber weniger in ihrer Natur, als vielmehr in dem 
Mangel as Beguemlichkeit und Sorgfalt, beſonders an Aerz⸗ 
ten und Wundaͤrzten, A. d. O. 
K 3 


a 


Diejenigen, welche Kramlaͤden halten, leben mittelmäßig, 
und breiten ihr Gewerbe nie über einen gewiſſen Punkt 
aus. Der Grund davon iſt ganz natuͤrlich: ob man gleich 
die Schwarzen uͤberall menſchlich behandelt, ſo ſind doch 
die Weißen, welche Geld haben, nicht geneigt, ihnen 
Vorſchuͤſſe zu machen, wodurch ſie in Stand geſetzt wuͤr⸗ 
den, einen Handel im Großen zu unternehmen. Ueber⸗ 
dies werden zu dieſem Handel einige vorläufige Kenntniſſe 
erfordert. Man muß in einem Comtoir gelernt haben; aber 
bis jetzt hat die Vernunft den S chwarzen noch nicht die 
Thuͤre zum Comtoir geoͤffnet; noch iſt es ihnen nicht erlaubt, 
ſich daſelbſt neben den Weißen niederzuſetzen. Wenn alſo 
die Schwarzen hier auf den Handel im Kleinen eingeſchraͤnkt 
ſind, ſo muß man dies nicht ihrem Mangel an Faͤhigkeit, 
ſondern dem Vorurtheile der Weißen zuſchreiben, die ihnen 
Hinderniſſe in den Weg legen. Eben dieſe Urſachen ma⸗ 
chen auch, daß die Schwarzen auf dem Lande keine große 
Pflanzungen haben. Die ihrigen ſind daher nur klein, 
aber im Ganzen ziemlich gut angebauet. Sie haben gute 
Kleidung, ein logkouse (Haus von über einander gelegten 
Baumſtaͤmmen) in gutem Stande, und eine groͤßere Anzahl 
von Kindern. In dieſem Theile von Amerika ſind die 
Schwarzen gewiß glücklich; doch nicht ſo, wie ſie es ſeyn 
koͤnnten. Der Abſtand zwiſchen ihnen und den Weißen 
iſt, beſonders in der Denkart des Publikums, noch zu groß, 
und dieſer erniedrigende Unterſchied, der ſie in ihren Be⸗ 
muͤhungen weiter zu kommen, immer aufhaͤlt, zeigt ſich 
überall. Man erlaubt z. B. den Schwarzen, in die oͤf⸗ 
fentlichen Schulen zu gehen; aber der Eintritt in die Gym⸗ 
naſien oder Univerſitaͤten iſt ihnen verſagt. Auch frei und 
unabhaͤngig, ſind ſie ſelbſt immer gewohnt, ſich fuͤr 
geringer als einen Weißen zu halten; denn er hat Rechte, 
welche Re nicht haben ). Daraus folgt, daß wir sehr 
”) Schon die bloße Abneigung der Weißen, ihre Töchter mit 


Schivarzen zu derheirathen = wuͤrde hinreichend ſeyn, die 
letzteren herabzuwuͤrdigen. Doch u es einige Ban von 
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unrichtig don den Einſichten und den Faͤhigkeiten der 
Schwarzen urtheilen wuͤrden, wenn wir die freien Neger in 
den noͤrdlichen Staaten zum Maaßſtabe nehmen wollten. 
Vergleicht man ſie mit den ſchwarzen Sklaven in den 
ſuͤdlichen Staaten, fo findet man ſchon einen erſtaunlichen 
Unterſchied. Im Suͤden ſind die Schwarzen in einem ſchwer 
zu beſchreibenden Stende von Verworfenheit und thieri⸗ 
ſcher Dummheit. Viele gehen ganz nackend, eſſen und 
trinken ſchlecht, wohnen in elenden Hütten, und ſchlafen 
auf Stroh ). Man giebt ihnen gar keine Er iehung, un⸗ 
terrichtet fie nicht in der Religion, und verheirathet ſie nicht, 
ſondern paart fie nur. So ſind fie tief erniedrigt, unthaͤ⸗ 
tig, ohne Ideen, ohne Thatkraft. Sie wuͤrden nicht die 
geringſte Muͤhe anwenden, ſich Kleider oder beſſeren Le⸗ 
bensunterhalt zu verſchaſſen; lieber tragen fie Lum⸗ 


ſolchen Ehen. 1 Atte bur m Ohio lebt eine 
zoͤſin, welche 1 London ars t/ in ihrem zw auge 
durch Seeräuber entfuͤhrt, und dann in Amerika auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeit verkauft wurde. Hier heirgthete ii ſie einen ae 
der ſte durch Geld aus den ER eines barbatift ke 
wolluͤſtigen Herrn befreiete. Mulattin, die aus diese 

Ehe entſprungen iſt, hat einen cen ee aus Nan ist der 
fih in Pittsburg niedergelaſſen, geheirathet. Dies ift eine 
der ehrwuͤrdigſten Familien in * adt; der Neger met einen 
jehr ; guten Handel, und feine Frau 7 77 es ſi zur Pflicht, 
die Fremden, beſonders die Franzoſen, die hieher ommen, 25 
aufzunehmen. Im Norden hat man keine Idee von einer ſol⸗ 
A hen Verbindung; fie, würde ſogar Entſetzen erregen. In wende 
Niederlaſſungen am Ohio giebt es viele Negerinnen, 

mit unverheiratheten Weißen leben. Allein man hat r 
ſichert, daß die Neger ſelbſt dieſe Verbi dungen mit ſcheelen 
Augen anſehen. Wenn eine Negerin ſich mit einer Mulattin 
zankt / ſo wirft ſie der letzteren ihre vermiſchte W vor. 


d. G. 
= Der Doktor Ruſh, der Gelegenheit gehabt hat, viele 
Schwarzen als wo zu behandeln, theilte mir eine wichtige 
Bemerkung mit, die zum Bewei N welchen 2 ſtarken. Ein⸗ 
fluß die merge und intellektu er ie eines Individuums 
auf ſeine Geſundheit und ſeinen ph Zuſtand ha 1 
ſagte mir: es fey weit ſch verer, die ſchwarzen Slam 94 
handeln und 50 heilen, als die Weißen, und ſi ſie könnt 5 
und langwierige rege rin * aushalten. Dies 
kommt aer daß ſie de 
gen; die Bttalität oder di 


ele wenig an Kar RR AR baut x 
wie Nichts. e e d. 


eben ee ie ei ihnen, faſt at 
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pen, als daß ſie ihre Kleider ausbeſſern ſollten. Den 

Sonntag, die Zeit ihrer Ruhe, bringen fie gaͤnzlich in un⸗ 

thaͤtigkeit hin. Unthaͤtigkeit iſt uͤberhaupt ihr hoͤchſtes Gut; 
Daher‘ arbeiten fie auch nur wenig und nachläflig. 

Man muß übrigens der Wahrheit die Ehre geben. 
Die füdlichen Amerikaner behandeln ihre Sklaven gelinde, 
und dies iſt eine Folge von der allgemeinen Verbreitung 
der Ideen uͤber die Freiheit. Ueberall arbeitet hier der 
Sklav weniger; dabei laͤßt man es aber auch bewenden, 
und er befindet ſich deshalb um nichts beſſer, weder in der 

Kleidung, noch in der Nahrung, den Sitten, und den 
Ideen. Der Herr verliert alſo, ohne daß der Sklav ge⸗ 
winnt; folgte man hingegen dem Beiſpiele der noͤrdlichen 

Amerikaner „ fo wuͤrden beide gewinnen. 

Wenn man die Schwarzen in den ſuͤdlichen Staaten 
ſchildert, ſo muß man die, welche in den Pflanzungen ar⸗ 
beiten, und die, welche im Hauſe leben, wohl von einan⸗ 
der unterſcheiden. Meine Schilderung paßt nur auf die 

erſteren; die letzteren, deren Anzahl aber nicht groß iſt, 
ſind im Ganzen beſſer gekleidet, thaͤtiger und weniger un⸗ 
ö wiſſend. 

Man hat bis auf die neueſten Zeiten allgemein ge⸗ 
elaubt, die Reger haͤtten weniger moraliſche Faͤhigkeit, 
als die Weißen; ſelbſt achtungswuͤrdige Schriſtſteller ha⸗ 
ben es oͤffentlich behauptet. Dieſes Vorurtheil ſcheint 

jetzt verſchwinden zu wollen. Die noͤrdlichen Staaten 
koͤnnten genug Beiſpiele vom Gegentheile geben, von de⸗ 

nen ich nur zwei auffallende anfuͤhren will. Das erſte ſoll 
beweiſen, daß man durch Unterricht die Schwarzen zu ale 
len Geſchaͤften geſchickt machen kann; das zweite, 
daß der Kopf eines Negers zu den erſtaunlichſten Berech⸗ 

g Er und folglich auch zu allen Wiſenſchaften, faͤ⸗ 
ig iſt. nn 

3⁰ babe in b obe alen Schwarzen, Na⸗ 
mens Jakob Derham geſehen, der in Reu⸗Or⸗ 

Fe; ae am 2 ſiſſip pi die Arztleikunſt ausübte. Seine 
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Geſchichte iſt, wie mehrere Aerzte fie mir erzaͤhlt haben, 
folgende. Er ward in einer Familie zu Philadelphia 
erzogen, wo er leſen und ſchreiben lernte und im Chri⸗ 
ſtenthum Unterricht bekam. Man verkaufte ihn noch, in. 
ſeiner Jugend an den Doktor John Kearsley den 
Juͤngern, der ihn Arzneien verfertigen und fie feinen Stanz ’ 
ken eingeben ließ. Nach dem Tode dieſes Arztes ging er 
durch verſchiedene Haͤnde, und ward endlich Sklav bei 
dem Doktor Georg Weſt, Chirurgus⸗ des ſechzehnten 
Engliſchen Regiments, dem er in dem letzten Amerikani⸗ 
ſchen Kriege bei minder wichtigen Geſchaͤften zur Hand 
ging. 

Zu Eude des Krieges verkaufte ihn der Doktor Georg | 
Weſt an den Doktor Robert Dove aus Neu⸗ Or⸗ 
leans, der ihn nun als feinen Gehuͤlfen gebrauchte. In 
dieſer Lage erwarb er ſich bald die Freundſchaft und da 
Zutrauen ſeines Herrn, fo daß dieſer ihn nach zwei oder 
drei Jahren auf billige Bedingungen in Freiheit ſetzte. 
Derham hatte ſich in der Arzueilunſt fo viele Kenntniff 
erworben, daß er itzt im Stande war, fie. mit Erfolg in 
Neu⸗ Orleans auszuuͤben. Er iſt etwa ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre alt, und verheirathet, hat aber keine Kinder. 
Seine Praxis bringt ihm jaͤhrlich ungefaͤhr 3 Bears, 
oder 16000 Livres ein. we 

„Ich habe mit ihm, ſagte der Doktor Wiſtar zu 
mir, uͤber die hitzigen und epidemiſchen Krankheiten in dem 
Lande, worin er lebt, geſprochen, und gefunden, daß er 
in der neueren einfachen Methode, dieſe Krankheiten zu be⸗ 
handeln, ſehr erfahren war. Ich glaubte, ihm neue Heil⸗ a 
mittel lehren zu koͤnnen; allein er gab mir dergleichen an.“ f 
Er iſt beſcheiden und von einnehmenden Manier en, ſpricht 
gut Franzoͤſiſch, und hat auch einige Kenntniß vom Spani⸗ 
ſchen. Ob er gleich in einer religiöſen Familie geboren iſt, 
hatte man es zufaͤlliger Weiſe doch vergeſſen, ihn taufen 
zu laſſen. Er wendete ſich ae um die Taufe noch zu 
- ee an den Doktor Wg r W auch, ſowohl 
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wegen feiner Kenntniſſe „als wegen ſeines vortreflichen 
Verhaltens, ihrer wuͤrdig fand. 

Dien anderen Fall, ſo wie man ihn mir erzaͤhlt, und 
der Doktor Ruſh, ein beruͤhmter Arzt und Schriftſteller 
in W „ihn oͤffentlich bekannt gemacht hat, 
iſt folgender. Thomas Fuller, in Afrika geboren, 
kann weder lesen noch ſchreiben. Er iſt jetzt etwa ſiebzig 
Jahre alt, und hat ſein ganzes Leben auf der Pflanzung 
der Madame Cox, vier Meilen von Alexandrien, zuge⸗ 
bracht. Zwei achtungswuͤrdige Einwohner von Penſylva⸗ 
nien, Herr Hartſhom und Samuel Coates, die 
durch Virginien reiſten, hoͤrten erzaͤhlen, wie außerordent⸗ 
lich leicht dieſer Neger die verwickeltſten Rechnungen mach⸗ 
te, ließen ihn zu ſich kommen, und legten ihm verſchiedene 
Aufgaben vor. Erſtlich: wie viele Sekunden ſind in an⸗ 
derthalb | Jahren enthalten? In zwei Minuten antwortete 
er: 47,30% , das Jahr zu 365 Tagen gerechnet. Zwei⸗ 
tens: wie viele Sekunden wuͤrde ein Menſch von 70 Jah⸗ 
ren, 17 Tagen und 12 Stunden gelebt haben. Er ant⸗ 
wortete in anderthalb Minuten: 2,210,500, 800. Einer von 
den Amerikanern, der die Aufgabe mit der Feder nachrech⸗ 
nete, ſagte: er irre ſich; die Summe belaufe ſich nicht ſo 
hoch. Und ſo verhielt es ſich wirklich, weil der Neger 
nicht an die Schaltjahre gedacht hatte. Er berichtigte hier⸗ 
auf die Rechnung mit der groͤßten Schnelligkeit. Auch 
noch folgende Frage ward ihm vorgelegt: Man nehme 
an, daß ein Pflanzer ſechs Mutterſchweine haͤtte, von 
denen jedes im erſten Jahre ſechs Junge wuͤrfe, und daß 
fich die ſelben nun in dieſem Verhaͤltniſſe bis an das Ende 
des achten Jahres vermehrten; wie viele Schweine wuͤrde 
der Pflanzer dann haben, wenn er nicht ein einziges davon 
verloren hätte? Der Greis antwortete in zehn Minuten 
34,588,806. Es waͤhrte diesmal fo lange, weil er die 
Frage nicht ſogleich verſtand. 

Nachdem er alle Fragen beantwortet hatte, ſagte er 
den beiden When auch, wie fein Talent zum Rechnen 
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ſich entwickelt Häfte. Er zahlte Anfangs nur bis 10, her⸗ 
nach bis too, und hielt ſich dabei, wie er ſagte, für einen 
ſehr geſchickten Mann. In der Folge zaͤhlte er zum Zeit⸗ 
vertreib alle Körner in einem ganzen Scheſſel Getreide; 
nach und nach lernte er die Anzahl der rarzs, oder Stuͤcken 
Holz, die zur Einzaͤunung eines Feldes von einer gewiſſen 
Groͤße erforderlich ſind, oder die zur Beſaͤung deſſelben noͤ⸗ 
thigen Koͤrner berechnen. — Seine Gebieterin hatte viele 
Vortheile aus ſeinen Talenten gezogen. Er felbſt redete 
von ihr mit der groͤßten Erkenntlichkeit, weil ſie ihn nie 
hatte verkaufen wollen, ungeachtet man ihr betraͤchtliche 
Sunimen fuͤr ihn gebdten hatte. — Jetzt ſing ſein Kopf 
an ſchwach zu werden. Einer von den Amerikanern ſagte 
ihm: es ſey Schade, daß er keine Erziehung gehabt habe. 
„Nein, Herr, erwiderte er, es iſt beſſer, daß ich nichts 
gelernt habe; 7 Rele 8 nt Nun doch nur 
Thoren. 8 | 

Dieſe Beiſpiele Welfen ohne Zweifel, daß die Neger 
zu Allem Fahigkeit haben; es fehlt ihnen nur an Unter⸗ 
richt und Freiheit ). Der Unter ſchied wichen den freien, 
unterrichteten, und den übrigen Negern iſt auch in ihren 
Arbeiten ſichtbar. Die Gegenden, welche die Weißen und 
Schwarze von der erſteren Art bewohnen, ſind ungleich 
beſſer angebauet, tragen weit mehr, und zeigen überall 
das Bild des Wohlſtandes und des Gluͤcks. Dies iſt z. B. 
der Fall mit Konnektikut und Penſylvanien.“ 
Kommt man aber nach Maryland oder Virginien, 
ſo glaubt man, wie geſagt, in einer anderen Welt zu 
ſeyn. Hier ſieht man nicht mehr gut angebauete Gegen⸗ 
den, nette und ſelbſt elegante Landhaͤuſer, große, gut ab⸗ 
getheilte Scheunen, zahlreiche Heerden von fettem und 
ſtarkem Vieh: 1 Alles zeugt hier von Sklaverei. Der 


„) Dieſe Beifpiele find wohl hinreichend, die Geitesfäbigkeiten 
der Neger uͤberzeugend zu beweiſen; und endlich wird doch der 
ſchon mehrmals erwähnte Gelehrte ſeine Behauptung von 3 
Anlagen dieſer Nation wohl zuruͤcknehmen nn rt 
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Boden iſt verſengt; der Anbau wird ſclecht ih 
die Haͤuſer find verfallen; die Heerden nicht zahlreich und 
das Vieh klein; ö die Neger herumwandelnde Skelette; mit 
Einem Worte: hier findet ſich wirkliches Elend neben an⸗ 
ſcheinendem Luxus. 

Selbſt in den ſuͤdlichen Staaten fängt man eh an 
einzufchen, daß es eine elende Oekonomie iſt, einem Skla⸗ 
ven ſchlechte Nahrung zu geben, und daß ein fuͤr Neger 
angewandtes Kapital alsdann ſeine Zinſen nicht abwirſt. 
Vielleicht iſt es mehr dieſer Betrachtung und vorzüglich 
dem Mangel an Gelde zur Rekrutirung der Sklaven, als 
der Menſchlichkeit zuzuſchreiben, daß in einem Theile von 
Virginien, nehmlich in der Nachbarſchaft des ſchoͤnen 
Fluſes Sheuadore, die freie Arbeit eingeführt iſt, wes⸗ 
halb man dort auch wirklich noch in eee zu 
ſeyn glauben mochte. | 

Wir wollen hoffen, daß es einſt in ganz Birginien 
ſo ſeyn wird, weun Sklaverei es nicht länger befleckt; und 
dieſer Zeitpunkt iſt vielleicht nicht mehr weit entfernt. Man 
hält nur darum noch Sklaven, weil man fie zum Anbau 
des Tabaks unentbehrlich glaubt; dieſer Anbau nimmt 
aber von Tage zu Tage mehr ab, und muß es auch. Der 
Tabak, der am Ohio und am Miſſiſſippi gebauet 
wird, ist viel ergiebiger und beſſer; auch erfordert er weni⸗ 
ger Arbeit. Wenn dieſer Tabak ſich einmal den Weg nach 
Europa. geoͤffuet hat, ſo werden die Virginier genoͤthigt 
ſeyn, den Anbau des ihrigen aufzugeben, dafuͤr Getreide und 
Kartoffeln anzupflanzen, Wi eſen anzulegen und Viehzucht 
zu treiben. Die kluͤgeren Virginier ſehen dieſe Revolution 
auch voraus, ſuchen ihr zuvorzukommen, und legen ſich auf 
den Getreidebau. An ihrer Spitze ſteht der bewun⸗ 
dernswuͤrdige Mann, der als verehrter General den Muth 
hatte, ein aufrichtiger Republikaner zu ſeyn; der Held, 
deſſen Beſtimmung es ſeyn wird, ſein Vaterland zum 
zweitenmal zu retten, und ihm nun auch den Weg zum 
Gluck, wie vorher den zur Freiheit, zu öffnen, Er beſchaͤf⸗ 
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giebt er feinen Landsleuten ein mi liches Beifpiel, das ohne 


7 


dig, die Revolution in Virginien anzufangen und da⸗ 


* 


ſelbſt die Freilaſſung der Neger vorzuberetten. Der große 


Mann ſagte mir in einer Unterredung, die ich mit ihm 
hatte: er bewundere Alles, was in den uͤbrigen Staaten 


geſchehe, und er wuͤnſche, daß es ſich auch in dem ſeinigen 
ausbreiten moͤge; er verhehlte mir aber auch nicht, daß 
ſich noch viele Hinderniſſe dagegen ſetzten, und daß es 
gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, ein Vorurtheil, welches abzuneh⸗ 
men anfange, geradezu anzugreifen. Nur Zeit, Geduld 
and Aufklärung, ſagte er zu mir; dann wird man es bes 
fiegen. Faſt alle Virginier, ſetzte er hinzu, glauben, die 
Freiheit der Schwarzen koͤnne nicht ſo bald allgemein wer⸗ 


den. Daher wollen fie keine Geſellſchaft errichten, die bei 


ihren Sklaven gefaͤhrliche Ideen erregen koͤnnte. Es iſt 
auch noch ein anderes Hinderniß da; die großen Beſitzun⸗ 
gen — und andere giebt es hier nicht — entfernen 
die Menſchen von einander, und erſchweren die Verſamm⸗ 
lungen. 8 e e 

Ich ſagte ihm dagegen: die Virginier irren ſich; denn 
die Neger werden gewiß früh oder ſpaͤt uberall frei, und 
dieſe Revolution wird ſich auch bis nach Virginien er⸗ 
ſtrecken. Eignes Intereſſe Ihrer Landsleute erfordert es 
alſo, daß ſie ſich darauf vorbereiten und fich bemühen, 
wenn die Neger ihre Rechte wieder erhalten, auch auf ihr 
Eigenthum Nückficht zu nehmen. Die dazu noͤthigen Maß⸗ 
regeln koͤnnen nur das Werk einer ganzen Geſellſchaft ſeyn 
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5 an ift des Befreievd von Amerika würdig, ſſch an die 


A 
HR 


Spitze derſelben zu ſtellen und 300,000 unglücklichen Men⸗ 


Barti n e che a den 
Waſhington erwiderte mir hierauf: er wine e die er. 
richtung einer ſolchen Geſellſchaft ſehr, und werde ſie auch ger 
wiß unterſtäczen; aber er glaube, der Zeitpunkt ſey noch 
nicht dazu günflig ). Ohne Zweifel feſſelten damals Höhere 
Plane feine Auſmerkſamkeit; das Schickſal Amerika's ſollte 
bald zum zweitenmal feinen Händen anvertrauet werden. 


Es iſt unſtreitig ein Ungluͤck, daß weder in Mar y⸗ 
land noch in Virginien eine ſolche Geſellſchaft exiſtirt, 


wie die in Philadelphia und Neu⸗York, denen man 
alle Fortſchritte der Negerbefreiung in Amerika, und 


auch die Entſtehung der Londoner Geſellſchaft verdankt. — 


Könnte ich doch den Eindruck ſchildern, den die Sitzun⸗ 


— 


gen dieſer drei Geſellſchaften auf mich gemacht haben! Alle 


Mitglieder ſuchten nicht zu glänzen, ſondern nüßlich zu 
werden. Mit welcher Freude vernahmen ſie, daß man in 
Paris eine aͤhnliche Geſellſchaft errichte! Sie waren 
überzeugt, dieſe Geſellſchaft würde, wenn fie ſich vergroͤßer⸗ 
te, den Hinderniſſen Trotz boͤte, ſich mit der Londoner ver⸗ 
einigte, und den Negerhandel in ſeinem wahren Lichte dar⸗ 
ſtellte, die Regierungen uͤber ihren eigenen Vortheil auf⸗ 
klaͤren, und ſie bewegen, denſelben abzuſchaffen. 


Die Geſellſchaften gehen jetzt mit neuen Planen 
um, ihr Werk der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu kroͤ⸗ 


nen: ſte ſuchen in den Staaten, wo noch keine Geſell⸗ 
ſchaften ſind, dergleichen zu errichten, und haben dadurch 
bereits im Staate Delaware eine veranlaßt. Um den 


u Herr Briſſot hat mit feiner zu frühzeitigen und zu eifrigen 


Verbreitung der fo genannten ph lanthropiſchen Grundsatze zum 
Beſten der Negerſklaven, in St. Domingo eben nicht viel 
Gutes geſtiftet. Die Freilaſſung der Neger iſt wünſchenswerth 


und gelb wendigz allein fie laßt ſich nicht auf einmal bewirken. 
2 


»Die Herren und auch die Neger ſelbſt muͤſſen durch Kultur all⸗ 
maͤhlich dazu vorbereitet werden, und der großen Epoche lang⸗ 
ſam entgegen reifen. er Ra 
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anſtoͤßigen Verſteigerungen der Sklaxen in Neu⸗Pork 
Einhalt zu thun 95 haben ſich die ſaͤnnntlichen Mitglieder 
anheiſchig gemacht, den oͤffentlichen Gerichts⸗ Tarator, 
der bei folchen Gelegenheiten vorſitzen wuͤrde, niemals in 
einem Amte anzuſtellen. Vorzuͤglich aber denkt die Ge⸗ 
ſellſchaft in Phil adelp pi ia darauf, dem Habfuͤchtigen die 
Sklaven zu en treißen, die er gern behalten moͤchte. Wird 
ein Sklav gemiß handelt, ſo findet er bei ihr ſichren, un; 
entgeldlichen Schutz. Hat einer ſeine Zeit ausgedient, und 
wird dennoch zuruͤckbehalten, fo reklamirt fie feine, Rechte. 
Bisweilen führen Fremde wohl Sklaven ein, und erfüͤl⸗ 
len das Geſetz nicht; aber die Geſellſchaft verſchafft dieſen 
Ungluͤcklichen bald, was ihnen nach demſelben zukommt. 
Einer der beruͤhmteſten Advokaten in Phil a delphia, 
Herr Myers Fif her, fuͤhrt ihre Sache faſt jedesmal mit 
Erfolg und immer ohne Eigennutz. Die Geſellſchaft hat 
bemerkt, daß zahlreiche Verſammlungen nicht thaͤtig genug 
find, weil die Bewegung ſchwaͤcher wird, wenn ſie ſich⸗ 
unter zu viele Mitglieder vertheilt. Sie hat daher mehrere 
Kommitteen niedergeſetzt, die immer in Thaͤtigkeit find, 
und ſucht dies auch in den uͤbrigen Staaten einzufuͤhren. 


Wahrſcheinlich wird man ihr 1 ng ähnliche Jußtttute 8. 


im Suͤden verdanken. 


) In der Deriammlung der Geſeſchaft von Neu⸗ York am 
ten November 1787 ward eine goldene Medaille auf die beſte 
5 geſetzt, welche bei der Eröffnung des Gymnaſiums zu 
Neu-Pork über die Ungerechtigkeit und Grauſamkeit des 
Negerhandels, und uͤber die traurigen Felsen der Sklaverei ge⸗ 
8 werden wuͤrde. A. d. G 


Th an 
ueber die Bemuhungen und Fortſchritte der verſchiedenen Se 
ſellſchaften in Amerika, ſeit 1789. 5 
Meine Wuͤnſche ſind nicht vergeblich geweſen; die 
verſchiedenen Geſellſchaften in Amerika haben ſchnelle Fort⸗ 
ſchritte gemacht, und ſelbſt in Virginien iſt eine ent⸗ 
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ſtanden. Hier haben Menſchen es gewagt, jene Wahr 
heit bekannt zu machen, die man ehemals in Baſtillen un⸗ 
terdruͤckt hätte, obgleich die Bibel fie lehrt: „Gott hat die 
Menſchen von allen Nationen, Sprachen und Farben frei 
erſchaffen. Die Sklaverei in allen ihren Geſtalten und 
Graden iſt eine Verletzung der göttlichen Gefege, eine 
Herabwuͤrdigung der menſchlichen Natur ).“ Juverlaͤſ⸗ 
ſig werden dieſe in vielen Blaͤttern ausgebreiteten Wahr⸗ 
heiten dort die Ausrottung der verhaßten Sklaverei vollen⸗ 
den, welche ſchon durch die Umſtände ſehr befördert wird; 
denn bei der Auswanderungsſucht, die jetzt in den vereinig⸗ 
ten Staaten allenthalben herrſcht, finden die Neger Ge, 
legenheit genug, ſich der Sklaverei zu entziehen, und werden 
an jedem Orte, wohin ſie ſich wenden, gut aufgenommen. 
Die feierlichen Beiſpiele, welche verſchiedene große 
Männer gegeben haben, werden gewiß viel zu dieſer Rebo⸗ 
lution in der Denkart beitragen. Welcher Herr bon Skla⸗ 
ven wird ſich nicht ſchaͤmen, wenn er ſieht, daß der be⸗ 
ruͤhmte General Gates feine vielen Sklaven um ſich her 
verſammelt und ihnen allen die Freiheit ſchenkt, doch ſo, 
daß er den traurigen Folgen vorbeugt, die der Genuß die⸗ 
ſes unſchuͤtzbaren Gutes für fie haben koͤnnte? 
Die Geſellſchaft in Philadelphia, die man als 
das Haupt dieſer geheiligten Inſtitute anſehen kann, hat 
die wirkſamſten Maaßregeln genommen, die Schwarzen 
ſo wohl zu unterrichten, als ſie auch gewiſſe Handwerke 
lernen zu laſſen. „Der Ungluͤckliche,“ ſagt ſie in ihrer 
3 „ Adreſſe 
) Die chriſtliche Religion hebt die Sklaverei nicht ausdrücklich 
auf; vielmehr befiehlt fie den Leibeigenen: Gehorſam zu 
ſeyn ihren 3 den wunderlichen. Aber 
ſie beſſert die Herzen und den Verſtand, ſo daß endlich die 
Fkeilaſſung der Sklaven von ſelbſt erfolgen muß. Fuͤr itzt 
laßt ſich in Weſtindien vielleicht noch nicht viel mehr thun, als 
daß man den Sklaven ihr hartes Schickſal ſo viel als moglich 
erleichtert, ſie gegen tyranniſche Herren in Schutz nimmt, und 
vorzuͤglich / daß man ſie in der Religion und andern nuͤtzlichen 


Kennkniſſen unterrichtet. So können ſie zu dem großen Vor 
juge freier Burger vorbereitet werden, e PR 7 
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Adreſſe an das Publikum, „der ſo lange wie ein Laſtthier 
behandelt ward, iſt oft ſo tief erniedrigt, daß er zu ei⸗ 
ner anderen Art zu gehoͤren ſcheint, als die uͤbrigen Men⸗ 


ſchen; die Ketten, die ſeinen Leib feſſeln, ſchraͤnken auch 


feine Verſtandes faͤhigkeiten ein, und ſchwaͤchen die geſel⸗ 
ligen Triebe feined Herzens. ..“ Die in Freiheit Geſetzten 
zu unterrichten; ihnen zu rathen; ſie zur Ausuͤbung und 
zum Genuſſe buͤrgerlicher Freiheit faͤhig zu machen; Indu⸗ 
ſtrie in ihnen zu erwecken; ihnen Beſchaͤftigungen anzuwei⸗ 
ſen, die ihrem Alter, ihrem Geſchlechte „ihren Talenten 
und andern Umſtaͤnden angemeſſen ſind; und endlich ihren 
Kindern eine Erziehung zu geben, die ihrer kuͤnftigen Le⸗ 
bensart gemaͤß iſt — dies ſind die großen Zwecke der Ge⸗ 
ſellſchaft in Philadelphia; und um dieſelben au errei⸗ 
chen, hat ſie vier Kommitteen ernannt: 

1. Aufſichts⸗Kommittee, welche uͤber a Sie 
ten, die Aufführung. und die Lage der freien Neger . 
ihnen Rath ertheilen ſoll, u. ſ. w. 

1 Vormundſchafts Kommittee, welche das 
Geſchoͤft hat, die Kinder und jungen Leute bei guten 7 
ſonen unterzubringen, wo ſie ein Handwerk, oder ſonſt et⸗ 
was zur Erwerbung ihres Unterhaltes lernen koͤnne. 

3. Erziehungs⸗Kommittee, welche uber die 

Erziehung der Kinder von freien Negern wachen ſolIl. 

4. Unterbringungs⸗ Kommittee, welche den 
Negern, die zu arbeiten im Stande ſind, eine befkändige 
Beſchaͤftigung zu verſchaffen hat. „„ 

Die Beſchuͤtzer der Schwarzen in Pen ſyl va nien 
wenden ihre geſchaͤftige, liebevolle Sorgfalt auf alles. Ver⸗ 
ſchiedene Herren mißbrauchten das Geſetz von 1780, um 
die Kinder ihrer dadurch in Freiheit geſetzten Sklaven zu 
zwingen, daß fie ihnen, anſtatt bis zum 21ſten, bis zum 
28ſten Jahre dienen mußten. Die Geſellſchaft hat aber 
die Abſtellung dieſes Mißbrauches bewirkt, und es mant 
nun bei dem einmal gegebenen Geſetze. | Gd 


Briſſots Reife; . 
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5 Man muß hoffen, daß die Geſellſchaft auch einige En 
leichterung fuͤr das Schickſal der ungluͤcklichen Sklaven er⸗ 
halten wird, auf welche die in dem Geſetze von 1780 ange⸗ 
gebenen Faͤlle nicht anwendbar find. Dieſe Armen muͤſſen 
entweder vor Gram ſterben, oder ihre Freiheit in der Slucht 
ſuchen, welches auch oft genug geſchieht. 

Die Standhaftigkeit, womit alle Amerikaniſchen 
Geſellſchaften ihre Grundfäge und ihre Schriften verbreitet 
haben, hat im Jahre 1790 eine Art von friedlicher Bewe⸗ 
gung bei dem Kongreſſe hervorgebracht, um die Aufhebung 
des Artikels in der Konvention zu bewirken, wodurch der 

Kongreß auf zwanzig Jahre verhindert wird, ein Geſetz 

über die gaͤnzliche Aufhebung des Negerhandels zu geben. 
Die Geſellſchaft in Philadelphia ſchickte damals an 
die Verſammlung eine Adreſſe voll wahrer Beredſamkeit, 
die aber nichts fruchtete. Eben ſo kamen aus allen Ge⸗ 
genden der vereinigten Staaten Adreſſen, von den ach⸗ 
tungswuͤrdigſten Maͤnnern unterſchrieben, an den Kongreß. 
Nie ward wohl in dieſem über irgend eine Sache lebhafter 
debattirt, und ſie gab ſogar — wovon man in Amerika 
kein Beiſpiel hatte — Gelegenheit zu den heftigſten In⸗ 
vektiven von den Gegnern der Menſchheit. Dieſe waren 
die Deputirten aus dem Suͤden, doch mit Ausnahme der 
Herren Maddiſon und Vining, welcher Letztere beſon⸗ 
ders die Sache. der Freiheit mit wahrer Beredſankkeit 

führte, 2 „OR 

Ich muß unter ben PER der Schwarzen auch 
noch die Herren Scott, Gerry und Boudinot nen⸗ 
nen. Unter ihren Gegnern iſt, gewiß zu jedermanns Be⸗ 
fremdung, auch der vornehmſte Denunciant der Cinein⸗ 
Bari, Herr Burke, welcher mit fo vieler Energie die 
traurigen Folgen der Ungleichheit zeigte, welche durch die⸗ 
fen Orden unter den Bürgern eingeführt werden würde, 
Eben der Mann vertheidigte! nun die noch weit empoͤrendere 
Ungleichheit e den . und den Ben” 
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Ueber ein Surrogat des Zuckers aus einer, in 
den vereinigten Staaten ſehr häufig wachſenden 
Altt von Ahornbaum. | 
Unter allen Gewaͤchſen, welche Zucker enthalten, lie⸗ 
fert der Ahornbaum, naͤchſt dem Zuckerrohre, am meiſten. 
Dieſer Baum waͤchſt ohne Pflege, und pflanzt ſich, beſon⸗ 
ders im Norden, ſehr leicht fort. Ganz Amerika, don 
Kanada bis nach Virginien hin, ſcheint damit bedeckt zu 
ſeyn. In der letzteren Provinz wird er ſchon etwas ſeltener; 
doch findet man ihn in den hinteren Pflanzungen noch in 
Ueberſtuß. Dies iſt der wohlthaͤtige Baum, der die gluͤck⸗ 
lichen Bewohner dieſes Erdtheils lange Zeit fuͤr die Be⸗ 
raubung des feinen Zuckers von unſeren Inſeln entſchaͤdigt 
hat. Sie lernten dieſen Erſatz des Zuckerrohrs durch die 
Wilden kennen. Die Indianer in Kanada vermiſchten den 
Ahornzucker mit Mehl von Getreide oder Mais, mach⸗ 
ten daraus einen Teig, deſſen ſie ſich auf ihren langen 
Reiſen als Proviſion bedienten, und fanden, daß dies eine 
ſehr nahrhafte Speiſe wäre"). Kalm, der uns dieſes 
erzählt, bemerkt, daß man auch aus einer Art von Birke 
Zucker zieht; aber dieſe giebt bei weitem nicht eine ſo große 
Menge, wie der Ahornbaum 9). FR 
2 , „ a un! 1 EEE 
a 
der Reifen nach und in Nord-Amerika, don Georg 
Forſter. B. III S. 14% EIER 9. 


) Dieſer Ahornbaum iſt Acer ſaccharinum LIVIV. Er kommt 
in allen Entopäifhen Pflanzungen ſehr gut fort, und verdient 
daher, daß die Großen den Anbau deſſelben in ihren Staaten 
vorzüglich empfehlen und befordern. Man koͤnnte durch ihn 
wenigſtens eine Verminderung in den Preiſen des Zuckers be⸗ 
wirken, der jetzt den ſeefahrenden Nationen fo große Summen 

aus fremden Ländern verſchafft. Der Baum wächſt in unfren 
Gegenden aus Amerikaniſchem Saamen ſehr ſtark. Man hat 
in zwanzig Jahren Bäume gezogen baten Buß hoch und 
im Durchmeſſer über acht Zoll dick waren Die Art, aus ih⸗ 
rem ſüßen Safte Zucker zu bereiten, hat Kalm in den Schrif⸗ 
ten der Stockholmer Akademie, Band XIII, S. 149 u. f. be 
ſchrieben. N F. ER Pr Ki 2 en N — 
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Die Pflanzer im Inneren der Amerikaniſchen Wälder 
begnuͤgten ſich bis dahin mit einem ſehr einfachen Verfah⸗ 
ren, den Saft zu ſammeln und zu Farinzucker zu machen; 
aber ſeitdem die Quaͤker in dieſem Baume ein Mittel zur 
Zerſtoͤrung des Negerhandels wahrzunehmen geglaubt, 
und gezeigt haben, daß man, um den Rohrzucker zu erſetzen, 
den Ahornzucker vervollkommnen muͤſſe: ſeitdem hat man 
mehr Aufmerkſamkeit auf die Behandlung des letzteren ge⸗ 
richtet, und die Verſuche haben guten Erfolg gehabt. 

Es iſt bekannt, wie viele Muͤhe und Sorgfalt der 
Bau des Zuckerrohrs erfordert, wie vielen Feinden und 
Zufaͤllen dieſe Pflanze ausgeſetzt iſt, und wie viele Anſtren⸗ 
gung das Einſammeln, Zubereiten und Fabriciren den un⸗ 
gluͤcklichen Afrikanern koſtet. Man vergleiche alle dieſe 
Unbequemlichkeiten mit den Vortheilen, die der Zuckerahorn 
darbietet; und man wird geſtehen muͤſſen, daß man ſich 
oft viel Muͤhe giebt, ohne Nutzen ſtrafbar zu werden. 
Der Ahornbaum waͤchſt ohne Pflege, und das Ausziehen 
ſeines Saftes erfordert keine Vorbereitung. Dieſer fließt im 
Maͤrz, alſo zu einer Zeit, wo die Arbeiter wegen der ſtren⸗ 
gen Witterung unthaͤtig ſeyn muͤſſen. Jeder Baum giebt 
ganz leicht, und ohne dadurch auszugehen, 50 bis 60 Pin⸗ 
ten Saft, die wenigſtens 5 Pfund Zucker enthalten. Ein 
einziger Mann kann, mit Huͤlfe von drei oder vier 
Kindern, Knaben oder Maͤdchen, in drei bis vier Wo⸗ 
chen — denn ſo lange dauert das Ausfließen des Saftes — 
bequem 1500 Pfund Zucker machen ). Seine Ge 
balken duͤrfen nur im Stande ſeyn, die Gefaͤße, worin man 

Herr Eanthenasr“ der den Anbau des Ahornbaumes in 

a empfohlen, hat hieruͤber verſchiedene Berechnun⸗ 

gen gemacht. „Wenn man annimmt,“ ſagt er, „daß eine 

Familie ſich in einem Jahre 1500 Pfund von dieſem Zucker 
vVerſchaffen kann, fo wuͤrden ungefähr achtzig tauſend⸗ Fami⸗ 

lien hinreichend ſeyn, um, ſo zu ſagen, ohne alle Unruhe eine 
eben ſo große 1 zu gewinnen, wie man in den beſten 

Jahren aus St. Domingo ausgefuͤhrt hat, nehmlich unge⸗ 

fahr 122 Millionen Pfund. Dazu würden etwa 25 Millionen 


Baumſtaͤmme, jeder zu funf Pfund gerechnet, erforderlich ſeyn. 
Schaͤtzt man nun den Morgen Acker in den vereinigten Staa⸗ 


* 
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den Saft auffaͤngt, zu tragen, und unter den Keſſeln, wor⸗ 
in er eingekocht wird, ein gelindes Feuer zu unterhalten. 
Nimmt man den Baum in Acht, fo giebt er feinen Saft 
mehrere Jahre hinter einander. 
Dieſe vielen Vortheile haben natuͤrlich denen, welche 
die Sklaverei verabſcheuen, auffallen muͤſſen. Auch hat man 
eine beſondere Geſellſchaft errichtet, die ſich bloß damit 
beſchaͤftigt, die Bereitung dieſes Zuckers zu vervollkomm⸗ 
nen, und die gleich von Anfang an in ihren Verſuchen gluͤcklich 
geweſen iſt. Herr Drinker in Philadelphia hat auf 
feinen Ländereien. am Delaware im verfloſſenen Fruͤh⸗ 
jahre (1789) ſechzig Barriquen (jede ungefahr zu 300 Pfund) 
eingeſammelt, und zugleich eine kleine Schrift herausgege⸗ 
ben, worin er die Verfahrungsarten, die er als die beſten 
kennen gelernt hat, genau beſchreibt. RR 
Eduard Pennington, der jetzt in Philadel⸗ 
phia wohnt und ehemals Raffinirer auf den Inſeln war, 
hat geſunden, daß dieſer Zucker in Anſehung des Korns, 
der Farbe und des Geſchmacks voͤllig dem von den Inſeln 
gleich kommt. Der ſchon erwähnte Chemiker Ben ja⸗ 
min Ruſh wundert ſich daruͤber nicht. Er glaubt, daß 
der Rohr⸗ und der Ahorn: Zucker ihrer Natur nach voͤllig 
gleich find. Ich ſelbſt habe ihn bei dem Quaͤker gekoſtet, 
deſſen Pflanzung ich oben beſchrieb, und der aus Religi⸗ 
ons-Bedenken dem Gebrauche des Zuckers von den Inſeln 
gaͤnzlich entſagt hat. Er ſchien mir wenig von unſerem 
Farinzucker verſchieden zu ſeyn, und ich zweifle nicht, daß 
er, wenn man erſt die Art der Zubereitung noch mehr ver⸗ 
beſſert hat, einſt unſerm gewoͤhnlichen Zucker gleich 
kommen wird. Dies haben ſelbſt Pflanzer auf Jamaika 
davon geurtheilt. Ag EBEN 
Penſylvanien iſt nicht der einzige Staat, worin 
man ſich jetzt beſtrebt, dieſe Art von Induſtrie vollkomm⸗ 


ten nur auf 38,476 Franzöſiſche Quadratfuß, und nimmt man 
an, daß die Baume ſieben Fuß weit von einander gepflanzt 
werden, fo würden ungefähr 32,000 Morgen hinreichend ſeyn, 
um jene Quantität zu gewinnen.“ A. d. G. 
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ner zu machen. Die Pflanzer im Staate Neu⸗York 
ſehen ſchon alle die Vorthelle, die ſie daraus ziehen koͤn⸗ 


nen. Man hat in dieſem Jahre, ſelbſt bis nach der Stadt 


Cooper am See Oswego hin, ſchon eine Baß Meuge 


von ſolchem Zucker bereitet. 


Wenn einmal von Norden nach Suͤden zu eine ſtaͤr⸗ 
kere Nacheiferung entſteht, um die Produkte dieſes herrli⸗ 
chen Baumes zu vervielfaͤltigen; wenn man es erſt einmal 
als ein Verbrechen anſieht, einen fo nüslihen Baum aus⸗ 


zurotten, um ihn zu verbrennen oder den Boden, auf 


dem er ſteht, urbar zu machen ): dann wird Amerika 


nicht nur zur eignen Konſumtion genug haben, ſondern 
auch die Europaͤiſchen Waarenplaͤtze reichlich mit einem 
Zucker verſehen, der durch ſeinen wohlfeilen Preis jenen, 


mit den Thraͤnen und dem Blute der Sklaven benetzten, 


verdraͤngen muß; denn vom erſteren koſtet das Pfund nicht 


mehr als 6 Sous (ungefaͤhr 2 Groſchen). 
Wie ſehr wuͤrde dieſe Revolution beſchleuniget werden, 
wenn man den Zuckerahorn in ganz Europa zu pflanzen an⸗ 


finge “)! Statt daß es in Amerika große Wälder davon 


giebt, koͤnnte man z. B. in Frankreich Baumgaͤrten 
davon anlegen und dann zwiſchen den Baͤumen noch alle 
Arten von Gartenfruͤchten ziehen. Wenn man fie regel⸗ 
mäßig zwanzig Fuß weit von einander pflanzte, ſo wuͤrde ein 


Morgen wenigſtens 140 Baͤume enthalten koͤnnen. In 


ihrem Mittelalter drei Pfund Zucker auf jeden gerech⸗ 
net, braͤchte ein ſolcher Morgen 420 Pfund ein. Das 


Pfund zu 6 Sous gerechnet, und etwa die Haͤlfte davon 


fuͤr die Fabrikation „den Tranſport u. ſ. w. abgezogen, 
bleiben 63 Franzoͤſiſche Livres reiner Ertrag für den Mor⸗ 
gen, ohne die uͤbrigen Fruͤchte, die man auf demſelben Bo⸗ 


) Man hat berechnet, daß man allein in dem Staate Ne u⸗ 
Pork jährlich drei Millionen von 5 * ausrodet. 


Ja dem Garten des Herrn Noailles zu Saint⸗Ger⸗ 
main hat man einen Verſuch damit gemacht, der vollkommen 
in iſt. A. d. G. a 
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den noch gewinnen kann. Der Ertrag ließe ſich gewiß noch 
hoͤher anſchlagen; allein ich habe lieber das eee 
annehmen wollen. Kia; ESTER 


XXIV. 


Ueber einen Plan, die Scha aus ben bel 
ten Staaten wieder nach Afrika zu tranſportiren. 


Ich habe bereits oben erwaͤhnt, welche Ideen der Dr. 
Thornton uͤber dieſen Punkt hatte. Er war überzeugt, 
daß man unmöglich eine aufrichtige Vereinigung zwifchen den 
Weißen und den Schwarzen hoffen koͤnne, ſo lautze dieſe noch 
eine andere Farbe, und nicht die Rechte der Erfieren hätten, 
Eben dieſen Urſachen ſchrieb er die Art von Unempfindlich⸗ 
keit zu, worin viele freie Neger, ſelbſt im Staate von 

daſſachuſett lebten, ungeachtet fie einer großen Frei⸗ 
heit genießen. Sie ſind auf immer der Hoffnung beraubt, 
Repraͤſentanten zu waͤhlen, oder ſelbſt dazu erwaͤhlt zu 
werden, oder zu ehrenvollen Aemtern und Stellen zu ges. 
langen, und muͤſſen ihr Leben entweder als Dienſt⸗ 
boten, oder in kleinen Kramlaͤden zubringen. Die Ein⸗ 
wohner dieſes Staates beſchuldigen ſie des Schmutzes, der 
Traͤgheit und der Sorgloſigkeit in Anſehung ihrer Kinder. 
Wie koͤnnen fie aber wohl Thaͤtigkeit und Induſtrie haben, 
wenn eine unuͤberſteigliche Scheidewand fie von den uͤbri⸗ 
gen Buͤrgern abſondert, und wenn das Vorurtheil ihrer 
Veredlung Graͤnzen ſetzt? Ich weiß indeß nicht, ob, 
wenn man nun auch den Negern alle Vorrechte der uͤbei⸗ 
gen Buͤrger gaͤbe, eine immerwaͤhrende und aufrichtige 
Vereinigung bewirkt werden koͤnnte. Wir haben ſo großen 
Hang, das zu lieben, was uns gleicht, und es dem vorzu⸗ 
ziehen, was uns nicht ähnlich iſt. Es wuͤrden zuverlaͤſſig 
zwiſchen den Schwarzen und Weißen immer Verdacht 
der Partheilichkeit, Eiferſucht und beſtaͤndige Uneinigkeit 
herrſchen. — Man muß alſo zu dem Plane des Herrn 
Thornton zuruͤckkommen, den eigentlich den Philanthros 
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Fothergill entworfen hat, und der von der in London 
errichteten Geſellſchaft zur Abſchaffung des Negerhandels, 
oder vielmehr von dem wohlthaͤtigen; Granville Sharp, 
weiter ausgefuͤhrt worden iſt. Dieſer Plan beſteht darin, die 
Neger nach ihrem Vaterlande zuruͤckzubringen, ſie daſelbſt 
zu etabliren, und ſie zu ermuntern, daß ſie Zucker, Kaffee, 
5 Baumwolle u. ſ. w. bauen, Manufakturen anlegen, und 
mit den Europäern einen Handel eröffnen ſollen. Der 
Dr. Thornton beſchaͤftigte ſich mit dieſer angenehmen 
Idee, und nahm ſich vor, die aus Amerika nach Afrika 
zuruͤckkehrenden Neger ſelbſt dahin zu fuͤhren, und 
dieſe Niederiaffung mit der eben erſt entſtehenden Kolonie 
in Sierra Leona zu vereinigen. Um ſich in ſeinem 
Plane nicht zu irren, ſchickte er auf ſeine Koſten einen ein⸗ 
ſichtsvollen Mann nach Afrika, der mehrere Jahre lang 
Beobachtungen anſtellte, welche Produkte das Land hervor⸗ 
brachte, welche Manufakturen am ſchicklichſten wären, 
welches der beſte Ort für die Ruͤckwanderung ſeyn 
wuͤrde, und welche Maaßregeln man zu nehmen hätte, um 
dieſe Niederlaſſung gegen alle Angriffe u. ſ. w. zu ſichern. 
Alles war ſchon vorbereitet; er hatte ſeinen Plan mehreren 
Mitgliedern der Legislatur von Maſſachuſett mitge⸗ 
theilt, bei denen er anfaͤnglich keinen Beifall fand, weil 
man den Negern lieber Laͤndereien geben und ſie zum An⸗ 
bau derſelben ermuntern wollte. „Was ſollen ſie aber,“ 
verſetzte der Doktor, „mit viefen Ländereien, da ſie durch 
den Krieg unbewohnbar gemacht und von Wilden und Va⸗ 
gabonden umgeben ſind, welche ſie ſtets beunruhigen und 
quälen werden. Aber wenn es nun auch gut damit ginge — 
a würdet Ihr wohl zugeben, daß ihre Repraͤſentanten Sitz in 
turen Verſammlungen haͤtten, oder wohl gar den Vorſitz 
fuͤhrten?“ Nein, antworteten die Mitglieder. „Nun, ſo 
ſchickt ſie denn nach ihrem Vaterlande zuruck.“ 

Der Doktor war überzeugt, daß die Neger, ſobald 
ſte inen Plan erfuͤhren, ihm zu Tauſenden folgen würden. 
Er gruͤndete ſich hierbei darauf, daß die meiſten von ihnen 
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bei dieſer Gelegenheit haͤufige Erkundigungen anſtellten. 
Auch er hatte bemerkt, wie ungerecht man ihnen 
den Vorwurf der Faulheit macht. „Warum, ſagte er, 
„ſtiehlt man fie denn, wenn fie fo faul find, aus ihrem 

„Vaterlande, um ſie zur muͤhſamſten und ſchmerzhafte⸗ 
„fen Arbeit zu verdammen?“ 

Der Staat von Maſſachuſett hat ſeitdem die 
Bitte der Reger wegen Ausfuͤhrung dieſes Plans ange 
nommen, und verſprochen, ihn zu unterſtuͤtzen, ſobald 
man in Afrika eine ſichere Gegend wife, die zu dieſer Nies 
derlaſſung bequem ſey; auch hat er ſich anheiſchig gemacht, 

Schiffe, Werkzeuge, Vorſchuß u. ſ. w. dazu herzugeben. 

Welche Vortheile wuͤrden Afrika, Europa und ſelbſt 
Amerika davon haben, wenn dieſe Ruͤck wanderung wirk⸗ 
lich Statt faͤnde! Die Schwarzen in Afrika koͤnnten un⸗ 
vermerkt durch die aus Amerika civiliſert werden; denn die 
Weißen, welche jenen abſcheulich ſind, werden es nie 
dahin bringen. Die Europaͤer würden durch dieſe Civi⸗ 
liſirung ihren Manufakturen großen Abſatz verſchaffen und 
die Waaren, welche ihnen auf den Juſeln fo theuer zu fies 
hen kommen und derentwegen ſie fo viele Verbrechen bege⸗ 
hen, um einen ſehr wohlfeilen Preis und ohne Menſchen⸗ 
blut erhalten. Woͤchte doch DM Idee bald tealifiet 
werden) 


„) Die Engliſche Kolonie von Negern in Sierra Leon bat bieher 
ſchlechten Fortgang gehabt; viele derſelben * von den ein⸗ 
heimiſchen Schwarzen ermordet worden. 5 * 
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XXV. 


Ueber Phladelehia, feine Gebaͤude, ſeine Polti 
verfaſſung u. ſ. w. 

Wenn Voltaire die Laſter, welche Europa Id 

und die bruͤderliche Eintracht, welche die Quaͤker ver⸗ 

einigt, mit einander verglich, ſo ſchwang er ſich mit ſei⸗ 


ner Einbildungskraft bisweilen uͤber die Meere hinaus, 
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und brannte vor Verlangen, feine Tage nicht weit von der 
Bruͤderſtadt endigen zu konnen. — Was würde er 
erſt geſagt haben, wenn er einige Tage hindurch ſeinen 
Traum haͤtte realiſiren und Zeuge des Friedens ſeyn koͤn⸗ 
nen, der in dieſer Stadt herrſcht! 

Philadelphia kann als die Hauptſtadt der verei⸗ 
nigten Staaten betrachtet werden, da ſie unſtreitig die 
ſchoͤnſte und am beſten gebauet iſt. Es ſi nd mehr Reich⸗ 
thuͤmer, obgleich weniger Luxus darin, als ſonſt irgendwo. 
Auch findet man mehr Leute von Einſicht, mehr politiſche und 
litterariſche Keuntniſſe, mehr politiſche und gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften daſelbſt, als an irgend einem andern Orte. Viele 
Staͤdte in Amerika ſind zwar weit aͤlter; aber Philadel⸗ 
phia iſt ihnen dennoch zaborgekemmen. Zuerſt ließen die 
Schweden ſich auf dem Boden nieder, worauf die Stadt 
gebenet iſt. Ihre Kirche, die noch jetzt am Ufer des 
Delaware ſteht, war die erſte, die hier aufgeführt ward, 
und ſie iſt alter, als hundert Jahr. 

Penn entſchloß ſich, wie ich ſchon oben gesagt habe, 
nur mit Mühe, dieſen vom Skulkill und dem Dela⸗ 
ware gebildeten Winkel lieber zu feinem Wohunſitze zu waͤh⸗ 
len. Da er eine unermeßliche Strecke Landes, die ihm be⸗ 
willigt war, als Eigenthum befaß, fo ſchien es ihm hart, 
ſeine Stadt auf einem Boden, der ihm nicht gehoͤrte, zu 
bauen. Allein die Grunde, die man ihm angab, bewo⸗ 
gen ihn, den Platz von den Schweden gegen andere Laͤn⸗ 
dereien im Inneren von Pen ſylvanien einzutauſchen. 
Wirklich baueten ſich verſchiedene Schwediſche Familien 

daſelbſt an; fie hinterließen aber nur wenige Nachkommen, 
die jene Ländereien jetzt nicht mehr beſitzen. Ueberhaupt 
ſind von dieſen Schweden nur noch wenige uͤbrig, unge⸗ 
achtet fe bei ihrer erſten Ankunft Über 1009 Perſonen ſtark 
waren. Dennoch exiſtirt die Schwediſche Kirche noch im⸗ 
mer, und hat einen Schwediſchen Geistlichen. Der Dok⸗ 
tor Collins, der ſchon lange daran ſteht, iſt ein ſehr 
gelehrter Mann und ein eifriger Apoſtel der Freiheit. Er 
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ſchreibt ſehr gut Eugliſch, und hat mehrere größere und 
kleinere Schriften in dieſer Sprache herausgegeben, wie 
z. B. den auslaͤndiſchen Zuſchauer, worin er die 
vernuͤnftigſten Grundſaͤtze der republikaniſchen Politik ent⸗ 
wickelt. 

Penn führte in feiner Kolonie eine wahrhaft Bris 
derliche und haͤusliche Verfaſſung ein. Zuſammen lebende 
Bruͤder haben, um ſich zu ſchuͤtzen, weder Soldaten 
noch Citadellen, noch Polizei, oder andere dergleichen 
Dinge noͤthig, wodurch faſt alle Staͤdte zu Feſtungen wer⸗ 
den. Bis jetzt hat Philadelphia noch keine gemein⸗ 
ſchaftliche Korporation, noch kein Rathhaus gehabt; aber 
jetzt faͤngt man an, dieſes Beduͤrfniß zu fuͤhlen, weil 
in der Stadt viele Fremde und Mitglieder von an⸗ 
deren Sekten ſind. Man beklagt ſich ſeit einiger Zeit 
über Unordnungen und Diebſtaͤhle, die bei Nacht in der 
Gegend von Philadelphia veruͤbt werden, und zwar 
von Raͤubern, die aus dem Gefaͤngniſſe entkommen find. 
An zehn Uhr Abends iſt auf den Straßen alles ruhig, 
und die tiefe Stille wird nur durch das Rufen der weni⸗ 
gen Waͤchter unterbrochen, welche die einzige Patrouille 
ausmachen. Die Straßen werden durch Lampen erleuch⸗ 
tet, die gerade ſo ſtehen wie in Londen. 

In jeder Straße ſind auf beiden Seiten mit Backſtei⸗ 
nen gepflaſterte Wege fuͤr die Fußgaͤnger, und kleine Rin⸗ 
nen. Am Rande derſelben ſtehen, um die Wagen von dem 
Fußſteige abzuhalten, ſtarke Pfaͤhle von Cedernholz, das 
aus Karolina eingefuhrt wird. Auf allen Straßen find 
Öffentliche Brunnen, und zwar in großer Menge. An der 
Thuͤre jedes Hauſes ſieht man zwei Banken, auf die ſich 
die Familie am Abend ſetzt, um der friſchen Luft zu genie⸗ 
ßen und die Voruͤbergehenden zu betrachten. Dieſe Sitte 
iſt indeß ſchaͤdlich, weil die Abendluft hier nicht immer ſehr 
geſund iſt. 

Es giebt wenige Kutſchen in Philadelphia „ und 
nur Einen Fiacre, der nicht einmal viel Gluck macht. Da⸗ 


— 
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gegen giebt es viele niedliche Kaleſchen (Waggons) zu Land⸗ 

artien. Dies ſind lange, leichte und offene Wagen, die 
etwa zwoͤlf Perſonen ſaſſen koͤnnen. Zu Landfahrten bes 
dient man ſich Häufig auch kleiner, von allen Seiten offe⸗ 
ner Kabriolets. Eine Art derſelben, welche Sulki ge 
nannt wird, hat nur einen einzigen Platz. Die Pferde zu 
dieſen Wagen ſind im Ganzen genommen weder ſchoͤn noch 
ſtark; aber fie laufen ziemlich gut. Ich vermuthe, daß 
die Amerikaner nicht die gehoͤrige Sorgfalt auf ihre Pferde 
wenden und ſie auch nicht gut fuͤttern. Sie geben ihnen 
z. B. im Stalle kein Stroh ). Kommen fie von einer, 
langen ermuͤdenden Reiſe zuruck, fo ſchickt man fie auf 
die. Weide. | 55 8 

Philadelphia iſt nach einem regelmaͤßigen Plane 
gebauet. Es hat breite und lange Straßen, die ſich von 
Norden nach Suͤden, und von Oſten nach Weſten durch⸗ 
ſchueiden. Dieſe Regelmaͤßigkeit, eine wahre Zierde, ſetzt 
einen Fremden anfänglich in Verlegenheit, und er hat 
Muͤhe ſich zurecht zu finden, da die Straßen keine In⸗ 
fihriften, und die Haͤuſer keine Nummern haben. 

Die Krauilaͤden in den Hauptſtraßen find wegen ihrer 
Reinlichkeit merkwuͤrdig. Man findet in ihnen ganz den 
Geſchmack und die Qualitaͤten der Londoner Waaren. 
Das State-house, oder Staatshaus, worin die Generals 
verſammlung zuſammen kommt, iſt ein ziemlich ſchoͤres 
Gebäude ), woneben man jetzt einen prächtigen Gerichts⸗ 


) Der Vexfaſſer druͤckt ſich hier fo unbeſtimmt aus, daß man 
nicht weiß, ob er meint, Stroh ſolle zur Streu, oder 
zum Futter dienen. Meint er das letztere, ſo tadelt er die 
Amerikaner mit Unrecht; denn Stroh giebt keine Nahrung, 
und jede Weide iſt beſſer und zutraͤglicher. Aber als Streu hat 
das Stroh allerdings feinen Nutzen. Es erhält die Pferde rein⸗ 
lich, und im Winter warm; uͤberdies vermehrt es den Dünger. 


4 5 N 
) Raynal hat eine uͤbertriebene Schilderung davon gemacht, 
und ſo auch von der Bibliothek und andern offentlichen Ge⸗ 
banden. Er ſpricht auch von hundert Fuß breiten Straßen, 
ungeachtet es nicht eine einzige von dieſer Art giebt, die 
larger trees (Marktſtraße) ausgenommen; denn fie haben im 
Ganzen nur funfzig bis ſechzig Fuß Breite. Eben ſo redet er 
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ſaal bauet. Hinter dem State - house liegt ein Öffentlicher 
Garten, der einzige, der in Philadelphia exiſtirt. Er 
iſt nicht groß, aber angenehm, and beſteht aus gruͤnen 
Vierecken, die von Alleen durchſchnitten ſind. 755 

Der ganze Platz von Front ⸗Strect am Dela⸗ 
ware bis Front⸗Street am Skulkill iſt bereits in 
Vierecke zu Haͤuſern, und in Straßen abgetheilt. Man bauet 
daſelbſt auchſchon, indeß langſamer, als in Reu⸗York. — 


Die Einwohner ſchienen mir die Vergroͤßerung ihrer Stadt 


zu wuͤnſchen; aber ſie haben Unrecht. Wenn die Staͤdte 
ſo groß ſind, muß man Hoſpitaͤler, Gefaͤngniſſe, Solda⸗ 
ten, Polizei, Spione u. dgl. haben, und bald zeigt ſich 
dann der Luxus, den Penn ſo gern verhuͤten wollte. Hier 
iſt er ſchon ſeit einiger Zeit auch wirklich. So hat man 
z. B. Teppiche, und zwar ſehr ſchoͤne, in den Haͤuſern. 
Dies iſt der Lieblingsgeſchmack der Amerikaner, den ſie 
noch von ihren ehemaligen Oberherren, den Englaͤndern, 
haben. Vernuͤnftige Leute fangen indeß an, die Tep⸗ 
piche wenigſtens im Sommer aus ihren Zimmern wegzu⸗ 
nehmen, und laſſen alsdann den Boden bloß, oder bedecken 
ihn mit einer Matte. Die Quaͤker haben ebenfalls Tep⸗ 
piche; aber ſie werden deswegen auch von den ſtrengeren 
getadelt. Ein Quaker aus Karolina wollte daher einſt bei 
einem andern in Philadelphia nicht eſſen, und aͤußerte: 
es ſey beſſer, einen Armen zu bedecken, als die Erde. 
Die Frauenzimmer in Philadelphia (doch von 
den Quaͤkerinnen rede ich hier nicht, ſondern erſt weiter un⸗ 
ten) ſind dem Luxus ſehr ergeben; ihr Kopfputz iſt faſt 
eben ſo mannichfaltig und abwechſelnd, wie in Paris, und 
fo verhaͤlt es ſich auch mit allem Uebrigen. Aber ungeachtet 
auch von Kaien, die zweihundert Fuß breit ſeyn ſollen; und 
doch ſind ſie alle ganz klein. Er ſagt ferner, daß man beim Baue, 
der Häufer ganzlich Peun's Man befolgt habe; aber auch 
dies iſt falſch, da man Mater a ſtreet ſtatt der herrlichen, von 
Penn projektirten Kaien gebauet hat. Auch ſpricht er noch 
von Haͤuſern, die mit Schiefer gedeckt ſeyn ſollen, von war⸗ 


mornen Denkmaͤlern in den Kirchen und den Verſammlungs⸗ 
ſaͤlen; allein ich habe von dem allen nichts geſehen. A. d. . 
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des hieſigen Luxus, kann man doch ſagen, daß es keine 
Stadt giebt, worin gute Sitten mehr in Achtung ſtehen. 
Man weiß hier z. B. gar nichts von Ehebruch, und kann 
auch nicht eine einzige Frau anfuͤhren, die ihre Pflicht 
verletzt haͤtte. Ein Amerikaner ſagte mir, dies ſey eine 
Folge von dem buͤrgerlichen Zuſtande der Weiber. Sie 
werden nehmlich ohne Brautſchatz verheirathet, und brin⸗ 
gen den Maͤnnern weiter nichts mit, als das Hausgeraͤth. 
Erſt nach dem Tode ihrer Eltern bekommen fie etwas Eiger 
nes, und hangen folglich ganz von ihren Maͤnnern ab. 
Man hat mir indeß geſagt, daß Madame Livingſton, 
eine Tochter des Dr. Shippen, von ihrem Manne ge⸗ 
trennt lebt. Allein dieſe Trennung ward guͤtlich abgethan; 
ſie heirathete als ein junges Maͤdchen Herrn Livingſton 
bloß aus Gehorſam gegen ihren Vater, welches hier ein 
ſeltener Fall iſt. Der Vater verſprach ihr, wenn es ihr 
nicht bei ihrem Manne gefallen ſollte, ſie wieder zu ſich zu 
nehmen. Dies geſchah auch, und ſie lebt jetzt als ein tu⸗ 
gendhaftes und ſehr geachtetes Frauenzimmer. 
Man bekommt eine nicht ſo gute Idee von den Sitten 


dieſes Landes, wenn man eine fo eben herausgekommene 


Satyre unter dem Titel: The times (die Zeiten), ließt. 
Der Verfaſſer, Herr Markoe, verraͤth ausgezeichnetes 
Talent zur Dichtkunſt; nur traͤgt er die Farben zu ſtark 
auf, und ſetzt, nach Art der Dichter, oft Fabeln an die 
Stelle der Wahrheit. Er muß übrigens um fo mehr Miß⸗ 
trauen erregen, da er ſeine Schriften SR ein aus ſchwei⸗ 
fendes Leben verunehrt. N 

Der berühmte Payne, Verfaſſer des eee 95 
wird ſehr darin gemißhandelt; doch iſt auch ſchon außerdem 
eine Satyre gegen ihn zum Vorſchein gekommen. Man geſteht 
im Ganzen Herrn Payne das Talent eines guten Schrift⸗ 
ſtellers und Energie zu. Aber man beſchuldigt ihn auch, 


„) Er hat ſeitdein auch eine ſehr geiſtreiche Schrift fuͤr die Fran⸗ 
z ſiſche Revolution cher den, The rights of man. Deutſch 
unter dem Titel: . Rechte des Ren ſchhe n. vn 


1792. 4 > rn 
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er habe den groͤßten Theil ſeiner Briefe aus einer zu An⸗ 
fange der Hollaͤndiſchen Unruhen erſchienenen Schrift ges 
nommen. Ueberdies wirft man ihm gu) ver, er habe den 
Plan zu feiner eiſernen Bruͤcte, die . einiges Auf⸗ 
ſehen erregte, aus der architektoniſchen Sammlung ent⸗ 
lehnt, die von Swan in London ungefähr vor funfzig 
Jahren herausgegeben worden iſt. Herr Payne hat hier 
viel Glück gemacht; man darf ſich daher nicht wundern, 
daß ſo viele Satyren gegen ihn erſchienen ſind. Uebri⸗ 
gens laͤßt ſich nicht leugnen, daß er durch ſeine Schriften 
großen Antheil an der Revolution gehabt hat, welches ihn 
zu dem Range eines Wohlthaͤters von Amerika erhebt. 

Ich habe in Philadelphia einen andern Schrift⸗ 
ſteller von vieler Einbildungskraft und vielem Geiſte kennen 
lernen, nehmlich Herrn Trawfurd. Von ihm ſind ver⸗ 
ſchiedene Gedichte, und auch Bemerkungen uͤber die Skla⸗ 
verei der Neger gedruckt, worin viele geſunde Vernunft 


und Menſchenliebe herrſcht. Er hat großen Hang zu my⸗ 


ſtiſchen Ideen. Dies, ſein unablaͤſſiges Studiren, und eine 
ſehr reitzbare Einbildungskraft haben ihm Anfälle von 
Wahnſinn zugezogen. Er war ehemals ein Deiſt, hat ſich 
aber von dem beruͤhmten Dr. Jebb bekehren laſſen. 

In keiner Stadt dieſes Landes wird ſo viel gedruckt, 
wie in Philadelphia. Daher giebt es hier ſehr viele 
Buchdruckereien, Zeitungen und Buchlaͤden, ſo wie im 
ganzen Staate viele Papiermuͤhlen; denn Pen ſylsanien 
iſt das allgemeine Magazin der vereinigten Staaten. 

Unter den Buchdruckern und Buchhaͤndlern in dieſer 
Stadt habe ich auch Herrn Carey, einen Irlaͤnder, be⸗ 
ſonders bemerkt. Er hatte in fein Journal: die Irlaͤn⸗ 
diſchen Volontaire, einen Artikel eingeruͤckt, durch den 
ſich verſchiedene Leute in Aemtern, unter andern Herr 
Forſter ), beleidigt fanden. Man verfolgte ihn des⸗ 
halb, und zwang ihn, nach Amerika zu entfliehen. Da 


*) Dief ein Irla 1 N 
5 See e. N 1 * ementsglied von 
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er kein Geld hatte, ſo war er in Verlegenheit; aber Herr 
la Fayette half ihm, und ſetzte ihn in den Stand, Preſ⸗ 
ſen anzulegen; doch unter der Bedingung, daß er es 
verſchwiege. Herr Carey hielt auch Wort; als er 
aber zwei Jahre nachher mit Herrn Oswald, einem 
andern Zeitungsverleger, Streit bekam, und dieſer eini⸗ 
ge Zweifel uͤber den Urſprung ſeines Gluͤckes äußerte, 
ſah er ſich genoͤthigt, das Geheimniß zu offenbaren. — 
Dieſer thaͤtige Wann, der viele Kenntniſſe beſitzt, giebt 
alle Monate ein Journal heraus, das mit den beſten Eu⸗ 
ropaͤiſchen um den Rang ſtreiten kann. Es fuͤhrt den Titel: 

The American Museum , und enthält das Wichtigſte, 
was Amerika in den Kuͤnſten, den Wiflenfrbaften und in 
der Politik liefert. Der Theil, welcher die Fortſchritte der 
Kultur betrift, iſt ſehr ſorgfaͤltig ausgearbeitetr. 


Es ſind jetzt in Philadelphia weit weniger Fran⸗ 
zoͤſtſche Kaufleutie, als waͤhrend des Krieges. Die Ban⸗ 
kerutte der erſten, die ſich daſelbſt niederließen, haben de⸗ 
nen, die vielleicht ihrem Beiſpiele gefolgt waͤren, den Muth 
benommen und die Amerikaner behutſam gemacht. — Seit 
dem Frieden betreiben die Quaͤker den Handel mit der groͤß⸗ 


ten Thaͤtigkeit. Die Kapitale, welche man aus Mißtrauen 


lange Zeit unter dem Schloſſe hielt, kommen jetzt wieder 
zum Vorſchein, um die Induſtrie zu beleben und die Han⸗ 
delsſpekulationen aufzumuntern. Auf dem Delaware 
ſieht man Flaggen von allen Farben, und Schiffe, die nach 
allen Theilen der Erde hin beſtimmt And. In der Stadt 
ſo wohl, als auf dem Lande werden Manufakturen angelegt. 
Ueberall herrſchen Nacheiferung „Thaͤtigkeit und Induſtrie; 
und obgleich Baltimore am Sus quehannah, das 
vor wenigen Jahren nur noch ein Dorf war, einen Theil 
des Handels von Philadelphia an ſich gezogen hat, ſo haͤu⸗ 
ſen doch die alten Kapitale dieſer Stadt, die allgemeine 
Achtung, in der die Handel! treibenden Na ſtehen, fer⸗ 

ner 
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ner die Vermehrung der urbar gemachten Felder, und die 
Fortſchritte der Induſtrie die Geſchaͤfte fo ſehr, daß man 
den Ausfall kaum bemerkt. 
Die Urſachen des Wohlſtandes, det in. Philadel⸗ 
ꝓhia herrſcht, laſſen ſich leicht angeben. Der Fluß, woran 
es liegt und der ſogar große Schiffe traͤgt, macht es zu 
einer Waaren⸗ Niederlage für den auswärtigen Handel, 
und zugleich zum Magazine aller Produkte von den frucht⸗ 
baren Laͤndereien in Pen ſylvanten und den benachbar⸗ 
ten Staaten. Die großen Fluͤſſe, welche Penſylvanien 
durchſtroͤmen, bewirken faſt eine allgemeine Kommunika⸗ 
tion; und eben durch dieſe ſteigt der Werth der Laͤnde⸗ 
reien, fo wie die Zahl der Einwohner. Einer dieſer Fluͤſſe 
kann die Lebensmittel aus den entfernteſten Gegenden, ja 
ſelbſt die Beute von der Jagd der Wilden, der Hauptſtadt 
zufuͤhren. Auch das Klima, das hier nicht ſo kalt wie 
in den noͤrdlichen, und nicht ſo heiß wie in den 
ſuͤdlichen Staaten iſt, lockt viele hieher. Doch, ich 
bin uͤberzeugt, daß Penſylvanien feinen. Wohlſtand 
nicht bloß dieſen natürlichen Vortheilen verdankt, ſondern 
zugleich auch den eigenthuͤmlichen Sitten ſeiner Einwoh⸗ 
ner; der allgemeinen Duldung, die von Anfang her darin 
Statt gefunden hat; der Simplicitaͤt, der Oekonomie, den 
Tugenden der Quaͤker und ihrer thaͤtigen Induſtrie, welche 
ſich bloß auf den Ackerbau und den Handel beſchraͤnkt, 
und beide alſo nothwendig weit ſchneller vervollkommnen 
muß, als wenn fie, gleich Andern, der Ehr ſucht freien Lauf 
ließen. In der Hütte eines arbeitſamen Pflanzers wer⸗ 
den weit mehr Kinder geboren, als in einem praͤchtigen 
Pallaſte; auch ſterben in ihr weniger. Die Voltsmenge 
dient zum ficherften Maaßſtabe fur den Wohlſtand eines 
Landes; nun beurtheile man den von Pen ſy lo anien 
nach folgenden Angaben der W Wehe die Kopf⸗ 
ſteuer bezahlen: 5 
1760. — 1770. — 1779. — 1766. 
37,667. TOR —. 64683. — F or 
Beiffors Beife, M e 
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Hieraus erhellet, daß die Volksmenge ſich, ungeach; 
tet der Entvoͤlkerungen eines fiebenjährigen Krieges, mehr 
als verdoppelt hat. Unter dieſen Zahlen ſind aber die 
Schwarzen nicht mit begriffen, die ungefaͤhr den dritten 
Theil von den Einwohnern des Staates ausmachen. Die 
ganze Anzahl der Weißen betragt, den von der letzten Bundes⸗ 
Verſammlung angeſtellten Berechnungen zufolge, 360,000, 
ſo daß etwa drei Kinder auf den Kopf kommen. 5 

Ich will jetzt noch eine andere Vergleichung anſtellen. 
Albany iſt 1614, und Philadelphia 1681 gegründet 
worden. Die letztere Stadt enthält 7000 Haͤuſer und 
über 50000 Einwohner ). Albany hingegen beſteht 
nur aus 700 Haͤuſern, ob es gleich beinahe eben dieſel⸗ 
ben natürlichen Vortheile hat, wie Philadelphia. Man 
muß daher dieſen Unter ſchied mehr moraliſchen, als phyſt⸗ 
ſchen Urſachen zuſchreiben. Der Religionsgeiſt der Quaͤ⸗ 
ker treibt fie gerade und unablaͤſſig zur Beförderung des 
allgemeinen Wohls. In Albany iſt aber faſt nichts von 
dieſem Geiſte zu bemerken; man ſtrebt daſelbſt nur nach 
Genuß, und bekuͤmmert ſich wenig um Andere ). Dies 
iſt dem Charakter der Holländer eigen; denn Holländer 
legten den Grund zu der Bevoͤlkerung von Albany. 
Der Gemeingeiſt, den die Quaͤker in allen ihren 
Anlagen zeigen, hat noch andre nügliche Inſtitute in 
Philadelphia veranlaßt. Hieher gehört das Dispen- 
sary, oder das Haus, in welchem den Kranken, die ſich 
keine Arzneimittel kaufen koͤnnen, dieſelben unentgeldlich 
ausgetheilt werden. Vom I2ten December 1786 bis eben 
dahin 1787 ſind 1647 Kranke von dieſem Inſtitute ver⸗ 

Nach einer im Jahr 1790 angeſtellten Zaͤhlung, 53000. A. d. G. 
„) Dieſe Unthaͤtigkeit der Einwohner von Albany verſchwindet 
ande; man maͤcht neue Wege, traͤgt Berge ab, legt mehrere 
Faͤhren an, ſucht eine Bruͤcke ER Mohaffluß zu ſchla⸗ 
gen, und hat das Bette deſſelben ſchiffbar gemacht. Man ver⸗ 
dankt dieſe Veraͤnderung einigen Einwohnern aus Mafſach ie. 

e a 

fade beſ tigen meine Bemerkung, © N. b. . 
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pflegt worden, und nach der Berechnung hat jeder Kranke 
5 Schillinge 9 Pence gekoſtet, folglich alle zuſammen etwas 
über 5000 Livres. — Ferner gehört hieher the benevolene 
Snstitution, deſſen Zweck es iſt, armen kreißenden Weibern 
in ihren eignen Wohnungen bei der Entbindung helfen zu 
laſſen. Außerdem giebt es auch eine andere Geſellſchaft, 
welche Gefangenen Wehlthaten erweiſet und ihre Lage er⸗ 
traͤglicher zu machen ſucht. 

Die Einwohner von Philadelphia ſchraͤnken ihre 

Aufmerkſamkeit nicht auf ihre Bruͤder ein; ſie widmen 
dieſelbe auch Fremden. So hat man eine Ir laͤndiſche 
Geſellſchaft geſtiftet, um die Emigranten aus Irland 
zu beguͤnſtigen und zu unterſtuͤtzen. In Neu⸗Nork iſt 
eine ahnliche fuͤr die Deutſchen. Dieſe Geſellſchaften 
erkundigen ſich bei der Ankunft eines Schiffes nach den 
Umſtaͤnden und dem Vaterlande der Emigranten, und be⸗ 
muͤhen ſich dann, ſie unterzubringen. 
Man hat hier auch eine Brandverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft errichtet, und zwar ſo, daß die Aſſekuranten zugleich 
die Aſſekurirten ſind. Sie war auch um ſo noͤthiger, da 
die Haͤuſer hier entweder von Backſteinen (mit Fachwerk) 
oder von Holz erbauet werden. 

Mitten unter allem, was mich zu Ruͤhrung und Be⸗ 
wunderung bewog, hat mich doch eine Ungerechtigkeit be⸗ 
teuͤbt, die ganz Pen ſylvanien, und insbeſondere Phi⸗ 
ladelphia, weil es großen Einfluß auf das geſetzgebende 
Korps hat, zu entehren ſcheint. Penn hinterließ ſeiner 
Familie ein unermeßliches Eigenthum in Amerika. Im 
letzten Kriege nahmen ſeine Deſcendenten die Parthei 
der Krone, und gingen nach England. Die Regierung 
von Penſylvanien beſchloß nun, fie ihrer Laͤn⸗ 
dereien und Einkünfte für. verluſtig zu erklären und ih⸗ 
nen für den Werth 150,000 Pfund zu geben. Dieſe 
Summe ſollte in Papiergeld, das damals außerordentlich 
niedrig ſtand, bezahlt werden; aber nur der erſte Termin 
ward abgetragen. Man kann nicht leugnen, daß ſowohl 

es ma \ 


* 


180 Briſots neue Keie ig re 


in der Schägung der Güter, als in der Art der Bezahlung, 
und in der Verzoͤgerung derſelben eine ſehr große Ungerech⸗ 
keit liegt ); und hoffentlich wird der Staat Penſ y lv a⸗ 
nien das der Familie Penn angethane Unrecht einſt wit | 
der gut zu machen füchen. 


*) Das Eugliſche Parlement hat durch eine e Akte vom Mai 0 
die Penſion dieſer Familie auf 4000 Pfund Sterling feſtaeſeßzt. 
A iſt er MARK) Pfund Sterling geſchaͤtzt 
worden. 


* 


XXVI. 
Die mancherlei Uebergaͤnge von der Urbarmachung 
der Laͤndereien in Penſylvanien, bis zum 
vollkommenen Anbau, und die Verſchiedenheit 
in den Sitten, dem Geſchmack und dem Reich 
thume der Pflanzer. 


Ich habe bis jetzt bloß von gut e A Pflan⸗ 
zungen, von Laͤndereien im vollen Werthe und in der Nach⸗ 
barſchaft von Staͤdten, geſprochen. Jetzt muͤſſen wir tie⸗ 
fer in das Land, in die Wälder, eindringen und den iſolir⸗ 
ten Menſchen betrachten, wie er mit der Axt die bejahrten 
Eichen umhauet und ihre Stelle durch die niedrige 
Kornaͤhre erſetzt. — Die vornehmſten Zuͤge zu dem laͤnd⸗ 
lichen Gemälde, das ich hier liefern will, hat mir ein 
Amerikaniſcher Pflanzer mitgetheilt. 

Dtier erſte Pflanzer, oder der, welcher den Anfang zu 

den Niederlaſſungen in den Waͤldern macht, iſt faſt immer 
ein Mann, der in dem angebaueten Theile des Staates 
ſein Vermoͤgen und ſeinen Kredit verloren hat. Gewoͤhn⸗ 
lich wandert er im Monath April aus, und laßt es dann 
ſeine erſte Arbeit ſeyn, fuͤr ſich und feine Famiſie eine kleine 
Huͤtte von Holz zu bauen. Der Grund derſelben iſt die 
bloße Erde, und das Dach beſteht aus grob behauenem Holze. 
Licht erhaͤlt fie durch die Thuͤr, zuweilen auch wohl durch 
ein kleines Fenſter von geöltem Papiere. Ein noch armſeli⸗ 
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geres Gebaͤude, dicht neben der Huͤtte, giebt einer Kuh und 
zwei elenden Pferden ein Obdach. Kaum iſt er hiermit 
fertig, ſo macht er ſich uͤber alle in der Nachbarſchaft ſei⸗ 
ner Huͤtte ſtehenden Baͤume her. Sie ganz auszuroden, 
dazu wurde zu viel Kraft erfordert werden; er begnuͤgt ſich 
alſo, ſie zwei oder drei Fuß hoch von der Erde abzuhauen. 
Der rund herum befindliche Raum wird nunmehr bearbeitet 
und im Monath Mai mit Indianiſchem Korn beſaͤet. Der Bo⸗ 
den braucht, da er noch nie etwas getragen hat, wenige Bear⸗ 
beitung. Ungefähr im Oktober erndtet man vierzig bis funf⸗ 
zig Scheffel ) vom Morgen (ace). Schon im Septem⸗ 
ber giebt dieſes Getreide der Familie hinlaͤngliche, ja ſelbſt 
wohlſchmeckende Nahrung, indem es, noch zart, alsdaun 
geroͤſtet wird. Die Jagd und die Fiſcherei, nebſt einem 
kleinen Vorrathe von Getreide, reichen zur Subſiſtenz der 
Familie den Winter uͤber hin, waͤhrend die Kuͤhe und Pfer⸗ 
de des Pflanzers ſich von dem wilden mageren Graſe des 
Waldes oder von den ſaftigen Sproͤßlingen der Baͤume 
naͤhren. In dieſem erſten Jahre leidet der Pflanzer Hun⸗ 
ger und Kaͤlte, und iſt dabei einer Menge von andern Zu⸗ 
fällen ausgeſetzt; aber er ertraͤgt alles ohne Murren, und 
laͤßt den Muth nicht ſinken, Als Nachbar der Wilden 
nimmt er zum Theil ihre Sitten an. Seine Arbeiten ſind 
anſtrengend, aber er hat auch lange Zwiſchenraͤume, w worin 
er ausruhet. Seine Vergnuͤgungen beſtehen in der Jagd 
und Fiſcherei. Er liebt dabei geiſtige Getraͤnke, ißt, trinkt 
und ſchlaͤft im Schuinge feiner kleinen Huͤtte. 

So verlaufen dem Anbauer die erſten drei Jahre in 
Traͤgheit, in Unabhängigfeit und im Wechſel von Arbeit 
und Vergnuͤgen. Aber unterdeſſen vermehrt ſich unver⸗ 
merkt die Bevoͤlkerung um ihn her, und num fängt feine 
Noth an. Sein Vieh konnte ehedem weit und breit 
herum ſchweifen, und nach Gefallen weiden; jetzt draͤngen 
ihn ſeine Nachbarn, es durch Gehege im Bezirke ſeines 
kleinen Eigenthums inne zu halten. Vorher lieferten die 

) Den Scheffel zu 60 Engliſchen . gerechnet. A. d. Oe 
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wilden Thiere ſeiner Familie hinlaͤngliche Nahrung; jetzt 
fliehen ſie eine Gegend, die ſich mit Menſchen, und folg⸗ 
lich mit Feinden anfuͤllt. Er muß alſo nunmehr Haus⸗ 
thiere aufziehen, um jene zu erſetzen. Eine Geſellſchaft, 
die ſich immer vergrößert, erfordert am Ende auch eine Po⸗ 
lizeiverfaſſung, Auflagen und ſelbſt Geſetze. Alle dieſe Feſſeln 
empoͤren den unabhaͤngigen Pflanzer; er verlaͤßt nun ſeine 
kleine Niederlaſſung, und ſucht mitten im Junern der Waͤl⸗ 
der einen zweiten Aufenthaltsort, wo er aufs neue ganz 
allein ſeine erſten Arbeiten anfaͤngt und ſich wieder ein Feld 
zum Anbau erſchafft. Der Reitz der Unabhaͤngigkeit iſt ſo 
groß, daß mehrere Leute viermal Laͤndereien in den verſchie⸗ 
denen Gegenden des Staates urbar gemacht haben. — 
Der erſte Pflanzer kann, wenn er Eigenthuͤmer iſt, eine 
gute Summe fuͤr das Stuͤck Land ziehen, das er zu be⸗ 
bauen angefangen hat; wenn er aber bloß Miethsmann 
war — wie dies häufig der Fall iſt — fo verläßt er es mit 
Schulden. Indeß wird eine ſolche Pflanzung, wegen 
der ſchon darauf verwendeten Muͤhe, doch von einer zwei⸗ 
ten Art Anbauer geſucht. Gewoͤhnlich hat dieſer zweite Pflan⸗ 
zer Vermoͤgen; er bezahlt den dritten oder vierten Theil 
ſeiner Pflanzung mit baarem Gelde, und den Ueberreſt 
jährlich mit einer gewiſſen Summe, ohne Zinſen, bis alles 
abgetragen iſt. Dieſer Pflanzer laͤßt es ſeine erſte Arbeit 
ſeyn, ſich eine beſſere Huͤtte zu bauen. Der Fußboden wird 
mit Brettern belegt, das Dach beſſer eingerichtet, und das 
Haus bekommt zwei Stockwerke. Dann wird eine Wieſe und 
ein Obſtgarten von zwei⸗ bis dreihundert Baͤumen angelegt, 
imgleichen der Stall erweitert. Waͤhrend eines Jahres 
bauet er ſich auch eine geraͤumige Scheune, die er mit Rog⸗ 
genſtroh deckt. Hierauf wird die Anzahl der zu bearbeiten⸗ 
den Felder vergroͤßert, und anſtatt, daß bis jetzt nur In⸗ 
dianiſches Korn (Mais) geſaͤet worden iſt, erndtet er 
nun auch eine Quantität Weizen und Roggen ein, 
aus welchem letzteren man vorzuͤglich Wisky macht. 
Dieſer Pflanzer zieht indeß doch noch nicht alles 
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aus dem Erdboden, was derſelbe liefern koͤnnte. Sei⸗ 
ne Felder werden noch ſchlecht bearbeitet, und nie geduͤngt; 

folglich geben fie nur eine mittelmäßige Erndte. Sein 
Vieh, welches zuweilen das ſchlecht befeſtigte Gehege um⸗ 
ſtoͤßt und auf ſeine Felder laͤuft, zerſtoͤrt oft in kurzer Zeit 
die Hoffnung des ganzen Jahres. Seine Pferde thun 
nur die Haͤlfte der Arbeit, die ſie thun koͤnnten, wenn 
ſie beſſer gefuͤttert wuͤrden. Zuweilen ſtirbt auch ſein 
Vieh im Fruͤhjahr vor Hunger, weil er nicht Vorrath ger 
ung eingeſammelt hat, und das Gras ſpaͤt hervorſprießt. 
Sein Haus und feine Meierei zeigen weder Induſtrie, noch 
Wohlſtand. Seine Fenſter ſind noch nicht von Glas, ſon⸗ 
dern alte Huͤte oder Lumpen erſetzen die Stelle der 
Scheiben. Selten ſind Menſchen aus dieſer Klaſſe 
gute Buͤrger. und religioͤs; ſie geben daher keine Bei⸗ 

traͤge zur Erbauung einer Kirche oder zur Unterhaltung 
eines Predigers und des Gottesdienſtes. Eben ſo uͤbel ſind 
ſie in Anſehung der buͤrgerlichen Regierung geſinnt. Unge⸗ 
achtet ihrer großen Liebe zur Freiheit weigern ſie ſich doch, ih⸗ 
ren Beitrag zu Bezahlung der Schulden zu geben, die man 
hat machen muͤſſen, um dieſelbe zu erringen. Sie lieben 
Geſellſchaften, trinken zuweilen bis zum Uebermaaß gei⸗ 
ſtige Getraͤnke, und bringen gern einen oder zwei Tags 
woͤchentlich in den politiſchen Verſammlungen zu. Auf 
dieſe Art machen ſie Schulden, und ſehen ſich nach eini⸗ 
gen Jahren genoͤthigt, ihre Beſitzung An einen Pflanzer 

von der dritten und letzten Klaſſe zu verkaufen. Dies iſt 
gewoͤhnlich ein wohlhabender, verſtaͤndiger Mann, zuwei⸗ 
len der Sohn eines reichen Pflanzers in einem der alten 
Diſtrikte. Er laͤßt es nun ſeine erſte e Arbeit ſeyn, jedes 
Stück Land, auf welches er Waſſer le eiten kann, in Wieſen 
zu verwandeln. Iſt dies unmöglich, fo macht er durch 
Duͤngung die fruchtbarſten Aecker dazu. Hierauf bauet 
er, wo moͤglich von Steinen, eine Scheune „die zuweilen 
wohl hundert Fuß lang, vierzig breit, und gut verwahrt iſt. 
Sie ſchuͤtzt das Vieh vor Kälte, und 5 frißt nun, da es 
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warm gehalten wird, wen'ger, als wenn es der Kaͤſte aus⸗ 


un 


geſetzt iſt. Eben fo vermindert er den Verbrauch des Hol⸗ 
zes; er legt Sparoͤfen an, und entgeht dadurch vieler Ar⸗ 
beit mit dem Faͤllen und Anfahren des Holzes in den kalten 
und regnichten Monathen. Seine Gehege werden ausge⸗ 
beſſert, und ſetzen ſein Getreide gegen die Verwuͤſtungen 
der benachbarten Heerden in Sicherheit. Er vervielfaͤltiget 
die Gegenſtaͤnde ſeines Anbaues, und außer Weizen 
und Roggen erndtet er nun auch Hafer und Buchtoeizen. 
Neben ſeinem Hauſe legt er einen Garten von einem oder 
zwei Morgen an, der ihm eine große Menge Kohl, Kar⸗ 
toffeln und Ruͤben liefert. Unweit der Quelle, die ihm 


Waſſer giebt, bauet er eine Milchkammer. Die Anzahl 


ſeiner Obſtbaͤume nimmt jaͤhrlich zu, und zugleich verbeſſert 
er die Qualitaͤt derſelben. Seine Soͤhne arbeiten ſtets an 
feiner Seite, und auch Frau und Töchter verlaſſen zur 
Erndtezeit ihr Spinnrad. Am Ende denke er darauf, ein 
Haus zu ſeinem eigenen Gebrauche zu bauen. Hiermit 
bringt er zuweilen den ganzen Ueberreſt ſeines Lebens zu; 
gemeiniglich aber uͤberlaͤßt er die Vollendung deſſelben ſei⸗ 
nem Sohne oder ſeinem Nachfolger. Daher iſt das 
Sprichwort entſtanden; der Sohn muß da anfangen, wo 
der Vater aufgehört hat, d. h. ſich bei Uebernahme einer 
Pflanzung ein bequemes Haus bauen, das mit dem Wer⸗ 
the und der Wichtigkeit des Gutes in Verhaͤltniß ſteht. 
Dieſes Gebaͤude iſt gemeiniglich von Steinen, geraͤumig, 
gut angeordnet und mit dem noͤthigen Hausgeräthe verſehen. 
Zuweilen hat es Gemeinſchaft mit dem Hauſe des zweiten 
Anbauers „oft aber iſt es auch etwas davon entfernt. Seine 
Pferde und fein 2 Vie beweiſen durch ihre Rundung, Staͤrke 
und Fruchtbarkeit, aß 9 75 gewartet und gefuͤttert wer⸗ 
den. Sein Eich hat leb erfluß an mancherlei wohlſchme⸗ 
ckenden Speiſen. 00 und Milch fließen in feiner Kuͤ. 


500 Bier, Cypder und Wein fi find das gewoͤhnliche Getraͤnk 


der Familie; ; feine 1 und feine Töchter verfertigen 
die imeiften Kieipnngäf cke, die ſie alle fragen, 19 dem 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 185 


Maaße, wie ſein Vermoͤgen zunimmt, legt er dem Schutze 
der Geſetze einen hoͤhern Werth bei; er bezahlt nun ſeine 
Abgaben richtig, und glebt ſeinen Beitrag zur Unterhal⸗ 
tung der Kirchen und Schulen, weil allein dadurch Side 
nung und Ruhe erhalten werden kann. 

Zwei Drittheile der Pflanzer in Penſylvanien ae 
‚hören zu dieſer Klaſſe, und ihnen verdankt dieſer Staclt 
feinen alten Ruf und feine Wichtigkeit. Wenn fie weniger 
Feinheit beſitzen, als ihre ſuͤdlichen Nachbarn, die ihr Land 
von Sklaven bauen laſſen, fo haben fie dafür auch mehr 
republikaniſche Tugenden. Hauptſaͤchlich aus ihren Meie⸗ 
reien zogen die Amerikaniſchen und Franzoͤſiſchen Armeen 
waͤhrend der Revolution ihre Unterhaltsmittel; aus ih⸗ 
ren Produkten kamen nach dem Jahre 1780 jene von der 
Havanna gebrachten Millionen Piaſter, die Grundlage 
der Nordamerikaniſchen Bank, woraus die Amerikaniſche 
Armee bis zum Pariſer Frieden unterhalten ward. 

Dies iſt ein ſchwaches Gemaͤlde von dem Gluͤck eines 
Pflanzers in Penſylvanien, einem Gluͤcke, wozu dieſer 
Staat die Menſchen aus allen Ländern und von allen Re⸗ 
ligionen einladet. Freilich bietet er den Emigranten weder 
die Reize Arkadiens, noch die Vergnuͤgungen großer 
Staͤdte an; aber er verſpricht der ausharrenden Geduld, 
dem Fleiße und der Arbeitſamkeit Ueberfluß, Puadpängige 
keit und Gluͤck. 

Nunmehr iſt es leicht, die Charaktere anzugeben, 
welche die Uebergaͤnge von dem wilden Leben zu dem civiliſir⸗ 
ten bezeichnen. Der erſte Anbauer gleicht in ſeinen Sitten 
und in ſeinem Weſen dem Indianiſchen Wilden; der zweite 
entfernt ſich ſchon mehr davon; der dritte zeigt bereits 
den Zuſtand der vollkommenen Civiliſtrung, und ihm allein 
kann man eigentlich den Namen eines Pflanzers oder 
Anbauers geben. Da ich die Fehler der erſten und zwei⸗ 
ten Art angegeben habe, ſo iſt es billig, daß ich auch 

etwas von ihren Tugenden lige. Ihre wechſelſeitigen 
Beduͤrfniſſe bewirken unter ihnen eine wechſelſeitige Ab⸗ 
M 5 
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haͤngigkeit; daher ſind ſie gegen einander gefällig und 
freundlich. Bei ihrrr Einſamkeit iſt ihnen jeder Beſuch 
angenehm; deshalb find fie gaſtfrei gegen Fremde. Der 
Mangel an Geld — denn ſie haben nur etwas weniges 
für die äußeren Beduͤrfniſſe ihrer Familie — noͤthigt ſie, 
ſich mit einander zu vereinigen, um ihre Gebaͤude aufzu⸗ 
führen, ihr Getreide zu maͤhen und mehr dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verrichten. Dieſe Dienſte erweiſen ſie einander 
ohne ſonſt eine Belohnung, außer dem Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches gewoͤhnlich bei einem laͤndlichen Feſte herrſcht. 
Das, was ich hier ſage, paßt freilich nicht auf jede 
einzelne Niederlaſſung in Penſylvanien. Oft hat wohl 
der erſte Anbauer den zweiten Grad erreicht und ſeine 
Anlage dem Pflanzer von der dritten Klaſſe abgetreten. Es 
giebt unter denen, die ſich in den Wäldern niederlaſſen, 
unternehmende Menſchen, welche in ihrem Leben alle drei 
von mir angegebene Perioden durchlaufen und ſich ein 
Vermoͤgen erwerben, wie es die dritte Klaſſe beſitzt. 
Eben ſo hat es ſich auch mehrmals ereignet, daß eine erſte 
Niederlaſſung durch eine und eben dieſelbe Familie, vom 
Vater auf den Sohn, zu ihrer Vollkommenheit gebracht 
worden iſt. In den Diſtrikten nahe bei Philadelphia 
ſteht man große von Backſteinen erbauete Haͤuſer und 
gut bearbeitete Meiereien, welche jetzt noch Enkel oder gar 
Urenkel von denen beſitzen, die mit Wilhelm Penn zu⸗ 
erſt hier ankamen. 

Es ſcheint allerdings U daß Menſchen eine 
kultivirte Gegend verlaffen, und ſich Gefahren und Schwie⸗ 
rigkeiten ausſetzen, um eine neue ( gleichſam) zu erobern. 
Aber dieſe Sucht exiſtirt wirklich, und traͤgt viel dazu bei, 
die Volksmenge in Amerika zu vergroͤßern. Die Emi⸗ 
granten aus Penſylvanien wenden ſich immer nach 
Suͤden zu. Der Boden und das Klima des weſtlichen 

Theils von Virginien, den beiden Karolinas und 
Georgien verſprechen den traͤgen Anbauern leichteren 
unterhalt, als der viel Arbeit erfordernde, aber dauerhafte 
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Boden Penſylvaniens. Dort giebt die Erde, wenn 
ſie nur ein⸗ oder zweimal aufgeſcharrt iſt, eine ziemlich gute 
Erndte. In Penſylvanten noͤthigt die Länge und 
Kaͤlte des Winters den Anbauer zu einer betraͤchtlichen 
Arbeit, um ſich auch Vorrath zum Unterhalte des Viehes 
zu Drehen 7 während nr 1 in den jüdlichen Fü: 
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die meiſten Manier die man jetzt in den 45 55 Gegen⸗ 

den der genannten Länder findet, aus Penſylvanien 
gebuͤrtig, oder haben eine Zeitlang darin gewohnt. Im 
letzten Kriege belief ſich die Miliz der Grafſchaft Orange 
in Nord⸗Karolina auf 3800 Mann, welches lauter 
Emigranten aus Penſylvanien waren. Man ſteht 
hieraus, daß dieſer Staat die große Pflanzſchule der verei⸗ 
nigten Staaten iſt. Er behält indeß die induſtrioͤſen und 
tugendhaften Bürger, und ſchickt nur die übrigen in 
jene Laͤnder, welche ihrer Traͤgheit und Armuth augemef⸗ 
ſen ſind. 

Die vakanten Laͤndereien werden vom Staate verkauft, 
und zwar 100 Morgen fuͤr ſechs Guineen. Da aber die meiſten 
dieſer Laͤndereien von Perſonen kommen, welche ſie ſchon vom 
Staate gekauft hatten, ſo werden fie gemeiniglich dem ers 
ſten Anbauer um einen hoͤheren Preis wieder verkauft. Die 
Beſchaffenheit des Bodens, die Nähe von Mühlen, Ge 
richtshoͤfen, Kirchen und ſchiffbaren Fluͤſſen, die Weite 
des Landtransports nach den Häfen von Philadelphia 
oder Baltimore, und endlich auch die Beſchaffenheit der 
Wege — dies alles hat Einfluß auf den Preis 
der Laͤndereien fuͤr den erſten Pflanzer. Die Menge 
der urbar gemachten Felder, und die darin vorgenomme⸗ 
nen Ameliorationen ſind neue Umſtaͤnde, die nebſt jenen, 
fuͤr den zweiten und dritten Pflanzer Einfluß auf den 
Werth der Meiereien haben. Folglich zahlt der Pflan⸗ 
zer für den Morgen Land ein Viertheil bis zwei Gui⸗ 
neen; der zweite und dritte aber eine bis zehn. Wenn 
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der erſte außer Stande iſt zu bezahlen, ſo nimmt er 
oͤfters eine gewiſſe Strecke Landes auf fieben Jahre in 
Pacht; und anſtatt etwas an Gelde dafuͤr zu geben, ver⸗ 
pflichtet er ſich, funfzig Morgen Land urbar zu machen, 
eine hölzerne Hätte nebſt einer Scheune zu bauen und einen 
Baumgarten anzulegen. Nach Verlauf der Pachtzeit wird 
dann dieſes Stück Land mit Gewinn verkauft oder ver⸗ 
pachtet. ien e 
Diüie dritte Klaſſe von Pflanzern beſteht groͤßtentheils 
aus Deutſchen, die einen großen Theil von den Einwoh⸗ 
nern Penſylvaniens ausmachen, und deren erſte Ko⸗ 
lonie vor mehr als einem Jahrhunderte ſich darin niederließ. 
Man haͤlt ſie fuͤr die ehrlichſten, induſtrioͤſeſten, aufrichtig⸗ 
ſten und wirthſchaftlichſten Pflanzer. Sie huͤten ſich vor 
Schulden, und lieben von allen Amerikanern den Rum und 
andere geiſtige Getraͤnke am wenigſten; auch find ihre Fa⸗ 
milien zahlreich, und man ſieht mehrere mit zwoͤlf bis vier⸗ 
zehn Kindern. Dagegen beſchuldigt man ſie, daß ſie nicht 
ſo viele Kenntniſſe haben, wie die uͤbrigen Amerikaner. In⸗ 
deß giebt es auch mehrere einſichtsvolle Maͤnner unter ih⸗ 
nen, wie z. B. einen Ritten haus, Kuhn und Muͤhlen⸗ 
berg. Man beſchaͤftigt ſich jetzt mit einem Projekte, ſie 
genauer mit den Amerikanern zu vereinigen und ihnen 
mehr Kenntniſſe beizubringen ). k 


Eine der vornehmſten Urſachen von den Auswanderun⸗ 
gen nach den hinteren Theilen von Penſylvanien, iſt 
die Hoffnung, ſich der Landtaxe zu entziehen, die doch nicht 
betraͤchtlich iſt, indem fie nicht mehr als einen Penny auf das 
Pfund des hoͤchſt mäßigen Anſchlages beträgt. Bei dem allen 


) Man kennt in Deutſchland die Bemühungen des Herrn Ges 
neral⸗ Superintendenten Velthuſen, des Herrn Abts Henke, 
und der Herren Profeſſoren Kluͤgel und Bruns, zum Be⸗ 
ſten der Einwohner von Suͤd⸗Karolina. Die von dieſen Maͤn⸗ 

nern verfertigten Lehrbücher, fuͤr die Amerikaniſche Jugend ſind 
ſehr zweckmaͤßig, und es wäre zu wuͤnſchen, daß einige derfels 

ben auch in Europa eingefuͤhrt wude. „d. 
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druͤckt aber dieſe Taxe diejenigen, welche viele Laͤndereien 
beſitzen, beſonders die Land -jobbers oder Landwucherer. 
Es giebt einige darunter, die, wenn die Ruͤckſtaͤnde ſich 
angehaͤuft haben, lieber ihre Ländereien von der oͤffent⸗ 
lichen Schatzkammer verkaufen laſſen, als daß ſie Taxen 
bezahlen. Hernach kaufen fie dieſelben bei der öffentlichen 
Verſteigerung unter der Hand um eine niedrigere Summe 
wieder an ſich, als ſie wuͤrden haben bezahlen müſſen, W 
fie die Taxe entrichtet haͤtten. is 
Es laͤßt fich leicht begreifen, daß in einem Lande, 15 
die Regierung noch ſo neu iſt und wo die Menſchen ſo zer⸗ 
ſtreuek wohnen, dieſe ſich leicht den Abgaben entziehen koͤn⸗ 
nen. Auch muͤſſen in der Vertheilung der Abgaben noch viele 
Unregelmaͤßigkeiten vorkommen. So giebt es in der Ge⸗ 
gend von Philadelphia Eigenthuͤmer, welche jaͤhrlich zwei 
Procent von dem Werthe ihrer Ländereien zahlen, da hin⸗ 
gegen andere viel weniger geben. Eben ſo geht es mit der 
Kopfſteuer oder Poll: ſie iſt noch weit unregelmaͤßiger, weil 
fie auf ſehr ungewiſſen Grundſaͤtzen beruhet. Dies alles 
wird ſich indeß mit der Zeit wohl geben. Ich habe uͤbrigens 
mit Vergnuͤgen geſehen, daß die Hageſtolzen eine weit 
hoͤhere Taxe bezahlen muͤſſen, als die verheirateten 
Perſonen. f 
Die Laͤndereien in dieſem Staate ſind, 0 wohl nach ih⸗ 
rem Werthe, als nach ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit 
und nach ihren Produkten, verſchieden. In der Gegend 
von Lancaſter giebt es mehrere, wovon der Morgen zu 
vier bis zwoͤlf Pfund verkauft wird; dagegen findet man 
aber auch viele ſteinichte und unfruchtbare. Die guten, 
neuen, kalkartigen Laͤndereien geben vom Morgen funf⸗ 
zehn bis zwanzig Scheffel Getreide; die von der beſten 
Guͤte, welche tief liegen und viele vegetabiliſche Erde 
enthalten (bottomlands); geben vom Morgen neun bis zehn 
Centner Hanf, und vierzig bis funfzig Scheffel Mais. 
Im Norden und Weſten dieſes Staates giebt es noch 
viele besetzte Laͤndereien; doch hat REN ver ſichert 
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daß nur noch ſehr wenige gute darunter ſind. In den entfern⸗ 
teren Waldungen beſchaͤftigen ſich häufig Leute damit, fie 
aufzuſuchen. Man nimmt fie in Beſtitz, kraft eines 
Warrant oder Befehls von dem Land-affice, oder des 
Laͤnderei⸗Departements. Dieſer Befehl giebt dem Feld- 
meſſer des Diſtriktes, worin die Laͤndereien liegen, die An⸗ 
weiſung, fie, wenn fie unbeſetzt find, auszumeſſen, und eine 
Kopie der Vermeſſung einzuſchicken, damit das Eigenthum 
einregiſtrirt werden kann. Man bezahlt dem Staate fuͤr 
116 Morgen zehn Pfund in Certififaten von der Staats⸗ 
ſchuld, welche nach dem jetzigen Curs dieſer Papiere etwa 
21 Pfund betragen. Mit den Vermeſſungskoſten, dem Pa⸗ 
tent u. f. w. gilt der Morgen von dieſen Ländereien etwa 
15 Pences oder 5 Groſchen. Man verkauft m e er 
a wieder mit gutem Nutzen. 


XXVII. 
Ueber das Klima von Philadelphia und von Penſyl⸗ 
vanien uͤbethaupt, über die darin herrſchenden 
Krankheiten u. ſ. w. 8 

Ich habe zwar ſchon oben etwas von dem Klima die⸗ 

fer’ glücklichen Stadt gefagt, will aber hier noch einige 
neue intereſſante Bemerkungen, die der Dr. Ruſh mir 
mitgetheilt hat, beifügen. Seine Schildtrung der dorti⸗ 
gen Witterungsabwech ſelungen iſt folgende. „Wir haben, 
ſagte er, Großbritanniens Feuchtigkeit im Frühling, Afri⸗ 
ka's Hitze im Sommer, Italiens Temperatur im Junius, 
Aegyptens Himmel im Herbſte, Norwegens Kite und 
Schnee mit Hollands Eis im Winter; in einem gewiſſen 
Grade auch Weſtindiens Ungewitter zu jeder Jahrszeit, 
und Großbriranniens veraͤnderliche Winde in jedem Mor 
nathe.“ Aller dieſer Abwechſelungen ungeachtet, behaup⸗ 
tet Herr Ruſh, das Klima von Philadelphia ſey eins 
der geſundeſten in der Welt. In der trocknen Zeit hat die 
kuft eine bejondere Elaſticität, welche die Hitze und die Kaͤlte 
weniger unerträglich macht, als ſie es unter eben dem Grade 
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der Br. in feuchteren Ländern find. Die Luft wird nur dann 
beſchwerlich und unangenehm, wenn nach dem Regen der 
wohlthaͤtige Rordweſtwind nicht wehet. Ich habe mich 10 
den Monathen Auguſt und September bet ſehr großer Hitz 

drei Wochen lang in Philadelphia aufgehalten, ohne 790 
Mattigkeit des Koͤrpers und die Erſchlaffung der Seele zu 
empfinden, womit man mich vorher bedrohet hatte. Ich 
fand die Waͤrme erträglich „und ungefahr eben fo wie in 
Paris, nur daß ich in Philadelphia färfer tranſpirirte. 
Vielleicht fühlte ich ſie weniger, weil unablaͤſſige Veſchäft 
tigungen meine Seele in einer ſteten Spannung erhielten; 
wenigſtens haben der Dr. Rufh und andere Aerzte 7 
Europa ſchon mehrmals die Bemerkung gemacht, d 
die moraliſche Organisation ſtarken Einftuß auf die Ge 
ſundheit hat. 

Unbeſtaͤndigkeit der Witterung iſt, wie ich ſchon geſagt 
habe, eine weſentliche Eigenſchaft des Klimas von Pen⸗ 
ſylbanien, das ſich beſonders nach dem Verhäͤltniſſe 
der Urbarmachungen und der Verringerung der Gewoͤſſer, 
welche ehedem diefen Theil von Amerika uͤberſchwemmten, 
fehr verändert hat. Viele Waldbaͤche und ſelbſt Fluͤſſe find 
nach und nach verſchwunden, wie das in einem Lande, wo die 
Waldungen bebaueten Feldern und Wieſen Platz machen / fehr 
natuͤrlich iſt. Dieſe Veraͤnderungen haben die vortheülhaf⸗ f 
teſten Wirkungen auf die Geſundheit der Einwohner her⸗ 
vorgebracht. Ein Greis verſicherte mir, die Bemer kung 

gemacht zu haben, daß die Geſundheit der Penſploanier 
mit der Anzahl der urbar gemachten Laͤndereien zunaͤhme; 
daß die Geſichter ſeit dreißig oder vierzig Jahren weit we⸗ 
niger bleich waͤren; daß ſeit einiger Zeit die Anzahl dei 
hundertjaͤhrigen Perſonen ſtaͤrker würde, und daß ſtebz 
jährige Leute ſich ſehr Häufig faͤnden. Dies laͤßt ſte ar 
lich nicht gut mit der Veraͤnderlichkeit der Witterung ver 
einigen, die ſo groß iſt, daß nicht nur zwei auf einander 
folgende Jahre, ſondern auch einerlei Jahrszeiten und 
Monathe, in der Folge genommen, keine Aehnlichkeit mit 
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euuauber e Das Klima hat hier nur Einen Garak⸗ 
teriſtiſchen Zug, nehmlich ſeine Unbeſtaͤndigkeit. Im Jahr 
1055 herrſchte eine außerordentliche Duͤrre. Der Mais 
onnte nicht zur Reife kommen, und die Wieſen hatten 
kein Gras. Der Sommer von 1788 war dagegen außer⸗ 
ordentlich feucht. Am 18ten und, ıgten Auguſt fiel in 
Phi ladelp hia gegen, der ſieben Zoll hoch Waſſer gab, wo⸗ 
bei das Getreide außerordentlich ſtark litt. Gluͤcklicher 
Weiſe ſind nicht alle verſchiedene Theile dieſes Staates 
denſelben Abwechſelungen der Atmoſphaͤre unterwor⸗ 
fen, fo. daß nie ein allgemeiner Mangel entſteht. Faͤllt 
die Erndte in einer Gegend ſchlecht aus, ſo iſt fe ſunfzig 
Meilen weit davon deſto reichlicher. 

Vergleicht man die Temperatur von Phi 5 d elphia 
mit der in einigen andern Laͤndern, die ungefaͤhr unter 
eben dem Grade der Breite liegen; ſo kommen folgende 
Reſultate heraus. Die Hitze iſt beinahe eben ſo wie 
in Paris, aber nie ſo groß wie in Rom, wo das Ther⸗ 
inometer bis auf 30° Reaumur und daruͤber ſteigt. Auch 
der Winter iſt nicht ſehr viel kaͤlter, als in Paris, da 
das Thermometer an beiden Orten gemeiniglich 10 bis 12 
Grade unter dem Gefrierpunkte ſteht. Aber in Phil a⸗ 
delphia fällt weit mehr Waſſer, als in Paris; denn 
hier betraͤgt es in einem gemeinen Jahre nur 20 Zoll 
in Philadelphia hingegen gewoͤhnlich 33. 
Vergleicht man das Klima von Philadelphia mit 
dem in Peking, das ungefaͤhr unter derſelben Breite 
liegt, und zwar nach den Tabellen des beruͤhmten Kir⸗ 
wan; ſo findet man, daß in dieſem Theile von China 
die Winter viel kaͤlter, und die Sommer viel waͤrmer find, 
als in Philadelphia. Der Doktor Ru ſh ſchreibt dieſe 
Verſchiedenheit Lokalumſtaͤnden zu. An Penſylvanien 
1 in. B. eine we mit Wüldern bedeckte Strecke 
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Landes, an Peking hingegen eine oroße, 8 kulti⸗ 
virte Ebene. 5 

Ein anderes Faktum bernichtet alle Syſteme, die man 
entworfen hat, um die Verſchiedenheit der Temperatur zu 
erklären. Ich habe oben von der Temperatur am Ohio 
und zu Pittsburg geredet, und dabei angemerkt, daß 
in dem Winter von 1788 die Kaͤlte dort heftiger war, 
als in Philadelphia, und deinahe fo ſtark wie 
in Sibirien; indeß iſt die Hitze und Kaͤlte jenſeits der 
Gebirge meiſtens weniger ſtark, als dies ſeits, und ſelbſt in 
dieſem Winter herrſchte eine ſolche Abwechſelung, daß am 
sten Februar die Kälte in Pbiladelphia größer war, 
als in Pittsburg. 

Die Veraͤnderung in der Temperatur iſt nicht nur 
von einem Tage zum andern, ſondern ſogar vom Morgen 
bis zum Mittag, und vom Mittage bis zum Abend ſehr 
auffallend. Ich bemerkte einmal zu Anfange des Novem⸗ 
bers 1788, daß das Thermometer 11“ unter dem Gefrier⸗ 
punkte ſtand; und zwei Tage darauf war die Sonnenhitze 
unertraͤglich. Den 23ſten eben des Monaths war es ſehr 
warm, den 24ſten fror es, ſo daß der Unter ſchied 1s bis 
20 Grade betrug. Die Urſachen dieſer Abwechſelungen 
ſind in der Lage von Philadelphia, in dem Boden, in 
den Gewaͤſſern rings um die Stadt, und in den daſelbſt 
herrſchenden Winden zu ſuchen. Die Stadt ſcheint zwi⸗ 
ſchen zwei Zonen zu liegen, und iſt ein Punkt, wo zwei (Faſt) 
entgegengeſetzte Winde, der Oſt⸗ und der Nordweſtwind, 
unaufhoͤrlich mit einander kaͤmpfen. Sie liegt am Zuſam⸗ 
menfluß zweier Ströme; ihr Boden iſt ſumpfig und die Erde 
thonartig.— Der Delaware fließt hier ſchnell. Einer 
meiner Freünde behauptet, daß man die Thaͤtigkeit der 
Einwohner eines Landes nach der Schnelligkeit ſeiner 
Fluͤſſe und nach der Abwechſelung feiner Atmoſphaͤre ab⸗ 
meſſen koͤnne. So ſah er die Langfamkeit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit der Virginier in dem langſamen Laufe des 
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Fluͤſſe gab ihm ein Bild von der Betriebſamkeit der Be⸗ 
wohner von Neu⸗England. — Eben derſelbe ſagte 
mir, daß eine gute Geſundheit ſich ſehr wohl mit den Ab⸗ 
wechſelungen der Luft vertrage, wenn man nur vorſichtig 
ſey; und dies mache einen Theil von der Diſciplin der Quaͤker 
aus. Man kann auch, ſetzte er hinzu, die Lebens dauer 
der Penſylvanier nach der Sekte beſtimmen, zu wel⸗ 
cher ſie gehoͤren. Die Sekte der Quaͤker erreicht das 
hoͤchſte Alter; dann folgen die Maͤhriſchen Bruͤder; dann 
die Presbyterianer, u. ſ. w. ä 
Der Dr. Ruſh verſicherte mir, daß die ploͤtzlichen 
Abwechſelungen weit mehr Krankheiten und Todesfälle bes 
wirkten, als die gleich ſtark anhaltende, heftigſte Kälte und 
Hitze. Er fuͤhrte mir den ſtrengen Winter von 1780, den 
außerordentlich heißen Sommer von 1782, und den naſſen 
Sommer von 1788 zum Beweiſe an. Damals hatte es 
gar keine oder nur wenige Kranken gegeben. 
Pleureſie und inflammatoriſche Krankheiten haben ſeit 
vierzig oder funfzig Jahren ſehr abgenommen. Es iſt merk⸗ 
wuͤrdig, daß dieſe Krankheiten ſich in dem Verhaͤltniſſe vers 
mehrten, wie man Felder urbar machte und Baͤume faͤllte, 
und daß fie fich verminderten, fo wie man die Laͤndereien 
wirklich kultivirte. — Der Dr. Ru ſh haͤlt die Nachtluft 
für äußerft ungeſund, beſonders nach dem 2often Auguſt. 
Die Monathe Mai und Junius giebt er als die geſundeſten 
an, und ſeiner Beobachtung zufolge befinden ſich ſchwaͤch⸗ 
liche und kraͤnkliche Perſonen im Sommer beſſer, als im 
Winter. Doch glaubte er, daß man Ah auch in den 
uͤbrigen weniger geſunden Jahrszeiten durch Vorſicht in 
der Kleidung, dem Baue der Haͤuſer, dem Oeffnen der Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter u. ſ. w. ſehr ſchuͤtzen koͤnne. Dies thaͤten, 
ſagte er, die Penſylvanier, und ſie wuͤrden dann eben 
ſo alt, wie die Einwohner irgend eines anderen es von 
Amerika. ö 
Herr Pow nall, der lange Zeit Statthalter in Pen⸗ 
ſyld anien geweſen iſt, giebt folgende allgemeine Idee 
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uͤber die Temperatur dieſes Theils von Amerika: die Jahrs⸗ 
zeiten ſind hier der Sommer, der Herbſt, oder, wie die Ameri⸗ 
kaner ihn nachdruͤcklicher nennen, der Fall, und der 
Winter. Der ſchnelle Uebergang von der Unterbrechung 
alles Wachsthums im Winter, zum ploͤtzlichen Ausbruche 
deſſelben im Anfange des Sommers, macht, daß man hier 
nichts von der allmaͤhlich milder werdenden Jahrszeit weiß, 
die man in Enropa den Fruͤhling nennt. Der Som⸗ 
mer verſchwindet einige Zeit nach dem Abfalle der Blätter. 
Im November fallen kalte, aber nur kurze Zeit dauernde, 
Regen und leichte Schneeſchauer. Nunmehr fangen die 
Nordweſtwinde an zu wehen, und gegen Weihnachten zeigt 
ſich der Winter in ſeiner Strenge. Das Land iſt alsdann 
mit Schnee bedeckt, und feſt gefroren, wobei ununterbro⸗ 
chen die Sonne ſcheint. Doch wird dieſe ſchoͤne Witterung 
bisweilen von Stuͤrmen und kurzen Windſtoͤßen unterbro⸗ 
chen. Im Anfange des Aprils wendet ſich der Wind nach 
Norden, und von da nach Nordweſten. Die Zeit der reg⸗ 
nichten Windſtoͤße, und die Nebel, welche der Nordoſt⸗ 
wind herbeiführt, kommen in dieſen Gegenden zu Ende des 
Aprils, und in andern zu Anfange des Maies; dann bricht das 
Eis, der Schnee ſchmilzt, und fuͤnf bis ſechs Tage nachher 
ſtehen die Wälder und Obſtgaͤrten in voller Bluͤthe. Ges 
gen die Mitte des Septembers werden die Morgen und 
Abende ſriſch, und von dieſer Zeit an bis zum Anfange des 
Winters herrſcht hier ein Klima wie im Paradieſe ). 
„) Es iſt eine bekannte, vielfältig durch die Erfahrung beſtaͤtigte 
Bemerkung, daß waldige Länder kalt und feucht ſind. Die 
| e konnen in denſelben den Erdboden nicht ers 
reichen, die feſten Theile deſſelben nicht durchdringen, und alſo 
auch keine dauernde Waͤrme erhalten. Die uͤber den kuͤhlen 
Waͤldern ſchwebende Luft iſt folglich nicht ſo verduͤnnt, wie 
in urbar gemachten Laͤndern; die aus dem Meer aufgeſtiege⸗ 
nen Duͤnſte werden von dieſer feuchten kaͤltern F angezo⸗ 
gen, verbreiten ſich dann, theils als Thau, theils als Regen, 
aber das Land, und bilden Seen oder Quellen von Baͤchen 
und Fluͤſſen. Bald nach dem Ausrotten der Wälder, wenn 
die Sonne kraͤftig auf den mit ſtockenden Feuchtigkeiten ange⸗ 
füllten Erdboden wirken kann, ſteigen dieſe häufig auf; als 
lein da die Naͤchte in einem ſolchen Laude noch kalt find, 
| N 2 5 8 
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f XXVIII. | 
Ueber die gewoͤhnlichſten Krankheiten in den vereinig⸗ 
I, ten Staaten. W 
Unter den Krankheiten, die den vereinigten Staaten 
beſonders eigen ſind, rafft unſtreitig die Auszehrung 
die meiſten Menſchen weg. Den Wilden war ſie gaͤnzlich 
unbekannt; ſie iſt alſo eine Folge von den Gewohnheiten 
der Europaͤiſchen Lebensart, die man in dieſes Land ver⸗ 
pflanzt hat, und kann nicht dem Klima zugeſchrieben 
werden. In den Städten iſt fie gemeiner, als auf dem Lan⸗ 
de; auch trift ſie mehr Weiber als Maͤnner. Die Ameri⸗ 
kaniſchen Aerzte ſchreiben dieſe Krankheit mancherlei Ur⸗ 
ſachen zu; beſonders dem zu häufigen Gebrauche warmer Ge⸗ 
traͤnke, als des Thees und Kaffees, (welcher letztere übrigens 
hier ſehr ſchwach getrunken wird;) ferner der Gewohnheit, 
lange im Bette zu bleiben, und in Federbetten zu ſchlafen, 
ſo wie dem zu vielen Fleiſcheſſen und dem Genuſſe hitziger 
Getraͤnke. Bei den Weibern entſteht fie hauptſaͤchlich aus 
Mangel an Bewegung, und bei den Quaͤkerinnen beſon⸗ 
ders aus dem Ernſt und der Unbeweglichkeit, wozu fie 
ſchon von Jugend auf gewoͤhnt werden. Sie iſt in 
Amerika ſehr gemein; ich habe fie in den noͤrdlichſten 
und kaͤlteſten Theilen, bis nach Neu⸗Hampſfhire hin, 
gefunden, und der Grund davon muß alſo in der allgemei⸗ 
nen Lebensart der Amerikaner liegen. Doch iſt ſie nicht 
ſo fallen die Duͤnſte verdickt nieder, und verurfachen, wenn fie 
theils durch die Lunge, theils durch die Schweißloͤcher einge⸗ 


ſogen werden, mancherlei Krankheiten. A der Böden einmal 
ordentlich angebauet, dann find die Ausdünftungen der vom 
98 1 eröffneten Erde weit geſunder, und überhaupt. wird 
das Klima dadurch gebeſſert. Deutſchland war in alten Zeiten 
wegen Kine ungeheuren Wälder kalt und feucht, und mußte 

alſo gleich nach der Urbarmachung ungeſund werden. Jetzt, 
da die Kultur jo hoch geſtiegen iſt, verhält ſich das anders. 
3 freilich auf der andern Seite der Luxus, die weich⸗ 
liche Lebensart, manche nachtheilige Gewerbe, der allgemeiner 
gewordene Gebrauch der ſtarken Getraͤnke und die Verderbniß 
der Sitten mehrere, vorher ſeltene, oder ganz unbekannte 

Krankheiten eingeführt und alſo die Mortalität vergrößert, K⸗ 


. 
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ſo allgemein, wie man gewoͤhnlich glaubt; man giebt nehmlich 
dieſen Namen vielen Krankheiten, die ebenfalls den Men- 

ſchen mager machen. Dies Kennzeichen iſt aber ſehr truͤglich, 
beſonders fuͤr die Krankenwaͤrter, nach deren Anzeigen die 
Mortalitaͤtstabellen verfertigt werden. 

Eine andere ſehr gewoͤhnliche Krankheit iſt die, wer 
che man Sore throat oder Hals weh nennt. Sie kann 
toͤdtlich werden, wenn Faͤulniß dazu kommt, und iſt ges 
meiniglich eine Folge von zu großer Hitze, vom ente kal⸗ 
ten Getraͤnkes, und von Verkaͤltung. 

Vor einigen Jahren entſtand eine ſolche Epidemie in 
Boſton, und verbreitete ſich in ganz Maſſachuſet, 
wodurch viele Menſchen hingerafft wurden. 

Man hat bemerkt, daß von Zeit zu Zeit, und faſt ins 
mer in beſtimmten Perioden, gewiſſe Miasmen ſich in der 
Luft entwickeln, und allgemeine Krankheiten verurſachen. 
Zuweilen treffen dieſe Krankheiten nur einige Oerter oder 
gewiſſe Menſchenklaſſen. So aͤußerte ſich vor einigen Jah⸗ 
ren auf der Inſel Nantucket eine Epidemie, welche bloß 
die dortigen Wilden angriff und faſt ganz aufrieb, die Wei⸗ 
ßen hingegen verfchonte, 

Die in Europa unter dem Namen Influenza be 
kannte Epidemie iſt in Amerika noch weit gewoͤhnlicher. 
Im J. 1789 verurſachte ſie überall große Verwuͤſtungen. 
Sie entſtand in Kanada zur Herbſtzeit, ging von da nach 
Neu- Pork, und ſteckte bald Penſylvanien und die 
ſuͤdlichen Staaten au. Sie beſiel Perſonen von jedem Al⸗ 
ter und Geſchlecht, und brachte beſonders diejenigen, wel⸗ 


che an der Auszehrung litten, ins Grab. 

f Hieher kann man auch das unter dem Namen Fever 
and ague bekannte Fieber rechnen, das um ſo verderblicher 
iſt, da es alle Jahre wiederkommt. Es äußere ſich vor 
zuͤglich in den moraſtigen Laͤndern an den Seekuͤſten; ja 
ſelbſt in Albany, dieſem ſonſt ſo geſunden Lande, hat 
man es bemerkt. Beſonders wuͤthet es vom Junius an bis 
zum November. Man 8 bei dieſer Krankheit die 
5 ER 
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Fieberrinde; aber noch beſſer iſt eine Reiſe in die Gebirge 
oder in die nördlichen Gegenden. Die ſchwarzen Sklaven 
werden von dieſem Fieber verſchont. Dies ſchreibt man 
ihrer Gewohnheit zu, immer, ſelbſt in der waͤrmſten Jahrs⸗ 
zeit, Feuer in ihren Huͤtten zu haben. N 

Unter die hier gemeinen Krankheiten gehören au 
noch das Seitenſtechen und die Lungenentzuͤndung, die 
jetzt häufiger find als ehemals. — Die Blattern, welche 
vor Zeiten ſo ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichteten, ſind 
jetzt nicht mehr ſo furchtbar, ſeitdem die Einimpfung allge⸗ 
mein eingeführt worden iſt ). 

Philadelphia hat viele geſchickte Aerzte, z. B. die 
Herrn Ruſh, Griffiths und Wiſtar, von denen die 
beiden letzteren ſich zu den Quaͤkern halten. Die meiſten 
von dieſen Aerzten ſind zugleich auch Apotheker. Sie rich⸗ 
ten ſich hierin nach dem Vorurtheile des gemeinen Man⸗ 
nes, welcher verlangt, daß, wer die Arznei verordnet, fie 
auch verfertigen ſoll; doch giebt es auch einige beſondere 
Apotheker. Die Barbierer laſſen zur Ader. Die hier uͤbli⸗ 
che Arzneikunſt iſt die Engliſche, d. h. man bedient ſich 
meiſtens heftiger Mittel. Faſt alle hieſigen Aerzte haben ſich 
auf der hohen Schule zu Ed in burg gebildet. 

„) Die Einimpfung der Blattern iſt, in der Hand eines geſchick— 
ten Arztes, eine höchft wohlthaͤtige Erfindung. Aber der ges ' 
meine Mann hat noch zu viele Vorurtheile dagegen, die nur 
das Beiſpiel der Aufgeklärteren beſiegen kann. Es iſt laͤcher⸗ 
lich, wenn man verlangt, daß die Einimpfung Menſchen, bei . 
ſonders Kinder, unſterblich machen ſoll. Vielleicht lag ja in 

dem Korper eines Kindes, noch ehe es inokulirt ward, der 
Stoff zu einer toͤdtlichen Krankheit; und es iſt alſo unbillig, 
die Schuld ſeines Todes auf die Einimpfung zu werfen. Zum 
Gluͤck kommt die Eitelkeit der Frauen, ein huͤbſches Kind vor 
Blatternarben zu bewahren, der guten Sache zu Hülfe. So 
nutzt die höhere Weisheit der Vorſehung ſelbſt die Schwach⸗ 


beiten, Leidenſchaften und Fehler der Meuſchen zum Beſten 
des Ganzen! . x Rn 


vr 
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Ueber die Lebenslange, die Wahrſcheinlichkeit der Le⸗ 
bensdauer in den vereinigten Staaten, und ihre 
Bevolkerung 9. 


Aller der angeführten Krankheiten ungeachtet, iR 
das Leben der Menſchen in Amerika nicht kuͤrzer, als in 
Europa, obgleich einige Reiſende dieſes ſagen. Der Abbe“ 
Robin z. B. behauptet, daß die Amerikanerinnen, ſobald 
ſie das fuͤnf und zwanzigſte Jahr erreicht Hätten, alt zu 
werden anfingen; daß die Kinder in einem weit ſtaͤrkeren 
Verhaͤltniſſe ſtuͤrben, als in Europa; daß es nur wenige 
Greiſe daſelbſt gaͤbe, u. dgl. m. Allein dies iſt ganz falſch. 
Die meiſten Weiber zwiſchen dreißig und funfzig Jahren, 
die ich geſehen habe, waren ſtark und geſund, und ſogar 
noch nicht ohne Reize. Selbſt funfzigjaͤhrige, ja, mit un⸗ 
ter ſogar ſechzig⸗ und ſiebzigjaͤhrige, habe ich munter und 
friſch gefunden, hauptſaͤchlich in Neu⸗ Hampſhire, 
Maſſachuſett und Konnektikut. Doch in Pen ſyl⸗ 
vanien zeigt ſich, wie ich geſtehen muß, nicht eben die Ge⸗ 
ſundheit an den Toͤchtern und Weibern der Quaͤker, welche 
durchgaͤngig eine blaſſe Farbe haben. Ihre Zaͤhne ſind ſehr 
ſchoͤn; doch finden ſich auch hierin Ausnähmen, welches 
mehr dem haͤufigen Gebrauche warmer . „ als 
dem Klima zuzuſchreiben iſt. 

Es giebt hier nicht nur mehr Greiſe als in Loro ba, 
ſondern ſie hehalten im Ganzen auch ihre phyſiſchen und 
intellektuellen Kräfte länger. Man nannte mir z. B. einen 
alten Geiſtichen zu Jos wich in Waſschuſett, der in 

Dee 


| 9 In dieſem Abſchmkt uhren e Verkuͤrzungen none 
nommen Re, weil die darin gelieferten Data zur . 
ſchen Rechenkunſt heile unvollſtaͤndig, theils unſiche 
Das Beibehaltene iſt uͤberdies ſchon hinreichend, die lee 
gen des Verfaſſers von der Lebensdauer i in Nordamerika u. ſ. w. 
zu ange 5. 
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‚feinem neunzigſten Jahre noch immer predigte. Ein an⸗ 
derer von eben dieſem Alter machte noch alle Sonntage 
zwanzig (Engliſche) Meilen zu Fuß, um in die Kirche zu 
gehen. Man erzaͤhlte mir auch von einem gewiſſen Herrn 
Temple in Neu⸗Hampſhire, der 1768 (über) hundert 
Jahre alt *) ſtarb, und acht Kinder (vier Toͤchter und vier 
Soͤhne) von folgendem Alter hinterließ: 86 — 85 — 
83 BEr= 29 77 78 73: 4 


ar 


Der Dr. Halley nimmt zum Centralpunkte feiner 

Mortalitaͤts⸗Tabellen Breslau an, weil es eine ruhige 
Lage im Inneren des Landes hat, und feine Einwohner ſtets 
beſchaͤftigt find. Nach feinen Berechnungen ſterben daſelbſt 
von zwölf Kindern fünf vor dem fünften Jahre. Zu 
Ipswich, einem noͤrdlich von Boſton, und nicht weit 
vom Meere gelegenen Dorfe, ſind von drei und dreißig nur 
echs geſtorhen. In Breslau erreſcht von dreißig nur ei 
JJV 
Jahre alt gewefen wäre, wohl ſchverlich einen Sohn oder 
eine Tochter von 86 Jahren gehabt haben könnte. S. 


worth in den Schriften der Boſtoner Akademie, erſter 
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ner das achtzigſte Jahr; zu Ipswich von achten einer. 
Eben dieſes Verhaͤltniß findet man auch in vielen anderen 
Gegenden von Neu⸗Hampfhireund Maſſachuſett. 

Zu Woodſtock in Konnektikut find in elf Jah⸗ 
ren 113 Perſonen geſtorben; ein und zwanzig davon waren 
über 70, dreizehn über 8o alt, fo daß etwa auf neun Perſo⸗ 
nen eine achtzigjaͤhrige kommt. 

Zu Andover in Neu⸗ Hampfhire werden viele 
Perſonen, beſonders Weiber, uͤber 70 Jahre alt, ſo daß auf 
acht mehr als eine kommt. Der Prediger aus Andover, 
von dem ich dieſen Umſtand weiß, theilte mir noch eine 
andre Bemerkung mit, nehmlich, daß die Gelehrten am 
laͤngſten lebten und daß man die aͤlteſten Greiſe beſonders 
unter den Geiſtlichen faͤnde. Daraus laͤßt ſich auf die Ur⸗ 
ſachen der laͤngeren Lebensdauer ſch ließen: auf Regelmaͤßig⸗ 
keit der Sitten, Einſichten, Muabpäpgigfeit des Geiſtes 
und Wohlſtand. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über die Mor 
talitaͤts⸗ Berechnungen will ich nun noch ein beſonderes 
Verzeichniß der Geburten, Trauungen und Sterbefaͤlle 
hinzufuͤgen. Ich waͤhle Salem, eine Stadt, die man 
fuͤr ſehr ungeſund ausgiebt; und ich kann mich daher um 
fo weniger irren, wenn ich von ihr auf andere Städte 
ſchließe. — Salem iſt ein Seehafen in 42 N. Breite, 
fünf Meilen nordoͤſtlich von Boſton, zwiſchen zweien 
ſalzigen Fluͤſſen. Der Boden iſt eben, und zur Zeit der 
Fluth etwa 20 Fuß uͤber dem Meere erhoben, dabei locker 

trocken, ſandig und ohne Moräfte. 2 Einwohner ſind 
feinen endemiſchen Krankheiten unterworfen; itzt klagen 
fie indeß über Nerven⸗ und hiſteriſche Krankheiten, die fie 
ehemals nicht kannten. Herr Holyoke hat der Boſto⸗ 
ner Akademie zwei gute Mortafisäts: Tabellen von dieſer 
Stadt aus den Jahren 1781 und 25 erlich 
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N Jahr 1751. 1 | 1782. 
Geſtorbene 9 2 "I, 868. | a hear 19 
Geborne . 317. Cungefaͤhr) 3387 

a f ö Maͤdchen 78 
entte, 5 e 9 4 — sun 
Heirathen 2 70. (ungefähr) 84 
Taxirte *3 7 . 897. n 32 1000 
Fremde 2 206, 


N | Einwohner (ungefähr) 900 
Alter der Geſtorbenen. 


Bei der Geburt 6. „ e 14 
Im erſten Monate Bit b . 2 
Im erſten Jahr 30. . : 27 
Im zweiten — 6 20. 4 2 29 
Von 2 5 Jahren ⸗ PR 1% £ 26 
e 7. Gi ß 12 
— 10 — 15 9 3. : ; 8 
K 5 6. 4 * 2 
— 20 — 25 4 5. : 6 8 
— 25 30. s 7. ‚ , 3 
— 30 410 444 „ 5 9 
— 40 — 50 vr 10. . 5 8 
— 50 — 0 7. „ f 7 
0 8 2. u 5 6 
— 70 — 90 ; P . 2 . 6 
. * 2 4 


In einem unbekannten Al⸗ f f 
ter, beſonders Kinder 27. 4, ; 9 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß das Jahr 
12860 welches in Penſylvanien ſehr trocken war, un⸗ 
geſunder geweſen iſt, als irgend ein andres. — In einer 
Mortalitaͤrsliſte vom September 1788 finde ich, daß unter 
20 geſtorbenen Perſonen 4 achtzigjaͤhrige waren. Wenn 
man nun bedenkt, daß Salem eine der ungeſundeſten 
Städte in Amerika iſt, fo muß man ſich wirklich über Dies 

) Maunsp enen über 16 Jahren, die in der Stadt wohnen. A. d. G 


— 
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ſen Umſtand wundern. — Aber die beiden vorhin mitge⸗ 
theilten Sterbeliſten geben noch zu anderen Betrachtungen 
Anlaß. Im Jahre 1781 ſtarben 175 Perſonen. Wollte 
man nun die Volksmenge von Salem nach der allgemei⸗ 
nen Regel ſuchen, welcher zufolge man 30 Lebende auf 
einen Todten annimmt: fo wuͤrde Salem 5250 Einwoh⸗ 
ner haben; es hat aber mehr als 9000. Folglich muß man 
in Salem beinahe funfzig Lebende auf einen Todten rech⸗ 
nen. In London ſtirbt von 23 Perſonen, und auf dem 
Lande in England etwa von 40 Eine. Nach einer Mittelzahl 
ſtirbt in Paris 1 von 30, und auf dem Lande 1 von 
24). — Haͤlt man die Zahl der Geburten in dieſem 
Jahre gegen die Volksmenge, fo ſcheinen auf Eine 27 Ein⸗ 
wohner zu kommen, da man hingegen in Frankreich 
auf Eine 26 rechnet. ge 
Ich will hier noch die Geburts: und Sterbeliſten der 
Lutheriſchen Gemeine in Philadelphia von 14 Jahren 
mittheilen, worin die Progreſſion ſehr merkwuͤrdig iſt. Bi 


Jahr Geborne Geſtorbene.] Jahr Geborne. Geſtorbene, 
1774 379 156 1781 323 16 
1775 338 175 1783 39% 11 
1776 39 14324 | 1783 389 215 
1777 2988 108691784 436 1653 
7778 303 178 1785 420 157 
1779 b 348 1361786 419 1506 
1780 3220 1538 l 1787 425 173 


Zuſammen alſo 5175 Geborne und 2369 Geſtorbene. 

Die Zahl der Lutheriſchen Familien in Philadelphia 
weiß ich nicht anzugeben. Wenn man ſie nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Regeln ſucht, und dieſe auf das Jahr 1787 anwen⸗ 
det; fo findet man, daß, auf jede Geburt 25 Menſchen 
gerechnet, die ganze Anzahl der letztern 19,625 ſeyn würde, 
) Eind hier nicht etwa die Zahlen 30 und 24 aus Flu tigkeit 


verwechſelt? Paris mit feiner ungeſunden Luft, wohin uber 
dies jährlich fo viele Leute aus den Provinzen ſiroͤmen, bus 
De 012 


wohl nicht eine ſo geringe Mortalität haben. 
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Nimmt man dagegen das Verhaͤltniß nach den Verſtorbe⸗ 

nen, das heißt 1 zu 30; fo findet man nur 5340, alſo um 

die Haͤlfte weniger. Hieraus folgt, daß man entweder 
auf eine Geburt nicht fo Hfele Einwohner, oder auf einen 
Todesfall mehr rechnen muß; und die Lutheraner muͤſſen 
alſo entweder ſehr fruchtbar ſeyn, oder langer leben, als in 
Frankreich. 

Aus dieſer Liſte erhellet auch, daß in den Jahren 1782 
bis 1784 mehr Menſchen geſtorben ſind, als in den uͤbri⸗ 
gen; ferner, daß in den Jahren des Krieges die Anzahl 
der Gebornen geringer geweſen iſt, woruͤber man ſich denn 
freilich nicht wundern darf. Diefen Umſtand muß man 
ubrigens bei den Berechnungen der Mortalität in Amerifa 
nicht vergeſſen. ö 

Jetzt will ich noch von der Schnelligkeit, womit die 
Bevoͤlkerung der vereinigten Staaten im Ganzen zunimmt, 

einen Begriff geben, und zwar durch zwei Liſten von R u 0 hi e⸗ 
Jäland und den Jerſeys. f 
Volksmenge von 1 2 


Kfhbode⸗ Island und Providen eg Nen Jerſey. 
Jahr Weiße Schwarze Jahr Weitze Schwarze 
1730. 165/30 2%½06. 1738 43/88. 3,981, 
1742 2 413734 1.1745 561797. 4/506. 
1761. 35/39 4½%9 7 = 23 * 7 
1774. 541435 91243. * „„ . 
1783. 45/538. 37361. 1784. 139934. 1001. 


Man ſteht hieraus, daß die Volksmenge in Rhode⸗ 

Is land, die ſich von 1730 bis 1742 verdoppelt hatte, 
von 1774 bis 1783 abnahm. Dieſe Verminderung muß 
man dem fiebenjährigen Kriege und den nachher durch 
das Papiergeld veranlaßten Auswanderungen zuſchreiben.— 
E den Jer ſeys hingegen hat ſich die Volksmenge in 40 
Jahren, der Verwuͤſtungen eines blutigen Krieges unge⸗ 
achtet, verdreifacht. Auch die Schwarzen haben ſich da⸗ 
88 mehr als verdoppelt, Waleich ſeit 1778 der Sktaven- 
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handel verboten iſt, obgleich der Krieg eine Menge Neger 
wegraffte, und die Englaͤnder viele ſtahlen, um fie m 2 
ihren Inſeln zu verkaufen. | 

Aus allen dieſen Thatſachen und kisten; > arte auch 
daß fie nicht ganz fireng richtig wären, ergiebt ſich der 
Schluß, daß die Menſchen in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika weit länger leben, als in den geſundeſten 
Ländern von Europa. 


3 XXX. 3 
Ueber das Gefaͤngniß in Philadelphia. 
Auch Philadelphia hat ſein Gefaͤngniß! Ich moͤch⸗ 
te gern glauben, dreißig oder vierzig Jahre nach der Stif⸗ 
tung dieſer Stadt, als die Quaͤker die obrigkeitlichen Stel⸗ 
len bekleideten, ſey kein Gefaͤngniß darin geweſen. Allein 
ſeitdem die Englaͤnder den Entſchluß faßten, alle ihre Die⸗ 
be nach den vereinigten Staaten zu ſchicken; ſeitdem 
eine große Anzahl fremder Vagabunden Amerika uͤber⸗ 
ſchwemmt; ſeitdem endlich der letzte Krieg viele Men⸗ 
ſchen ins Elend gebracht und andere an Verbrechen gewoͤhnt g 
hat — ſeitdem find Gefaͤngniſſe noͤthig geworden. Doch es 
gereicht dem Lande zur Ehre, daß unter den Gefangenen 
zu Philadelphia nicht ein Zehntheil in Amerika gebo⸗ 
ren iſt „). Während meines Aufenthaltes in dieſer Stadt 
ward nur ein einziger Diebſtahl verübt, und zwar von ei⸗ 
nem Franzoͤſiſchen Matroſen. — Das Gefaͤngniß iſt zu⸗ 
gleich eine Art von Beſſerungshaus; die Gefangenen muͤſ⸗ 
ſen arbeiten und was ſie verdienen, wird zu ihrem Nutzen 
verwendet. Dieſe Methode iſt unſtreitig am wirkſamſten, 
die Menſchen zu beſſern, und ſie wird von den Quaͤkern 
befolgt. Diejenigen von ihnen, welche die Aufſicht über 
das Zuchthaus in Neu- Pork fuͤhren, haben es ſich bei 


N 0 Faſt alle übrigen Gcfangenen find Krane en kran een 
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der RE derfelben zur Bedingung möcht ihre 
menſchliche Beſſerungs⸗ Methode an die Stelle der Peit⸗ 
ſche ſetzen zu koͤnnen. Dadurch haben ſie ſchon viele von 
ſolchen verirrten Leuten zur Arbeit und zur Vernunft zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt. — „Wie fangt ihr es denn an,“ fragte einſt 
ein Amerikaner einen von dieſen Quaͤkern,“ derglei⸗ 
chen Menſchen, die der Natur Schande machen, und nicht 
arbeiten wollen, zu beſſern?“ — Der Quaͤker antwortete: 
„giebt es nicht Hunger, Durſt und die Fackel der Hoffnung?“ 
Da ſo wenige Penſplvanier in dem Gefaͤngniſſe zu 
Philadelphia ſind, ſo waͤre gar keins noͤthig, wenn ſich 
nicht Frembe daſelbſt aufhielten. Man koͤnnte, wie in 
Nantucket, bloß ein Behaͤltniß haben, deſſen Thür ſo⸗ 
| gar offen fände, und deſſen Wächter bloß Ehre und Reue 
waren. Noch beſſer wuͤrde es aber ſeyn, wenn man, wie in 
Indien ), gar keine Gefaͤngniſſe hätte, da fie der Ges 
ſundheit und oft auch der Moralitaͤt ſo nachtheilig ſind. 
Viel leicht giebt Amerika auch hierin dem kultivirten Eu⸗ 
ropa ein gutes Beiſpiel; denn wo koͤnnte dieſe Einrichtung 
wohl eher Statt finden, als in einem Lande, wo große Ver⸗ 
brechen ſo ſelten ſind? Und dies if der Fall in Nord⸗Ame⸗ 
rikg. Vor dem Kriege hatte man, waͤhrend eines Zeit⸗ 
raums von neunzehn Jahren, in Konnek tikut nicht 
eine einzige Hinrichtung erlebt. 4 
Ich muß mich wundern, daß hier, wo doch fo wenig 
Elend, ein allgemeiner Wohlſtand und ſo gute Sitten herr⸗ 
ſchen, die Todesſtrafen noch nicht ganz abgeſchafft worden 
ſind. Doch es iſt zu hoffen, daß, wenn man einmal die 
alten Vorurtheile für die Engliſchen Geſetze abgelegt 
hat, Penſ ylvanien und die uͤbrigen noͤrdlichen Staaten 
unſrein Europa dies große Beiſpiel von Gereshrigkeit 
Meuſchlichkeit und Politik geben werden ). 


98 Ju Indien giebt man nur Hausarreſt. A. d. o. 


„) Freilich waͤre zu wünfchen, daß die jetzt, beſonders in engl, 
ſo haufigen Todesſtrafen, wo nicht abgeſchafft, doch merklich 
vermindert würden. Sie verfehlen in England ganz ihren N 


/ 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 297 


N XXAL i 
Ueber die Quaker, ihre häuslichen Sitten, ihre 
e Bebraͤuche, u. wi: „. 
Simplicitaͤt, Offenheit und Redlichkeit charakteriſtren 
alle Handlungen und Reden der Quaͤker. Sie ſind nicht 
einnehmend, aber aufrichtig; nicht geſchliffen, aber menſch⸗ 
lich; ſte haben nicht den glaͤnzenden Witz, ohne den man 
in Frankreich nichts iſt und mit dem man Alles werden 
kann, aber gefunden Menſchenverſtand, richtige Urtheils⸗ 
kraft, ein gerades offenes Herz und eine ehrliebende See⸗ 
le; mit Einem Worte: um in einer Geſellſchaft zu leben, 
müßte man unter den Quaͤkern, um ſich zu vergnügen, 
unter meinen Landsleuten ſeyn. — Auch ihre Weiber ſind 
das, was die Weiber uͤberall ſeyn ſollten: ihren Männern 
treu, voll Zaͤrtlichkeit für ihre Kinder, wachſam, wirth⸗ 
ſchaftlich, einfach in ihrer Kleidung. Ein Hauptzug in 
ihrem Charakter iſt noch der, daß ſie nur ihrem Mann, 
und ſonſt Niemand, zu gefallen ſuchen, und ohne alle Sorg⸗ 
falt für das Aeußere ſich bloß um das Innere bekuͤmmern. 
Simplicitaͤt iſt die ieblingstugend der Quaͤker; und die 
Mannsperſonen befolgen noch immer genau Penn's Rath: 
„Deine Kleidung fen einfach. Sieh dabei auf Bequem⸗ 
lichkeit und Wohlſtand, nicht auf Eitelkeit. Wenn Du 
Dich reinlich und warm haͤltſt, ſo iſt Dein Zweck erreicht; 
End weck, und die An ahl der Verbrecher wird it jed 
Jahre größer. Die Verbannung nach Neu⸗ Sad, Wallis 
dunte, wenn fie für den Staat nicht fo koſtbar waͤre, mit der 
Zeit mehr wirken, als Todesſtrafen. Nur Mord, entweder 
durch Gewalt oder durch Vergiftung, verdient meines Erach⸗ 
tens den Tod. Zur Ahndung anderer Verbrechen, z. B. des 
Diebſtahls, würden Arbeitshauſer dem Ganzen weit nuͤtzlicher 
ſeyn. Man muͤßte aber Grade in der Haͤrte der Arbeit und 
auch in ihrer kuͤrzeren oder längeren Dauer beſtimmen. Noch 
waͤren Haͤuſer zu wuͤnſchen, in welche die Buͤrger, zur Strafe 
eines begangenen Fehlers, auf Befehl der Obrigkeit gehen 
muͤßten, ohne darin eingeſchloſſen zu ſeyn. Verließe dann je⸗ 
mand dieſen Aufenthalt vor der ihm beſtimmten Zeit, oder 
weigerte er ſich hinein zu gehen, ſo muͤßte er mit Gewalt in 
Lin verſchloſſenes Gefaͤngniß gebracht werden, und nun eine 
langere Zeit darin bleiben. 4. 
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willſt Du mehr thun, ſo beſtiehlſt Du die Armen.“ — Ja⸗ 
kob Pemberton, einer der reichſten Quaͤker, den man 
wegen ſeiner Tugenden als eins ihrer ehrwuͤrdigſten Haͤup⸗ 
ter anſah, trug einen geflickten, aber reinen Rock, weil er 
lieber den Ungluͤcklichen kleiden und etwas fuͤr das Beſte 
der Schwarzen thun, als oft ſeinen Anzug wechſeln wollte. 

Ihr Hut iſt rund, gewoͤhnlich weiß 1); ihr Kleid von 
Tuch, und gemeiniglich von ziemlich feinem. Sie tragen 
baumwollene, oder wollene Struͤmpfe, und in den Haaren, 
die rings um den Kopf abgeſchnitten ſind, keinen Puder. 
Gewoͤhnlich haben ſie einen kleinen Kamm in der Taſche, 
womit ſie, wenn ſie in ein Haus kommen und ihr Haar in 
Unordnung iſt, es ohne Umſtaͤnde vor dem erſten dem be⸗ 
ſten Spiegel in Ordnung bringen. 
Die Quaͤker auf dem Lande tragen faſt alle Tuch, das 
in ihren eignen Haͤuſern gewebt iſt; und man machte 
mich aufmerkſam darauf, daß bei ihrer Generalverſamm⸗ 
lung im September dieſes Jahres, die beinahe aus 1500 
beſtand, neun Zehntheile in ſolche Amerikaniſche Tuͤcher 
gekleidet waren, wodurch ſie den uͤbrigen Sekten su einem 
guten Beiſpiele dienen konnten. 

Sie ſetzen noch immer keinen Knopf an 1 Hüte, 
Da fie alle Eitelkeit und alles. Ueberfluͤßige verachten, und 
nur bewährte Mitglieder, die über das Laͤcherliche hinaus 
find, zu haben füchen, fo verlangen fie von allen, daß ſie 
nicht wie die übrigen Menſchen gekleidet ſeyn ſollen. An⸗ 
faͤnglich iſt dieſes eine bloße Pruͤfung; aber nachher wird 
es das Unterſcheidungszeichen der wahren Gläubigen. — 
8 giebt ne die ſich ſorgfaͤltiger und geſuchter klei⸗ 
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Sete heben wal in beben Anden dee Haben 
weil ſie die Hitze nicht fo vermehrt, wie die ſchwarze. In Eng 
land, wo es weniger heiß iſt als in Penſplvanten? tragen fait 
„alle Quäker ſchwarze runde Huͤte. Hingegen verfehen ſich 
en 28 ne 2 en au 1 Sekte gehbren / zu 
einer Reiſe na : eſtindien faſt in 1 Ei 
oder un Huͤtzn K ſt ume mit weißen 
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den, die ſich pudern, Manſchetten und ſilberne Schnallen 
tragen, u. ſ. w. Man nennt fie Wet quakers ). Die 
übrigen ſehen fie indeß als Ketzer oder als ſchwache Sirene 
ſchen an, und laſſen fie zwar in ihren Sonntagsverſamm⸗ 
lungen zu, aber nie in den monathlichen oder vierteljaͤhr⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften. IDEE ae 
Noch vor ungefaͤhr funfzehn Jahren hielt man es in 
Amerika unter allen Sekten für eine Suͤnde, die Haare zu 
pudern. Allein ſeit dem letzten Kriege haben ſich durch 
die Bekanntſchaft mit den Europaͤiſchen Soldaten faſt un⸗ 
ter allen Sekten die Sitten geaͤndert; doch bei den Quaͤ⸗ 
kern am wenigſten. Dies kommt von der Strenge, womit 
ſie ihre Diſciplin befolgen, und womit ſie die, welche ſich 
davon entfernen, von ihrer Geſellſchaft ausſchließen. 
Ihre Diſciplin erſtreckt ſich ſelbſt bis auf die Kleidung; 
fo ziehen fie z. B. den 15ten September wollene Strümpfe 
an. Dieſer ihrer Regelmaͤßigkeit ſchreiben ſie auch ihr 
langes Leben zu. Ich muß hier einen Umſtand nachholen, 
den ich oben vergeſſen habe. Von den Quaͤkern, welche 
im Jahre 1693 Penns Zeitgenoſſen waren, leben ſechs 
noch itzt (im Jahre 1788). Drinker, geboren 1680, 
ſtarb erſt hundert Jahre nachher. Die innige Ueberzeu⸗ 
gung von der Guͤte ihrer Methode macht, daß die Quaͤker 
feſt bei ihren Sitten und Gebraͤuchen bleiben. Man ſieht 
ſie fuͤr Sonderlinge an; allein ſie befolgen bloß den Rath 
der Vernunft und einer langen Erfahrung. urn 
Die Weiber der Quaͤker find in der Regel folider ges 
kleidet, als die uͤbrigen Amerikanerinnen, und eben daher 
weniger Krankheiten unterworfen. Indeß machen Alter 
und Vermoͤgen in den Kleidungen einen Unterſchied, der 
bei ihnen merklicher iſt, als bei den Männern, Die Ma⸗ 
) Wer quakers bedeutet woͤrtlich: naſſe Quaͤker. Mer mag 
alſo in dieſer Verbindung ungefaͤhr eben ſo gebraucht werden, 
wie das Wort naß auf den Univerfitäten in Nord⸗Deutſch⸗ 


land, wo die jungen Studirenden den Begriff ſchlecht damit 
ausdrucken. Ns = ER 
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tronen tragen die dunkelſten und bisweilen duͤſtere Farben, 
das Haar ganz ſchlicht zuruͤckgekaͤmmt, und kleine ſchwarze 
Muͤtzen daruͤber. Die juͤngeren aber legen das Haar in Locken, 
und zwar mit einer Sorgfalt und Muͤhe, die eben ſo 
viele Zeit wegnehmen fol, wie die ſtudierteſte Toilette. 
Dieſe jungen Quaͤkerinnen, deren Reitze der Kunſt 
und fremder Huͤlfe fo wenig bedürfen, tragen die ſchoͤnſte 
Leinwand, Muſſeline, die feinſten Seidenzeuge, und die 
eleganteſten Faͤcher. Ihr Altvater Penn predigt dage⸗ 
gen: „Beſcheidenheit und Sanftmuth ſind die ſchoͤnſten 
Zierden der Seele. Je einfacher der Putz iſt, deſto mehr 
zeigt ſich die Schoͤnheit dieſer Eigenſchaften.“ 

Wenn irgend etwas der Meinung von ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen im Auslande ſchaden kann, ſo iſt es dieſes allmaͤh⸗ 
liche Erſchlaffen in ihren Sitten und Gebraͤuchen. Man 
betrachtet ihre Sorgfalt in der Auswahl der Zeuge als ei⸗ 
nen heuchleriſchen, ſchlecht verhehlten Luxus, der bei Leu⸗ 
ten ihrer Art wenigſtens inkonſequent und fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft von nachtheiligen Folgen iſt. Auch in Anſehung der 
Meubles habe ich dieſe Bemerkung bei mehreren wohlha⸗ 
benden Quaͤkern gemacht; ſie ſcheinen zwar ſimpel, ſind 
aber wirklich oft theuer und zu geſucht. In den Mahlzeiten 
der Quaͤker herrſcht indeß dieſer Luxus noch nicht. Zum Be⸗ 
weiſe will ich nur das Mittags mahl beſchreiben, das einer der 
reichſten Quaͤker bei Gelegenheit der Generalverſammlung 
im September gab. Um dieſe Zeit kommen die Quaͤker vom 
Lande und aus den nahe gelegenen Staͤdten nach Phila⸗ 
delphia. Ihre Brüder in dieſer Stadt nehmen ſie auf, 
geben ihnen Wohnung und den Tiſch, und zeigen ſich uͤber⸗ 
haupt auf alle Art gaſtfreundſchaftlich gegen ſie. — Bei 
dem erwaͤhnten Mittagseſſen waren ungefaͤhr zwanzig Gaͤſte. 
Der Herr des Hauſes ſaß an dem einen Ende des Tiſches, 
und die Frau an dem andern. Ehe man zu eſſen anfing, 
herrſchte einige Augenblicke tiefe Stille; denn die Quaͤker 
danken vorher dem hoͤchſten Weſen. Der erſte Gang beſtand 
aus einem Schinken in der Mitte, und einem guten Stuͤcke 
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Rindfleiſch an dem einen, fo wie einer Hammelkeule an 
dem andern Ende, aus zwei Suppen, und vier Schuͤſſeln mit 
Kartoffeln, Kohl, Huͤlſenfruͤchten u. w. Es ward Eyder, 
Porter aus Philadelphia, und Bier getrunken. Der 
Herr des Hauſes ſagte zu einem jeden Freunde insbeſondere: 
Greif zu und nimm, was du willſt; thue als wenn du zu 
Haufe waͤreſt. — Der zweite Gang beſtand aus verſchie⸗ 
denen Arten von Torten und Gebackenem, zwei Schuͤſſeln 
Creme, und zwei Tellern mit Kaͤſe und Butter. Hierauf 
ſchenkte ein Bedienter jedem Gaſte ein Glas Wein ein, 


aber es wurden keine toasts (wie in England) getrunken. 


Man hat den Quaͤkern und ihren Weibern ſehr haͤu⸗ 
fig vorgeworfen, fie wären traurig und muͤrriſch; allein 
dies koͤnnen nur Leute thun, die nicht viel mit ihnen um⸗ 
gegangen ſind. Ich habe ſie ganz anders gefunden: bis⸗ 
weilen munter, froͤhlich und angenehm unterhaltend. Sie 
ſind nicht ausgelaſſen, aber heiter, glücklich und froh. 
Die Ruhe, welche die Quaͤker mitten in ihrem Frohſinn 
charakteriſirt, verlaͤßt ſie auch nicht im Ungluͤck, im Dis⸗ 
putiren, ja in allem, was ſie thun; und fie haben dieſel⸗ 
be ihrer eigenthuͤmlichen Erziehung zu verdanken. Man 
gewöhnt ſie ſchon früh, ihre Leidenſchaften, beſonders 
ihre Lebhaftigkeit, ihr Aufbrauſen und den Zorn, zu baͤn⸗ 
digen. Man ſucht fie nach ihrem eignen Aus druck un- 
moveable zu machen, d. h. ploͤtzicher Bewegungen unfaͤhig, 
unleidenſchaftlich, unerſchuͤtterlich. Ä 

Die Quaͤker behalten dieſe Ruhe des Geiſtes bis zum 
Grabe, und ſogar ihre Weiber verlieren ſie in dieſem kri⸗ 
tiſchen Augenblicke nicht. Dies iſt die Wirkung ihrer Re⸗ 
ligions⸗Grundſaͤtze und ihres immer guten Lebenswandels. 
Sie betrachten den Himmel als ihr Vaterland, und glau⸗ 
ben nicht, daß der Tod, der dahin führt, ein Uebel fen. 

Die ihnen zur Gewohnheit gewordene Kaltbluͤtigkeit 
ſtumpft indeß ihr Gefühl nicht ab. Der ehrwuͤrdige Pem⸗ 
berton z. B. erzaͤhlte mir, daß ſeine geliebte Tochter den 
Tag vorher geſtorben wäre, Ich ſah 8 Thraͤne * 
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lich aus feitern Auge ſchlüpfen; aber Rat Racpenfen 
trocknete fie ie bald wieder ab. 

Die Züge zu dem Bilde, das ich hier von den Qui 
kern entwerfe, habe ich nicht bloß aus meiner eigenen 
Beobachtung; ſie ſind das Reſultat meiner Nachforſchun⸗ 
gen und Erkundigungen bei den aufgeklaͤrteſten Perſonen, 
ſelbſt von anderen Sekten. Ich fragte einſt in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, ob man bei den Quaͤkern wohl mehr Sittlichkeit, 
Simplicitaͤt und Redlichkeit fände, als bei den anderen Ne 
ligions⸗Partheien. Ein Mann von vielen Einſichten, und ein 
großer Anhaͤnger der neuen Konſtitution, antwortete mir: 
„ich bin als Presbyterianer geboren; aber ich muß geſtehen, 
daß die Quaͤker in dieſen Stuͤcken alle andren Sekten uͤber⸗ 
treffen.“ Damit will ich nicht ſagen, daß jeder von ihnen 
untadelhaft ſey, oder daß es nie einen ſchlechten Menſchen 
unter ihnen gegeben habe. Ihr Ruf, womit man gleich⸗ 
ſam Handel treiben konnte, hat ihnen natuͤrlicher Weiſe 
auch heuchleriſche Proſelpten zugefuͤhrt; denn man macht 
öfter eine Guinee als eine Kupfermuͤnze nach. Aber die 
Quaͤker halten ſtrenge darauf, jeden aus ihrer Gemein⸗ 
ſchaft zu verſtoßen, wenn er ſich, nicht etwa Verbrechen, 
ſondern nur ſolche Vergehungen, welche die Geſetze nicht 

ſtrafen, zu Schulden kommen laͤßt. Oft erfaͤhrt das Pu⸗ 
blikum dies nicht einmal, da der Erfommunicirte nach wie 
vor die Meetings beſucht. Die Quaͤker koͤnnen ihm dieſes 
nicht verbieten; aber ſie betrachten ihn nicht laͤnger als ein 
Mitglied ihrer Geſellſchaft, und er darf nicht mehr in 
ihre ee oder vierteljaͤhrlichen Derfammlungen 
kommen. f 
Ich wüͤnſchte wohl, alle charakteriſtiſchen Zuͤge der Quaͤ⸗ 
fe zuſammenſtellen zu koͤnnen; allein ich muß unter den 
auffallendſten waͤhlen. Einer davon iſt die Ordnung, wel⸗ 
che die Quaͤker von Kindheit auf bei ihren Arbeiten, in ihren 
Gedanken und in jedem Augenblicke ihres Lebens zu beob⸗ 
achten gewohnt ſt ſind. Dieſer Geiſt der Ordnung, der zur 
e e und geit „ Arbeit und Geld ſpart, be⸗ 
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gleitet fie uberall. Auch ihre Haͤuſer zeichnen ſich durch 
eben dieſe Ordnung, und durch Reinlichkeit aus ). 
) Wie ich ſchon oben geſagt habe, bin ich in London mit den 
angeſehenſten Quaͤkern umgegangen, z. B. mit den beiden 
Fothergills, dem Dr. Lettſon und Peter Collinſon. 
ch kann daher verſichern, daß in Herrn Briſſots Schilde⸗ 
rung von ihnen nichts uͤbertrieben iſt. Doch muß ich geſte⸗ 
hen, daß ſich in ihrem Betragen und in ihren Reden etwas ſehr 
Steifes, Feierliches, Kaltes und beinahe Abſchreckendes aͤun⸗ 
bert, welches ſich aber bei näherer mer ee vermindert 
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XXXII. 
Ueber die Vorwuͤrfe, die man den Quaͤkern macht. 
Der Anblick der Tugend iſt dem Laſterhaften zuwider, 
und er ſucht ſich durch Verlaͤumdungen an ihr zu raͤchen. 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß mehrere Schrift⸗ 
ſteller die Quaͤker zu verlaͤſtern geſucht haben. Dahin ge⸗ 
hört beſonders der Verfaſſer der Recherches historiques et 
‚politiques sur les Etats unis de Amt rigue septentrionale, 
par un citoyen de Firginie, 4. Volg. Dieſer Schriftſtel⸗ 
ler hat in Virginien, wo er ſich einige Jahre aufge⸗ 
halten, Vorurtheile gegen die Quaͤker von den dortigen 
Pflanzern angenommen. Ueberdies iſt er wenig mit Quaͤ⸗ 
kern umgegangen, und hat ſie nie genau kennen lernen. 
Sein Zengniß kann alſo hier von geringem Gewichte ſeyn. 
Er fuͤhrt zur Beſtaͤtigung ſeiner Behauptungen immer 
Virginier, Franzoſen und beſonders Franzoͤſiſche Militair⸗ 
sperfonen an. Allein die Franzoſen, und beſonders die 
vom Militair, ſind hierin verdaͤchtige Zeugen, die nur ober⸗ 
flaͤchlich urtheilen. Doch muß ich zum Lobe der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee bemerken, daß ſie die Quaͤker immer re⸗ 
ſpektirt hat. Der Franzoͤſiſche General machte aus ihrem 
Meeting in Newport anfaͤnglich ein Waffenmagazin; 
aber auf ihre Vorſtellung gab er es ihnen zuruͤck. Ein 
Franzoͤſiſcher Officier war mit einigen Soldaten bei 
| & O 3 
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einem Quaͤker einquartiert worden; aber aus Ehrfurcht vor 
deſſen Grundfägen wollte er nicht zugeben, daß man Waf⸗ 
fen in das Haus braͤchte. 

Als Herr Chatellux ſeine Reiſe durch Amerika 
machte, war man gegen die Quaͤker erbittert. Er ſog 
daher alle Vorurtheile wider ſie ein, ohne irgend jemand 
von ihnen zu hoͤren oder zu ſehen. Ich bin, um nicht ge⸗ 
taͤuſcht zu werden, ſowohl in England als in Amerika, viel 
mit Quaͤkern umgegangen, und habe wuͤrdige Perſonen 
von andren Sekten um ihren Charakter befragt. Dieſe 
verſicherten, daß zwar nicht alle Quaͤker untadelhaft, aber 
daß doch ihre Sekte die ehrwuͤrdigſte und von der allge⸗ 
meinen Verderbniß am wenigſten angeſteckt waͤre. N 

Herr Bingham, einer der reichſten Buͤrger in Phi⸗ 
ladelphia, der bei feinem Luxus und feiner Neigung zum 
Vergnuͤgen den Quaͤkern am wenigſten guͤnſtig ſeyn ſollte, 
legte ihnen in meiner Gegenwart die groͤßten Lobſpruͤche bei. 
Er ſagte unter andern, daß ſie in der Erfuͤllung ihrer Ver⸗ 
ſprechungen und Pflichten ſehr gewiſſenhaft waͤren, daß 
ſie nie mehr ausgaͤben, als ſie einzunehmen hätten, u. ſ. w. 

Im Handel und Wandel geben ſie nicht immer ſchriftliche 
Verſicherungen; aber fie erfüllen das, was fie nur haben 
hoffen laſſen, zur gehoͤrigen Zeit. Bei meinem erſten Aufent⸗ 
halte in Neu⸗ York lief ein vortrefliches Schiff von 600 
Tonnen vom Stapel, das von einem Quaͤker gebauet war. 
Er hatte ſich nicht ſchriftlich anheiſchig machen wollen, es 
zu der beſtimmten Zeit zu liefern, ſondern bloß Hoffnung 
ö dazu gegeben; aber er hielt den Termin richtig. 

Folgenden Zug hat mir Herr Rotch aus Nantucket 
erzählt Im letzten Kriege ließen verſchiedene Quaͤker von 
dieſer Inſel ungefaͤhr hundert Schiffe abſegeln, theils 
fuͤr Rechnung der Eigenthuͤmer, theils auch To, daß 
ſie von den Eigenthuͤmern, welche zu verſchiedenen 
Sekten gehoͤrten, gemiethet waren. Diejenigen, wel⸗ 
che ſie mietheten, uͤbernahmen die Gefahr wegen dieſer 
Schiffe für einen feſtgeſetzten Preis, ohne daß man etwas 
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Schriftliches daruͤber aufſetzte. Die Schiffe wurden von 
den Englaͤndern genommen und für Priſen erklaͤrt; aber 
doch legten die kontrahirenden Theile die Sache ohne 
Proceß in der Guͤte bei. 

Dieſe Gewohnheit findet nur in ſolchen Fallen Statt, 
welche zu ſehr vom Ungefaͤhr abhangen, als daß man ſich 
auf eine beſtimmte Zeit verbindlich machen koͤnnte. Im 
Ganzen aber machen die Quaͤker ebenfalls ſchriftliche Kon⸗ 
trakte; ſie unterzeichnen und acceptiren Wechſel u. dgl.: 
denn ſonſt waͤre es wohl nicht moͤglich, daß ſie ſo viele 
Bankohaͤuſer in Englanv haben koͤnnten. 

Man macht den Quaͤkern den Vorwurf, daß ſie Geld 
ſammeln, oder, wie man ſich ausdruͤckt, daß fie ha b⸗ 
ſuͤchtig find. Allein da fie ſich aus Religions⸗Grund⸗ 
ſaͤtzen von allen Ehrenſtellen und Aemtern entfernt halten, 
ſo koͤnnen ſie nur durch Induſtrie ſich ihre Subſiſtenz, und 
ihren Kindern eine Verſorgung erwerben. Sie muͤſſen 
folglich das Geld mehr zu Rathe halten, als andre Leute, 
denen ſo viele Wege zu ihrem Fortkommen offen ſtehen. 

Die Quaͤker fliehen uͤbrigens aus Grundfägen die 
Pracht und den Luxus, und ihre Ausgaben ſind bloß auf 
den Tiſch, auf feine Waͤſche und auf nettes Hausgeraͤth 
eingeſchraͤnkt. Da ſie nun weniger Gelegenheit haben, 
Geld auszugeben, als Andere, ſo muͤſſ en ſie natürlicher 
Weiſe auch mehr ſammeln. | 

Uneigennuͤtzigkeit und Billigkeit ſind noch Hauptzuͤge 
in ihrem Charakter. Sie haben es ſich zum Geſetz ge⸗ 
macht, weder an Kaper⸗ Ausruͤſtungen noch an Kontre⸗ 
bandhandel, ſelbſt nicht in fremden Laͤndern, Theil zu neh⸗ 
men, um nicht andere Menſchen zur Uebertretung der Ge⸗ 
ſetze ihres Landes zu verleiten. Ich habe Quaͤker gefunden, 
die ſogar mit dem neuen Indiſchen Handel nichts zu thun ha⸗ 
ben wollen, weil er hauptſaͤchlich auf Betruͤgerei ausgeht. 

Folgender Zug mag noch zu einem Beweiſe von der 
beſonderen Uneigennützigkeit und Rechtſchaffenheit dieſer 
Sekte dienen. Im letzten Kriege ward der Beſchluß ge⸗ 
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nommen, daß Jeder, der ſeine Schulden in Amerikaniſchem 
Papiergelde, das damals ſehr in Mißkredit ſtand, bezah⸗ 
len würde, exkommunicirt ſeyn ſollte. Dies geſchah zu 
einer Zeit, als es ein Verbrechen war, an der Guͤte des 
Papiergeldes zu zweifeln, und als nur Wenige ſich ein 
Gewiſſen daraus machten, ihre Schulden auf dieſe Art ab⸗ 
zutragen, ja, als die Quaͤker ſelbſt von ihren Schuldnern 
dergleichen Papier erhielten. 


XXXIII. 


tete d die U biz der Quaͤker⸗ Geſellſchaft i über 
ihre Religions- Grundſaͤtze, ihre Diſciplin u. ſ. w. 


Eine Geſellſchaft, die einfach in ihren Sitten, wirth⸗ | 
ſchaftlich und vorzuͤglich mit dem Ackerbaue und dem 
Handel beſchaͤftigt iſt, muß ſich nothwendig ſchnell vermeh⸗ 
ren. In der That iſt die Anzahl der Quaͤker in Penſyl⸗ 
vanien ſehr groß, und ſie haben ihre Niederlaſſungen 
auch in den uͤbrigen Staaten ausgebreitet. Man kann 
Penſylvanien als den Hauptort ihrer Niederlaſſungen 
betrachten, da fie hier wirklich den groͤßeren Theil der Ein⸗ 
wohner ausmachen. Auch i in Neu⸗Pork, den Jerſey 8, 
Delaware, und Maryland wohnen viele; in Maſ⸗ 
1 und Neu⸗Hampfhire aber giebt es weni⸗ 

Viele ſind indeß nach dem ſchoͤnen Thale gezogen, 
das der Shenadore bewaͤſſert, gleich wenn man über 
die erſte Gebirgskette kommt. Sie haben keine Sklaven, 
und brauchen die Neger bloß als Dienſtboten „weshalb 
ſie auch keinen Tabak bauen. Man hat die Bemerkung 


Be gemacht „daß der von ihnen bewohnte Theil des Staates 


Virginien gerade am kultivirteſten iſt. Die Quaͤker 
find mit ihren Riederlaſſungen noch weiter gegangen, ſelbſt 
bis nach den Karolinas und Georgien. Auch laſſen 
ſich viele am Ohio nieder; und zu Ne dſtoneg am Mon o⸗ 
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gahela, zwanzig Meilen von Pitts burg, iſt ſchen ais 
Meeting. 

Die Religion der Quaͤker beſteht in einem einzigen 
g Worte „in der Stimme des Gewiſſens, des innern Ges 
fuͤhls, des goͤttlichen Inſtinktes, den ihrer Meinung nach 
der Himmel jedem mitgetheilt hat. Dieſen Inſtinkt, die⸗ 
ſes Licht, dieſe Gnade, die ein jeder bei der Geburt be 
kommt, halten ſie fuͤr den einzigen Fuͤhrer, den man bei 
ſeinen Handlungen befragen und befolgen muͤſſe. Man 
hat viel uͤber den Glauben der Quaͤker an dieſen inneren 
Geiſt geſpottet 5 allein die Spoͤtter wußten nicht, daß auch 
viele von dem ganzen Menſchengeſchlechte verehrte Philo⸗ 
ſophen, z. B. Pythagoras, Anaxagoras und So⸗ 
krates, etwas Aehnliches glaubten. — Es iſt nicht meine 
Abſicht, das ganze Religionsſyſtem der Quaͤker darzuſtel⸗ 
len; denn das wuͤrde mich zu weit fuͤhren, obgleich ihre 
Lehre noch einfacher und kuͤrzer iſt, als ihre Moral. Uebri⸗ 
gens laſſen fie ſich über Glaubenslehren nie in Streitigkei⸗ 
ten ein, und beugen ihnen beſonders dadurch vor, daß ſie 
dem alten und neuen Teſtamente keinen Vorrang vor dem 
inneren Geiſte einraͤumen, und keine Leute beſolden, die, 
unter dem Vorwande zu belehren, nur diſputiren und tw⸗ 
ranniſtren. | 

Unter ihren politiſchen Grundſaͤtzen ſind beſonders 
zwei auszeichnende: einmal, daß ſie nie einen Eid ſchwoͤ⸗ 
ren, und dann, daß ſie nie zu den Waffen greifen, es be⸗ 
treffe auch, was es wolle. Den letzteren Punkt werde 
ich noch beſonders beruͤhren; in dem erſteren haben ſie die 
chriſtliche Religion und die Philoſophie auf ihrer Seite, 
da der Eid die Verſicherung des ehrlichen Mannes nicht ver⸗ 
ſtaͤrkt, und da einem Heben Menſchen der Meins 
nichts koſtet. 

Ihre Diſciplin iſt ganz einfach. Sie nehmen bei ih⸗ 
ren Verheirathungen, Geburten und Sterbefaͤllen einige 
Formalitaͤten vor, um dieſe Ereigniſſe nur zu beurkun⸗ 
den. — Die Heirathen macht man einen Monat) vorher 
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der Verſammlung bekannt, damit die, welche etwa Ein⸗ 
wendungen dagegen haͤtten, ſie zu rechter Zeit machen koͤn⸗ 
nen. Die Quaͤker dürfen ſich übrigens nicht mit Perſonen 
von anderen Sekten verheirathen, weil man die Geſell⸗ 
ſchaft, die nur durch freiwilligen, gegenſeitigen Einfluß 
beſteht, unvermiſcht erhalten will. 

Dieſen Einfluß bewirken die verſchiedenen Ver⸗ 
ſammlungen, welche den Endzweck haben, die Diſciplin 
völlig rein zu erhalten. Solche Verſammlungen werden 
monathlich, vierteljaͤhrlich und jährlich gehalten. Die 
monathlichen Verſammlungen beſtehen gewoͤhnlich aus 
mehreren beſondern Kongregationen, welche nicht weit von 
einander entfernt liegen. Ihre vorzuͤglichſten Verrichtun⸗ 
gen ſind: fuͤr die Erhaltung der Armen und fuͤr die Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder zu ſorgen; die Proſelyten, welche ſich 
melden, beſonders in Anſehung ihrer Sitten zu pruͤfen; 
den Eifer und die Religion der Übrigen aufrecht zu erhal⸗ 
ten; ſich von ihren Fehlern durch beſondere dazu beſtellte 
Aufſeher zu unterrichten; als Schiedsrichter Proceſſe zu 
entſcheiden, die ſich entweder zwiſchen ihren Mitgliedern 
oder zwiſchen einem Quaͤker und einem Fremden erhoben 
haben, im Fall dieſer ſich ihrem Spruch unterwirft. 
Dies letzte Geſchaͤft iſt eins der wichtigſten; denn es 
macht die Advokaten entbehrlich, wovon andre Laͤn⸗ 
der ſo ſtark heimgeſucht werden. Die Verſammlung 
exkommunicirt uͤbrigens diejenigen, welche ſich der ſchieds⸗ 
richterlichen Entſcheidung nicht unterwerfen wollen. Zu⸗ 
weilen appellirt man von den Sentenzen der monathlichen 
Verſammlungen an die vierteljaͤhrlichen, welche vorzuͤglich 
das Geſchaͤft haben, über jene die Aufſicht zu führen. Aber 
die allgemeine Aufſicht uͤber die ganze Geſellſchaft kommt 
der jaͤhrlichen Verſammlung zu. Dieſe erhaͤlt von allen 
unteren Verſammlungen Berichte, woraus ſie theilweife 
den Zuſtand der ganzen Geſellſchaft kennen lernt. Sie 
giebt Erinnerungen, trift die noͤthigen Verfuͤgungen, er⸗ 
nennt zuweilen Committeen, wacht, die vierteljaͤhrlichen 
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Verſammlungen beſuchen muͤſſen, entſcheidet in den Ape 
pellationen von den unteren Verſammlungen definitiv, und 
führt einen Briefwechſel mit den übrigen jährlichen Ver⸗ 
ſammlungen. Dergleichen giebt es ſieben: 1) in London, 
wohin auch die Irlaͤndiſchen Quaͤker ihre Deputirten ſchi⸗ 
cken; 2) in Neu⸗England; 3) in Neu⸗Nork; 4) in Pen⸗ 
ſylvanien und Neu⸗Jerſey; 5) in Maryland; 6) in Vir⸗ 
ginien und 7) in den beiden Karolinas und Georgien. 

Da die Auäfer. glauben, daß auch die Weiber, ſo 
gut wie die Maͤnner, zum Predigen berufen werden koͤn⸗ 
nen, und da es uͤberdies in ihrer Diſciplin Artikel giebt, 
welche bloß die Weiber betreffen und uͤber deren Beobach⸗ 
tung niemand als dieſe ſelbſt wachen und halten kann: ſo 
ſtellen auch fie monathliche, vierteljaͤhrliche und jaͤhrli⸗ 
che Verſammlungen an; nur geſteht man ihnen nicht das 
Recht zu, Verfuͤgungen zu treffen. 

Die Quaͤker haben, wie ich ſchon oben bemerkte, kei⸗ 
ne beſoldeten Prieſter, wohl aber Prediger. Dies ſind. 
die, welche am haͤufigſten in den Meetings reden und 
von den monathlichen Verſammlungen in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft anerkannt worden find. Sie werden aber erſt⸗ge⸗ 
pruͤft, ob ſie auch die dazu erforderlichen Eigenſchaften be⸗ 
ſitzen. Dieſe Prediger und einige, von den monathlichen 
Verſammlungen beſtaͤtigte Aelteſten halten zu ihrer eignen 

Belehrung auch ihre beſonderen monathlichen Zuſammen⸗ 
fünfte. Sie ſtehen aber, eben fo wie die uͤbrigen, unter 
der allgemeinen und gegenſeitigen Aufſicht, und koͤnnen in 
den Meetings Niemand, der den Trieb zu ſprechen in ſich 
fuͤhlt, es ſey Mann oder Frau, daran verhindern. Den 
Verſammlungen der Prediger und Aelteſten vertrauet man 
gewoͤhnlich das Geſchaͤft an, die Buͤcher, welche in der 
Geſellſchaft vertheilt werden ſollen, durchzuſehen und dru⸗ 
cken zu laſſen ). Dabei treffen ſie die noͤthigen Maaßregeln, 

„) Die Quaker haben auch eine Engliſche Ueberſetzung der Bibel von 

einem ihrer Mitglieder, in Folio drucken laſſen. Si 


e ie iſt ganz 
buchſtaͤblich, und behaͤlt ſogar alle der Hebraͤiſchen Sprache eis 


genthuͤmlichen Metaphern bei. So ſindet man z. B. in 
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daß nuͤtzliche Buͤcher ſo wohlfeil als moͤglich verkauft wer⸗ 
den und ſo in die Haͤnde aller Bruͤder kommen 
koͤnnen. 

In allen dieſen Versammlungen weiß man nichts von 
einem Praͤſidenten, weil die Quaͤker glauben, daß es nur 


der goͤttlichen Weisheit zukomme, den Vorſitz zu fuͤhren, 


und daß kein Mitglied das Recht habe, einen Vorrang 
vor den uͤbrigen zu verlangen. Die jaͤhrliche Verſamm⸗ 
lung in Philadelphia beſteht aus 300 Deputirten, wo⸗ 
zu noch ungefaͤhr 1200 Mitglieder kommen, welche eben 
fo wie die Deputirten zu reden berechtigt find. Ungeachtet 
dieſe 1500 Perſonen keinen Praͤſidenten haben, geht doch 
alles in der groͤßten Ordnung zu; man hoͤrt nie zwei Mit⸗ 
glieder zugleich ſprechen, und nie zeigt ſich Erbitterung 
oder Stolz in ihren Reden. 

In dieſen Verſammlungen, ſie moͤgen auch noch ſo 
zahlreich ſeyn, wird alles durch Un animitaͤt entſchie⸗ 
den. Jeder hat dabei eine Art von ſuſpendirendem Veto; 
er darf nur ſagen: Ihave not yet clearnefs (es iſt mir noch 
nicht klar;) ſo wird nichts beſchloſſen, und man wartet da⸗ 
mit, bis alle gleicher Meinung ſind. Dieſer Gewohnheit 
ungeachtet, thut die Geſellſchaft außerordentlich viel für 
das allgemeine Beſte, und gewiß mehr, als irgend eine an⸗ 
dere. So hat ſie z. B. Philadelphia bis jetzt vor der 
Gefahr eines Schauſpielhauſes geſichert und noch in die⸗ 
ſem Jahre das Anſuchen, eins zu erbauen, durch eine 
Wenden kdemeichre Bittſchrift gluͤcklich hintertrieben. 

Fremden iſt der Zutritt zu dieſen Verſammlungen nicht 
verre aber einer Sitzung der Geſeüſchaft zur Abſchaf⸗ 
fung des Negerhandels, die groͤßtentheils aus Quäkern be⸗ 
ſteht, und worin ungefaͤhr zweihundert Mitglieder zuge⸗ 
gen waren, habe ich beigewohnt. Jeder ſprach, ſo wie 
es sähe belebt und ſo oft er wollte. Wenn ein Mitglied 


m II, v.5.: alas er Wird’reden mit ihnen in Na ſe 
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einen Antrag macht und darin unterſtuͤtzt wird, ſo wieder⸗ 
holt ihn der Praͤſident, und fragt zugleich, ob man nichts 
dagegen einzuwenden habe. Er wartet hierauf einige 
Augenblicke, und zuweilen ſteht dann ein Mitglied auf, ſagt 
drei oder vier Perioden her, und ſetzt ſich wieder. Ane 
Reden habe ich nicht gehoͤrt. 

So iſt die Geſellſchaft, die man in Frankreich He 
hörfich verlaͤumdet! Will man unpartheiiſch über fie ur⸗ 
theilen koͤnnen, ſo muß man freilich nicht, wie Herr 
Chatellux, bloß ihre Meetings einmal auf zwei Stunden 
beſuchen, ſondern ſie in London, Dublin und Phila⸗ 
delphia ſehen; dann wird man bei ihnen alle regnen 
und ene ef ne Faaeuden aber ar 0 


XXXIV. 


Ueber die politiſchen Grundſaͤtze der Quaͤker; über 
ihre Weigerung an Kriegen Theil zu nehmen, 
Beiträge zu den Kriegesſteuern zu geben, u. ſ. w. 


Die Quaͤker ſehen ein, daß die erſte Grundlage der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit ein allgemeiner Friede iſt, und 
daß man dieſen nur durch Verbannung der Krieges kunſt zu 
erlangen hoffen kann. Deswegen faßten ſie den Entſchluß, 
nie die Waffen zu ergreifen und nie etwas von ihrem Ver⸗ 
moͤgen zur Führung eines Krieges herzugeben. Man hat 
ſie dafuͤr gequaͤlt, gemartert, gepluͤndert, in Gefaͤngniſſe 
geworfen. Sie erduldeten alles; und durch ihre Stand⸗ 
haftigkeit ermuͤdet, ſprach man fie endlich frei vom Krieges⸗ 
dienſte, ja, man fahe ſich ſogar genoͤthigt, Umwege zu ge⸗ 
brauchen, um Steuern von ihnen zu bekommen. 

Wenn alle Sekten dieſen antimilitaͤriſchen Geiſt an⸗ 
genommen haͤtten; wenn ſich niemand mehr maſchinen⸗ 
maͤßig zu der hoͤlliſchen Kunft, feines Gleichen zu toͤdten, 
abrichten ließe — was wuͤrde da aus unſern Helden wer⸗ 
den? — Die Quaker in 1 Penſplvanien haben wirklich 
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das Geheimniß gefunden, dieſen Staat bis zum Jahre 
17557 wo der Krieg zwiſchen England und Frankreich aus⸗ 
brach, vor dieſer Geißel zu bewahren. Ob ſie gleich mit⸗ 
ten unter Indianern lebten, entſtanden doch nie Streitig⸗ 
keiten zwiſchen ihnen, und nie ward Blut vergoſſen. Die 
Engliſche Regierung konnte durch alle Mittel die Quaͤker 
nicht dahin bringen, ſie in dieſem Kriege zu unterſtuͤtzen. 
Sie weigerten ſich nicht nur, die Haͤnde dazu zu bieten, 
ſondern legten auch alle die Stellen nieder, die ſie bis da⸗ 
hin bei der Adminiſtration bekleidet hatten. Dieſe war, 
weil ſie friedlich blieb, faſt ganz in ihren Haͤnden, und ſie 
hatten eine ſolche Oekonomie darin eingefuͤhrt, daß waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit die Einnahme von den Zoͤllen und 
der Acciſe zu den Koften der Civil-Regierung hinreichte, 
und daß weder die Quaͤker noch die uͤbrigen Buͤrger irgend 
einer anderen Auflage unterworfen waren. Aber der Krieg 
von 1756 veraͤnderte alles; er verurſachte Ausgaben, wel⸗ 
che die Kolonieen beſtreiten mußten. Die Quaͤker ſollten 
fo gut ihre Beitraͤge geben, wie die übrigen Einwohner; 
allein fie weigerten ſich nicht nur, die Kriegesſteuern zu 
entrichten, ſondern exkommunicirten auch diejenigen, wel⸗ 
che es thaten. Eben ſo verfuhren ſie im letzten Kriege; 
und beſonders von da an entſtand die Erbitterung gegen fie, 
die noch nicht wieder verſchwunden iſt. Ihren Religions⸗ 
Grundſaͤtzen treu, erklärten fie, daß fie keinen Theil an 
dieſem Kriege nehmen würden, und exkommunicirten alle 
Mitglieder von ihrer Geſellſchaft, die unter den Amerika⸗ 
nern oder den Engländern dienten. Freilich kann man 
ſie tadeln, daß fie bei dem Kampfe gegen Unterdruͤckung 
die Neutralitaͤt beobachteten; aber man hätte fie doch auch 
nicht ſo heftig verfolgen ſollen. Uebrigens dienten ſowohl 
in der Engliſchen als in der Amerikaniſchen Armee einige 
von ihnen; in der letzteren z. B. die Generale Eren, 
Miflin und Lacy. 

In Virginien wollte man eine Kompagnie Miliz 
von Quaͤkern errichten. Sie ſetzten ſich dagegen, aber man 
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verſammelte ſie deſſen ungeachtet, und gab ihnen ein Gewehr. 
Da ſie es nicht nehmen wollten, ſo band man es ihnen 
an, ſtellte fie zur Bedeckung einiger Bagage hin, und gad 
ihnen den Befehl, auf jeden zu ſchießen, der fie etwa pluͤn⸗ 
dern wollte. Sie antworteten: ſchießen würden fie nicht, 
wohl aber die Pluͤnderer warnen, ihnen predigen und wenn 
fie ſich nicht an Vorſtellungen kehrten, fie denuneiren. 
Man warf ſie ins Gefaͤngniß, und ſie blieben darin, ohne 
fish zu beklagen. Man wollte ihnen die Soldatenrationen 
geben; ſie nahmen ſie aber nicht an, und ſagten: da ſie 
nicht als Soldaten dienten, ſo haͤtten ſie kein Recht dazu. 
Die uͤbrigen Quaͤker hielten ſie indeß ſchadlos, und ſchick⸗ 
ten ihnen reichlich Lebensmittel ins Gefaͤngniß. Man 
fuͤhrte ſie endlich geſchloſſen mit ihren Gewehren zum Ge⸗ 
neral Waſhington, der voll Mißvergnuͤgen über dieſe 
Verfolgung ſie wieder nach Hauſe ſchickte und ſeinen Leu⸗ 
ten ihr Verfahren nachdruͤcklich verwies. 

Dieſer berühmte Mann geſtand mir, daß er während 
des Krieges keine gute Meinung von den Qnaͤkern gehabt 
habe. Weil ſich damals noch nicht viele von ihnen in 
Virginien aufhielten, ſo kannte er ſie wenig, und 
ſchrieb das, was die Wirkung ihrer Religions⸗Grund⸗ 
ſaͤtze war, ihren politiſchen Geſinnungen zu. Als er in 
der Grafſchaft Cheſter kampirte, die vorzuͤglich von 
Quaͤkern bewohnt iſt, glaubte er in einem feindlichen Lan⸗ 
de zu ſeyn, da er nicht einen einzigen Quaͤker bewegen 
konnte, ihm zum Spion zu dienen, wozu ſich aber auch 
von den Englaͤndern Niemand gebrauchen ließ. Als in 
der Folge die Quaͤker ohne Paͤſſe beide Armeen häufig be⸗ 
ſuchten, und man ihnen freien Zutritt geſtattete, verklei⸗ 
deten ſich oft Spione als Quaͤker, um deſto ſicherer zu 
ſeyn. Sie wurden aber, wenn man ſie entdeckte, in ihrem 
Quaͤkerhabite aufgehaͤngt; und dies hat die Feinde der Ge⸗ 
ſellſchaft zu der Verlaͤumdung veranlaßt, als wären einige 
Mitglieder wirklich Spione geweſen. Nachdem Wa ſhing⸗ 
ton mit dem Geiſte dieſer Geſellſchaft naͤher bekannt ges 
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worden war, ſchaͤtzte er ſie am Ende, und betrachtete ſie, 
wie er mir ſelbſt ſagte, wegen ihrer guten Eigenſchaften 
als die beſten Stuͤtzen der neuen Regierungsform, welche 
tiefe Unterwerfung und Entfernung vom Luxus verlangt. 
So dachte der Kongreß, der die Unabhaͤngigkeit von 
Amerika gruͤndete, nicht von ihnen. Erbittert uͤber die 
Widerſetzlichkeit der Quaͤker, machte er gemeinſchaftliche 
Sache mit dem Volke, das fie verfolgte, und verbannte die 
Vornehmſten, die am meiſten Mißtrauen. erregten, ohne 
allen Grund nach Stauton in Virginien, zwei hundert 
Meilen weit von ihren Familien. Ihre Rechtfertigung 
ward gar nicht angenommen; fie gehorchten indeß. 
Als man endlich muͤde war, die Quaͤker zu verfolgen, 
gab man den Verwieſenen die Erlaubniß, nach Penſyl⸗ 
van ien zu gehen. Philadelphia, worin ihre Fami⸗ 
lien wohnten, und das damals in den Haͤnden der Eng⸗ 
laͤnder war, nannte man nicht, damit man, wenn ſie 
dorthin gingen, ſie der Verraͤtherei und eines Verſtaͤnd⸗ 
niſſes mir den Englaͤndern beſchuldigen koͤnnte. Wa⸗ 
ſhington aber durchſah dieſe Laſt, und gab ihnen Paͤſſe nach 
Philadelphia ſelbſt. zn 
Als die ‚Engländer. dieſe Stadt geräumt hatten und 
die Presbyterianer Herren davon waren, ging die Ver⸗ 
folgung gegen die Quaͤker mit doppelter Wuth an, und 
zwei von ihnen wurden unter dem Vorgeben, ſie waͤren 
Hochverraͤther, zum Strange verurtheilt. Die naͤheren 
Umſtaͤnde davon ſind folgende. John Roberts, 
ein angeſehener Muͤller in der Nachbarſchaft von Phi⸗ 
ladelphia, deſſen offener, gerader Charakter und un⸗ 
ſtraͤflicher Lebenswandel allgemein bekannt waren, hatte 
lebhaft die Parthei genommen, welche der Dr. Franklin 
gegen die Presbyterianer erregte; und dies war unſtrei⸗ 
tig die Urſache, weshalb die letzteren einen ſtarken Groll auf 
ihn geworfen hatten. Bei dem Ausbruche des Krieges fuͤr 
die Unabhaͤngigkeit, konnte er ſeine Geſinnungen nicht ver⸗ 
hehlen; indeß blieb er neutral. Als hierauf die Englaͤn⸗ 
der 
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der Herren von Philadelphia wurden, begab er ſich 
in dieſe Stadt, und that weiter nichts, als daß er jedem 
Huͤlfsbeduͤrftigen beiſtand. In der Folge klagte man ihn 
an, er habe die Englaͤnder an einen Ort gefuͤhrt, wo ei⸗ 
nige Inſurgenten verſteckt geweſen waͤren. Er geſtand 
dies ein, behauptete aber, die Englaͤnder haͤtten ihn in der 
Nacht aus ſeinem Hauſe geholt und ihn mit den Waffen 
in der Hand dazu gezwungen. Zum Beweiſe ſeiner Un⸗ 
ſchuld fuͤhrte er folgenden Umſtand an: die geheimen 
Papiere und das Archiv des Kongreſſes waren um dieſe 
Zeit in ſeiner Muͤhle, die den Englaͤndern zum Hauptquar⸗ 
tier diente, verſteckt, und er hatte dies nie verrathen. 

Abraham Carlisle, ein Zimmermann in Phi⸗ 
ladelphia, und weniger bekannt, als Roberts, uͤber⸗ 
nahm gegen den Nathifeiner Brüder die Bewachung des 
noͤrdlichen Zuganges von Philadelphia, weil er die⸗ 
fen Poſten nicht für militaͤriſch hielt. Dies war das 
Verbrechen, deſſen man ihn beſchuldigte. Die ganze Sache 
iſt ein Gewebe von Ungerechtigkeiten. Die Jury be⸗ 
ſtand zum Theil aus Feinden der beiden Quaͤker. Zwei 
von den Geſchwornen erklaͤrten Carlisle'n und Ro⸗ 
berts fuͤr ſchuldig; ſie konnten aber die uͤbrigen nicht an⸗ 
ders bewegen, ihrer Meinung beizutreten, als daß ſie ver⸗ 
ſprachen, die Verurtheilten ſollten Pardon erhalten, wobei ſie 
zugleich aufmerkſam darauf machten, wie nothwendig es ſey, 
ein ſcheinbares Exempel zu ſtatuiren. Dem zufolge uͤbergab 
man dem vollziehenden Rathe eine Bittſchrift, und dieſer 
wollte auch Gnade ertheilen. Nun ward aber Reed, 
der grauſamſte Feind der Quaͤker, zum Praͤſidenten er⸗ 
waͤhlt. Dieſer eilte, dem Pardon zuvorzukommen, und 
erreichte auch ſeinen Zweck, fo daß die beiden Ungluͤckli⸗ 
chen hingerichtet wurden. Reed, ein aͤußerſt ehrſuͤchti⸗ 
ger Mann, der Cromwell's Seele hatte, zeigte ſich als 
einen eifrigen eat um ſich einſt der 9 Ge 
| . zu dene a 
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Die Quaͤker beſaͤnftigten nach und nach durch Geduld 
die Erbitterung ihrer Feinde, und bekamen die Erlaubniß, 
mit beiden Partheien als Bruͤder zu leben. Sie hielten 
des Krieges ungeachtet alle drei Jahre eine Verſammlung 
zu Fluſhing auf Long⸗Island; und obgleich dieſe 
Inſel innerhalb der Engliſchen Linien lag, fanden ſich 
doch faſt alle daſelbſt ein. Als der Engliſche General 
Nachricht von dieſer Verſammlung erhielt, ſchickte er 
Spione dahin. Da er aber erfuhr, daß ſie ſich bloß uͤber 
die Angelegenheiten ihrer Geſellſchaft unterredeten, ſo 
beunruhigte er ſie nicht. 

Die Quaͤker beſtrebten fi) damals allgemein, die 
Schrecken des Krieges zu vermindern, und den Gefange⸗ 
nen in Neu⸗Pork mit Geld, mit Lebensmitteln, ſelbſt, 
wenn es noͤthig war, mit Buͤrgſchaften beizuſtehen. Herr 
Crepecoeur, der mir dieſes erzaͤhlt hat, ſetzte noch hin⸗ 
zu, er ſey in der Grafſchaft Dutcheß im Staate Neu⸗ 
Pork vielen Quaͤkern begegnet, die bei der ſtrengſten 
Kaͤlte unentgeldlich Wagen mit Lebensmitteln nach den Ge⸗ 
faͤngniſſen gebracht haͤtten. 

Seit dem Frieden find die Quaͤker einer anderen Arte von 
Bedruckung unterworfen worden. Jeder Buͤrger muß, 
dem Geſetze zufolge, bei einer Geldſtrafe, von ſeinem ſech⸗ 
zehnten Jahre an unter der Miliz dienen; die Quaͤker wol⸗ 
len aber weder dies thun, noch die Strafe bezahlen. Nun 
dringen die Einnehmer, welche zur Eintreibung der Strafe 
beſtellt ſind, in die Haͤuſer der Quaͤker, nehmen ihnen ein 
Stuͤck Hausgeraͤth weg, und verkaufen es dann, ohne 
daß die Quaͤker ſich dagegen ſetzen. 

Da auf dieſe Art viele Diebereien und ungerechelg 
keiten veruͤbt wurden, ſo beklagten die Quaͤker ſich dar⸗ 
ber bei der Legislatur. Nunmehr ging im November 

1788 eine Akte durch, daß bis zum September 1789 die 
Eintreibung dieſer Strafgelder ſuſpendirt ſeyn ſollte; und 
bis dahin wird man Unter ſuchungen wegen diefer Miß braͤuche 
anſtellen. Man ey es fo machen, wie in eee 
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wo man den Quaͤkern die Krieges ſteuer abgenommen hat, 
und ſie dafuͤr andre Abgaben erlegen laͤßt. 

Die Quaͤker haſſen uͤbrigens keine Sekte, ſondern 
lieben vielmehr alle Menſchen auf gleiche Weiſe. Sie ha⸗ 
ben von jeher mit den Katholiken in Penſylvanien und 
Maryland in Einigkeit gelebt. Jakob Pemberton 
erzählte mir, daß im Kriege von 1740 ein Trupp fanati⸗ 
ſcher Presbyterianer mit Beilen in der Hand angezogen 
gekommen waͤre, um eine Kapelle der Katholiken nieder⸗ 
zureißen. Zehn oder zwoͤlf Quaͤker haͤtten ſte aber aufge⸗ 
halten, ihnen zugeredet, und ſie endlich von ihrem Vorha⸗ 
ben abgebracht. 

Im letzten Kriege bildete ſich eine andere Sekte, die 
ſich Free-Quakers, Frei⸗ Quaker, nannte. Sie beſtand 
anfänglich aus Perſonen, die ſchon vor dem Kriege wegen 
ſchlechter Auffuͤhrung waren exkommunicirt worden. Waͤh⸗ 
rend des Krieges traten die, welche die Waffen ergriffen 
hatten, zu ihr; und da ſie ſich fuͤr zahlreich genug hielt, 
ſo überreichte ſie der Legislatur eine Bittſchrift, um mit 
den alten Quaͤkern ihre Verſammlungsoͤrter, ihre Bes 
graͤbnißplaͤtze und ihr Eigenthum theilen zu duͤrfen. Die 
Quaͤker widerſetzten ſich aber der Forderung, und drangen 
durch, ſo daß die Frei⸗Quaͤker, deren Anzahl uͤbrigens nicht 

groß iſt, ſich hernach genoͤthigt e ak eine Kirche 
auf ihre Koſten zu erbauen. 


6 XXXV. | 
Reife nach Mount Vernon in Virginien. 


Ich reiſte den Izten November 1788 von Philadel⸗ 

phia nach Wilmington ab, wo ich mich zwei Tage 
aufhalten wollte, um verſchiedene Per ſonen zu ſprechen. 
Wilmington liegt 28 Meilen von Philadelphia. 
Der Weg dahin iſt im Ganzen ziemlich gut, wenn gleich 
oft bergicht. Man paſſirt, ehe man nach Gray's Ferry 
uͤber den Skulkill kommt, die große Gemeinheit zwiſchen 
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dieſem Fluſſe und dem Delaware, welche Penn mit 
in den Plan ſeiner Stadt aufnahm. Ob man ſie gleich be⸗ 
reits eingetheilt und die Looſe ausgegeben hat, fo iſt es doch 
| nicht wahrſcheinlich, daß dieſes unermeßliche Feld ſo bald 
mit Haͤuſern bebauet werden wird. Und dies kann man, wie 
ich ſchon bemerkt habe, gewiß als ein wahres Gluck für Pe n⸗ 
ſylbani en und die vereinigten Staaten uͤberhaupt anſe⸗ 
hen, da eine große Stadt einem Lende immer Nachtheil 
ziiebt. 
Es iſt jetzt keine Färry oder Fahre mehr aber den 
St ullkill, ſondern eine hölzerne Brücke, von welcher 
man das ſchoͤn gelegene Haus des Herrn Hamilton 
ſieht. — In Cheſter, einer Stadt funfzehn Meilen von 
Philadelphia, moͤgen ſich die Reiſenden gern aufhal⸗ 
ten, weil die Gaſthoͤfe gut ſind. Sie liegt an einem klei⸗ 
nen Waldſtrom (Creek), der in den Del aware fällt, und 
treibt einigen Handel. In Wilmington aber, das 
ebenfalls an einem Waldſtrom und nicht weit vom Dela⸗ 
ware liegt, iſt der Handel betraͤchtlicher, und beſteht 
hauptſaͤchlich in der Ausfuhr des Mehls nach den Inſeln. 
Ehe man nach Wilmington gelangt, kommt man durch 
Brandiwine, bei welchem Namen man ſich an einen 
Sieg erinnert, den die Englaͤnder acht Meilen von hier uͤber 
die Amerikaner erfochten. Brandiwine hat jetzt vor⸗ 
> trefliche Mühlen, denen die dortigen Waſſerfaͤlle ſehr zu 
Statten kommen. Die betraͤchtlichſte darunter wird in Zu⸗ 
kunft wahrſcheinlich die Papiermuͤhle der Herren Miers 
Fiſher und Gilpin ſeyn. In ihr verfertigt man Papier 
zu der Ausgabe der Engliſchen klaſſiſchen Schriftſteller, die 
der Enkel des Dr. Franklin in Philadelphia druckt. 
Wilmington, das nur eine Meile davon liegt, iſt 
eine niedliche gut gebauete Stadt. Die Einwohner ſind 
groͤßtentheils Quaͤker. Auch Herr Dickin ſon, Verfaſ⸗ 
ſer der Briefe eines Amerikaniſchen Pflanzers, 
die ſchon vor dem letzten Kriege herauskamen und viel 
dazu nen den Amerikanern die Augen uͤber die Un⸗ 
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gerechtigkeit der Englaͤnder zu oͤffnen, wohnt hier; ich 
konnte ihn aber nicht ſprechen, da er gerade verreiſt war. 
Wahrend meines Aufenthaltes in Wilmington er⸗ 
hob ſich ein fuͤrchterliches Gewitter, deſſen Vewuͤſtungen 
ſich bis an den Sus queh an nah erſtreckten. Die Dili⸗ 
gence ward dadurch an der Abfahrt verhindert, ſo daß ich 
ein Kabriolet nehmen mußte. Nach einem Wege von neun 
Meilen erreichte ich Chriſtine Bridge, wo einiger 
Handel getrieben wird. Von hier bis nach Elks head ſieht 
man weniger Pflanzungen, als auf der Seite von Wil⸗ 
mington. — Acht Meilen weit fährt man mitten durch 
Wälder, worin man, ehe man nach Hender gang tavern; 
einem ſehr guten, einſam gelegenen Wirthshauſe, kommt, 
einige loghouses antrift. Von dort reiſte ich mit einer 
kandkutſche nach der Fähre über den Sus gue hannah, 
welcher Weg zwei und zwanzig Meilen betraͤgt. Man 
kommt durch eine ziemlich anſehnliche Stadt, Charles⸗ 
ton, und durch eine andre, auch nicht unbetraͤchtliche, 
nicht weit von Elks head ). BAER IE 
| Ungefähr vier Meilen vom Snöquehannah zeigte 
ſich ein herrliches Schauſpiel. Wir befanden uns auf Fel⸗ 
ſen, und mußten herunterſteigen, um uͤber einen Fall zu 
kommen. Hier ſah ich mitten durch die Baͤume hindurch 
Feuerkugeln, die ſich in die Luft erhoben, und durch 
Eiſenhaͤmmer in der Nachbarſchaft verurſacht wurden. Dies 
that vortrefliche Wirkung, und erregte große Ideen in 
der Sete. 3 
Wir kamen in der Nacht zu der Faͤhre, von wo wir 
um 6 Uhr am folgenden Morgen wieder abreiſen mußten. 
Am gegenuͤber liegenden Ufer ſieht man ſchon die Stadt 


J Elk’shead hat feinen Namen von dem Elk's river, oder Eleuns⸗ 
fluſſe, der nicht weit von dem Orte entſpringt. Bei der erſten 
Entdeckung und Anbauung von Amerika bekamen Fluͤſſe, 

Quellen, Seen, Berge u. ſ. w. Nahmen, die ſchon jetzt nicht 

mehr paſſen; denn wan wuͤrde heut zu Tage vergeblich Elenne 

am EIEs river ſuchen. Indeß werden dergleichen Benennun⸗ 
zen immer zu einem Denkmale von dem alten Zuſtande des 

Landes dienen, . ee 

Be 
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Havre de Grace. Sie ſoll ihren Namen von einem 
Franzoſen haben, der daſelbſt einige Laͤndereien gekauft 
und Haͤuſer gebauet hatte, dieſelben aber hernach wieder 

verlaſſen mußte. Die ganze Stadt beſteht etwa aus 150 zer⸗ 
ſtreueten Haͤuſern. Sollte man einmal den Sus que⸗ 
hannah ſchiffbar machen, ſo kann ſie wegen ihrer gu⸗ 
ten Lage ſehr volkreich werden. Ein Franzoſe, der mit 
mir reiſete, verſicherte, daß vor drei Jahren erſt 
drei Haͤuſer daſelbſt geſtanden haͤtten. In einem hier be⸗ 

findlichen Garten hatte ich eine herrliche Ausſicht den Fluß 
hinunter, der hier anderthalb Meilen breit iſt. 

Von der Faͤhre uͤber den Susquehannah bis nach 
Baltimore rechnet man etwa ſechzig Meilen. Wir 
brauchten zu dieſer Reiſe einen Tag, und fanden faſt uͤberall 
abſcheuliche Wege auf einem thonigen Boden mit tiefen 
Gleiſen, ſtets mitten durch Waldungen, ſo daß wir uns 
oft einen ganz neuen Weg bahnen mußten, weil der alte 
durch die vom Winde niedergeriſſenen Baͤume verſperrt war. 
In Maryland ſahen wir wenig Kultur, zuweilen 
große mit Mais beſaͤete Felder, uͤbrigens magere, vom 
Fieber ausgezehrte Geſichter, nackende Neger und elende 
Huͤtten. Die Fieber herrſchen hier ſehr häufig ; doch find 
ihnen nicht alle Gegenden unterworfen. Auf zwei einan⸗ 
der gegenüber liegenden, durch einen Fluß getrennten Huͤ⸗ 
geln ſtanden zwei Haͤuſer, die einem und demſelben Herrn 
gehoͤrten. In dem einen hatte er beſtaͤndig das Fieber; 
* dem andern wußte er nichts davon. 

Wenn man die ungeſunde Luft in Marylan d und 
a die Trägheit der Einwohner dazu bedenkt, die gar nichts 
thun moͤgen, um ſie zu verbeſſern; ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß ſo viele nach Georgien auswandern, wo 
die Ländereien wohlfeil find, und wo fie ihre Tage in Wohl⸗ 
leben und Muͤßiggang hinbringen zu koͤnnen glauben. Es 
begegneten uns mehrere dergleichen auswandernde Fami⸗ 
lien. Junge, huͤbſche, wohl gekleidete Weiber ritten recht 

gute Pferde; Sklaven fuͤhrten Wagen, die mit Hausge⸗ 
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raͤth u. ſ. w. beladen waren. Die ganze Karavane hatte 
ein ſehr munteres Anſehen, uͤber das ich mich wunderte. 
Wie es ſcheint, iſt eine Auswanderung von einigen hun⸗ 
dert Meilen fuͤr einen Amerikaner nichts weiter, als das 
Ausziehen aus einem Hauſe in das andere, oder eine 
Luſtpartie. 

Wir kamen be Nacht in Baltimore an, welches 
an 2,000 Haͤuſer und 15,000 Einwohner hat. Es iſt ſehr 
unregelmäßig gebauet, liegt etwas höher als der Bas 
tabsko, und bildet auf der Nordſeite einer großen Bay, 
die aber fuͤr große Schiffe nicht tief genug iſt, einen hal⸗ 
ben Mond. Die Rhede, welche Fell's Point genannt 
wird, und worin beladene Fahrzeuge vor Anker liegen 
koͤnnen, iſt zwei Meilen von dem Orte entfernt. Es giebt in 
der Stadt noch verſchiedene Suͤmpfe, wenige gepflaſterte 
Straßen, und nach jedem Regen einen abſcheulichen Koth. 
Alles zeigt, daß die Luft ſehr ungeſund ſeyn muß; die 
Einwohner behaupten indeß das Gegentheil. — Vor dem 
Kriege war Baltimore ein bloßes Dorf; jetzt hat ſich 

ein großer Theil des Handels von Philadelphia hieher 
gezogen. Die groͤßten Schiffe fahren bis an die Stadt 
hinan, koͤnnen aber nicht weiter. Man bringt auch viele 
Lebensmittel auf dem Sus quehan nah dahin. Sollte 
dieſer Fluß einmal ſchiffbar werden, ſo wird Baltimore 
ein anſehnlicher Hafen ſeyn. Die Stadt war, als ich durch⸗ 
reiſte, uͤber die neue Konſtitution in Streit. Die beiden Par⸗ 
theien waͤren, als die Mitglieder der Regierung gewaͤhlt wer⸗ 
den ſollten, beinahe handgemein geworden. — Um vier Uhr 
Morgens reiſeten wir von Baltimore ab, um nach 
Alexandrien zu gehen, das etwa ſechzig Meilen weit 
davon entlegen iſt. Die Wege waren beinahe eben ſo 
ſchlecht, wie am vorigen Tage; die Kultur fand ich nicht 
ſonderlich, die Huͤtten und die Neger elend. Man zeigte 
mir die Pflanzung eines Quaͤkers, der aber keine Sklaven 
hatte. — Wir kamen auf Bruſhtown, eine erſt im 
Entſtehen begriffene Stadt, = der Staat Mary 
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land eine Univerſitaͤt anlegen will. Das Gebäude, das 
beinahe fertig war, liegt auf einer Anhoͤhe, und hat eine 
geſunde Luft. — Von hier kamen wir nach Bladens⸗ 
burg an einem kleinen Fluſſe, der ſich in den Potowmak 
ergießt, und tief genug iſt, Fahrzeuge von 20 bis 30 Ton? 
nen zu tragen. Wir konnten hier nichts zu trinken bekom⸗ 
men, als Branntwein, oder Rum mit Waſſer vermiſcht. 
Ehe man nach Bladens burg gelangt, muß man 
uͤber eine kleine Faͤhre, die, wenn ich nicht irre, Elk⸗ 
bridge heißt. Im Sommer iſt der Fluß ſehr klein; 
aber im Winter ſchwillt er betraͤchtlich an. Die Landkut⸗ 
ſche zahlt jährlich für die Ueberfahrt dreißig Pfund. 
George⸗Town iſt die letzte Stadt in Maryland. 
Sie hat eine ſehr angenehme Lage an dem Potowmak, 
und einen betraͤchtlichen Handel. Verſchiedene Verord⸗ 
nungen und auf die Waaren gelegte Abgaben im Staate 
Virginien haben einen großen Theil des Handels hie⸗ 
her gezogen, der eigentlich in Alexandrien, acht Mei⸗ 
len weiter unten am Potowmak, getrieben werden ſollte. 
Von George⸗Town aus, oder auch ſelbſt aus den Schif⸗ 
fen, die mitten in dem Fluſſe liegen, bringt man Kon⸗ 
trebande nach Virginien. Dieſe Vergrößerung des 
Handels zieht viele Kaufleute hieher, und ich fand auch 
Franzoſen daſelbſt. Der Fluß iſt hier fo tief, daß er 
große Schiffe tragen kann; auch find die Ausſichten zu 
beiden Seiten vortreflich. 
Von der gegenuber befindlich en Fahre bis! nach 
A lex a ndrien rechnet man acht Meilen. Der Weg dar 
hin iſt ſehr gut. Alexandrien, wo man vor dreißig 
oder vierzig Jahren nicht mehr als Ein oder zwei Haͤuſer 
ſah, iſt nicht fo beträchtlich, wie Baltimore, aber faſt 
eben ſo unregelmaͤßig und kothig. Hier zeigt ſich mehr 
Luxus; aber von einer elenden Art. Man ſieht hier Be⸗ 
diente mit ſeidenen Struͤmpfen; ja ſelbſt in Stiefeln tra⸗ 
gen Leute dergleichen. Die Damen ſind außerordentlich 
geputzt, die Koͤpfe mit Federn geſchmuͤckt u. ſ. w. 
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Die Einwohner von Alexandrien bildeten ſich ein, 
daß zu Ende des Krieges alle die natuͤrlichen Vortheile des 
Ortes, die gute Luft, die Sicherheit, die Tiefe des Fluſſes, 
den die groͤßten Schiffe befahren und worin ſie dicht an 
den Kaien ankern koͤnnen, nebſt dem Ueberfluß an Landes⸗ 
produkten, dieſe Stadt zum Mittelpunkte eines großen 
Handels machen wuͤrden. Man fuͤhrte daher allenthalben 
Gebaͤude auf, legte vortrefliche Kaien an, und errichtete 
weitlaͤuftige Magazine; aber doch will es mit dem Han⸗ 
del nicht fort. Die Urſache davon ſchreibt man den un⸗ 
uͤberlegten Auflagen zu, von denen ich ſchon geredet habe, 
und die auf der entgegengeſetzten Kuͤſte von Maryland 
nicht exiſtiren. Die Folge davon iſt, daß viele Einwohner 
auswandern oder auszuwandern ſuchen. Man ſchickt in⸗ 
deß einige Schiffe nach Weſtindien und nach Neu⸗ 
Orleans. 

Bald nach meiner Ankunft in Alexandrien eilte 
ich nach Mountvernon, einem ſchoͤnen Hauſe, zehn 
Meilen von dieſer Stadt weiter unten am Fluſſe, das der 
General Waſhington bewohnt. Der Weg geht durch 
vieles Gehoͤlz, und wenn man über zwei Huͤgel gekommen 
iſt, ſieht man ein Haus von netter Simplicität und ſchoͤ⸗ 
nem Anfehen. Vor demſelben befindet ſich ein ſchoͤner 
gruͤner Raſenplatz. Auf der einen Seite ſtehen Pferde⸗ 
und Kuhſtaͤlle; auf der andern ein Gewächshaus: und 
andere Gebaͤude, worin Neger arbeiten. Auf einer Art 
von Hof wimmelt es von Welſchen Huͤhnern, Enten, 
Gaͤnſen und anderem Geflügel. Dabei hat das Haus die 
herrlichſte Ausſicht über den Poto wmak hinaus, und 
auf dieſer Seite zugleich eine hohe geräumige Halle. Die 
innere Einrichtung des Hauſes iſt ſehr bequem, und das 
Gebaͤude ſelbſt ſehr feſt und dauerhaft. — Der General 
kam erſt Abends ſehr ermuͤdet von einer kleinen Reiſe zu⸗ 
ruͤck, die er nach einem Theile ſeiner Laͤndereien gemacht 
hatte, wo er einen Weg anlegen ließ. Man hat ihn oft 
mit Cincinnatus verglichen; und das mit voͤlligem 
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Rechte. Der beruͤhmte General iſt jetzt nichts als ein gu⸗ 
ter Landmann, der ſich unablaͤſſig mit ſeiner Meierei, mit 
der Verbeſſerung der Kultur und mit Errichtung neuer 
Scheunen beſchaͤftigt. Eine, die er eben aufführen ließ, 
und worin er all ſein Getreide, ſeine Kartoffeln, Ruͤben 
u. ſ. w. aufbewahren wollte, war ein ſehr großes Gebaͤu⸗ 
de, etwa hundert Fuß lang, und noch daruͤber breit. Rings 
umher ſind Staͤlle fuͤr ſein Hornvieh, ſeine Pferde und ſeine 
Eſel angebracht, welche letzteren bisher in dem Lande un⸗ 
bekannt waren, und welche er zu vervielfaͤltigen ſucht. 
Die Einrichtung des Gebaͤudes iſt ſo vortreflich, daß Ein 
Menſch geſchwind und ohne Gefahr die Raufen mit Heu 
oder Kartoffeln anfuͤllen kann. Das Gebaͤude iſt von 
Backſteinen, die auf der Stelle ſelbſt verfertigt worden 
ſind; nur die Geſimsſteine des Daches und die Schindeln 
hat der Beſitzer kaufen muͤſſen, weil die Zeit ihn draͤngte. Die 
ganze Scheune koſtete 300 Pfund, da fie in Frankreich ges 
wiß 80000 Livres gekoſtet haben würde, Er hatte in die⸗ 
ſem Jahre 700 Scheffel Kartoffeln ausgeſaͤet. Dies Alles 
war etwas ſehr neues in Virginien, wo man weder 
Scheunen noch Vorrath für das Vieh hat. 

Seine Pferde, Eſel und Mauleſel weideten auf den 
benachbarten Wieſen. Er ſagte mir, daß er noch die Ab⸗ 
ſicht Hätte, auch kuͤnſtliche Wieſen hier einzufuͤhren, die fo 
ſelten und doch ſo nuͤtzlich waͤren da es dem Vieh im 
Winter öfters an Futter fehlte. Die Mauleſel gerathen 
bei ihm vortreflich. Außer einem herrlichen Hengſte zeigte 
er uns auch zwei ſchoͤne Eſel aus Malta und Spanien. 

Dreihundert Neger wohnten inloghoufes, die auf feinen 
Guͤtern zerſtreuet liegen; und ſeine Beſitzungen in diefem 
Theile betragen mehr als 18000 Morgen (arpens ): 

Der Oberſte Humphreys, den ich ſchon oben als 
Dichter genannt habe und der jetzt bei ihm Sekretair iſt, 
ſagte mir, er beſitze in den verſchiedenen Staaten zuſam⸗ 
men genommen über 200,000 Morgen. Der General hatte 
aus England einen guten Meier mit feiner Familie Tom, 
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men laſſen. Alles in ſeinem Hauſe war einfach. Sein Tiſch 
iſt gut, aber ohne Prunk; und uͤberall zeigt ſich in ſeinem 
Haus weſen Regelmaͤßigkeit. Seine Gemahlin wacht ſelbſt 
uͤber Alles, und beſitzt neben den Eigenſchaften einer vor⸗ 
treflichen Landwirthin die charakteriſtiſche, kunſtloſe Würde 
einer Frau, deren Mann die groͤßte Rolle geſpielt hat. 
Sie verbindet damit noch jene Freundlichkeit und jene zu⸗ 
vorkommende Hoͤflichkeit gegen Fremde, welche die Gaſt⸗ 
freundſchaft ſo angenehm macht. Aus den Blicken des 
Generals leuchtet Guͤte hervor. Sie haben nicht mehr 
das Feuer, das feine Officiere darin ſahen, wenn er an 
der Spitze friner Armee ſtand; aber fie beleben ſich bei der 
Unterredung. Er hat in ſeinem Geſichte keine charakteri⸗ 
ſtiſchen Zuͤge, und iſt daher ſchwer zu treffen, ſo daß es 
nur wenige ihm gleichende Portraits giebt. Jede von ſei⸗ 
nen Antworten bezeichnet gerader Sinn; alles an ihm ver⸗ 
räth die aͤußerſte Beſcheidenheit und großes Mißtrauen in 
ſich ſelbſt, zugleich aber auch einen feſten und unerſchuͤr⸗ 
terlichen Charakter, wenn er einmal einen Entſchluß gefaßt 
hat. Er ſpricht von dem Amerikaniſchen Kriege gar nicht 
ſo, als wenn er ſelbſt ihn gefuͤhrt haͤtte, und erwaͤhnt der 
von ihm erfochtenen Siege ſehr gleichguͤltig. Ich habe ihn 
nur Einmal aus ſeiner gewoͤhnlichen Kaltbluͤtigkeit kommen 
und ſich erhitzen ſehen, als er uͤber den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand von Amerika ſprach. Die in ſeinem Vaterlande herr⸗ 
ſchende Uneinigkeit macht ihm Schmerz. Er fühle die Noth⸗ 
wendigkeit, alle Freunde der Freiheit in einem Central⸗ 
punkte zu vereinigen und der Regierung Nachdruck zu ge⸗ 
ben. Noch iſt er bereit, die Ruhe, welche ſein Gluͤck aus⸗ 
macht, aufzuopfern. „Gluͤck, ſagte er mir einſt, muß man 
nicht in menſchlichem Ruhm und Ehre, nicht im Geraͤuſche 
dieſes Lebens ſuchen.“ Er iſt hiervon ſo uͤberzeugt, daß 
er von dem Augenblicke an, da er ſich zuruͤckzog, alle politi⸗ 
ſche Korreſpondenz aufgab, und allen Ehrenſtellen entſag⸗ 
te; und dennoch hat dieſer hewundernswuͤrdige Mann ſeine 
Feinde! Er iſt in Journalen gelaͤſtert, der Ehrſucht und 


e 
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niedriger Raͤnke beſchuldigt worden, da doch ſein ganzes 
Leben und ganz Amerika ſeine Uneigennuͤtzigkeit und die 
Geradheit ſeiner Handlungen bezeugen konnten. Virgi⸗ 
nien iſt vielleicht das einzige Land, wo er Feinde hat; 
denn ſonſt habe ich uͤberall ſeinen Namen nur mit Ehr⸗ 
furcht, Erkenntlichkeit und Zaͤrtlichkeit aus ſprechen hoͤren, 
und es ſcheint, als ob die Amerikaner ihn ihren Vater 
nennen. Mit den beruͤhmteſten Kriegern muß man Was 
ſhington vielleicht nicht zuſammenſtellen; aber er iſt da⸗ 
fuͤr durch ſeine Eigenſchaften und Tugenden das Muſter 
eines vollkommenen Republikaners. 
Er ſprach gegen mich von Herrn la Fayette, den 

er wie ſeinen Sohn betrachtete, mit Ruͤhrung und Zaͤrt⸗ 
8 und ahndete mit einer von Freude und Unruhe ge⸗ 
miſchten Empfindung, welche Rolle er in der Revolution 
ſpielen würde, die ſich in Frankreich vorbereitete, und de⸗ 
ren Ausgang er nicht ganz voraus ſah. Ich blieb drei Tage 
bei ihm, und kehrte dann nur ungen wieder ee 


Wien zuruck. 


. 
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XXVI. 


alu. Bemerkungen über Maryland und 
Virginien. 


Die Tſch ef api hf: (Chefapeak) Bay theilt Mar 
ryland faſt in zwei gleiche Theile, von denen der weſtliche 
am volkreichſten iſt. Die Seen und zahlreiche ſchiffbare Fluͤſſe 
machen dieſe Provinz recht eigentlich zum Handel geſchickt. 
Sie wuͤrde auch gewiß ſehr bluͤhend ſeyn, wenn man die 
Sklaverei daraus verbannte; wenn man an die Stelle des 
Tabaksbaues eine moraliſch beſſere und vortheilhaftere 
Kultur einfuͤhrte; kurz, wenn der Geiſt des Katholicismus 
nicht den Hang zur Ordnung, zur Regelmaͤßigkeit und zum 
Ernſt veraͤndert hätte, der die übrigen; Sekten charakteri⸗ 
rt und der auf die Ordnung in den politiſchen und buͤr⸗ 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 237 
gerlichen Geſchaͤften fo großen Einfluß aͤußert. Die Sitten 
der Katholiken ſind nur ſanft, wie es ſich bei der Revolu⸗ 
tion beſonders gezeigt hat“). fe e elke 

Meine ſchnelle Durchreiſe durch dieſen Staat erlaubte 
mir nicht, die Geſchichte der Jeſuiten zu berichtigen, 
die vor der Aufhebung ihres Ordens in den Grafſchaften 
Charles und May ſo herrliche Etabliſſements beſaßen, 
und die man beſchuldigte, daß ſie Harems von ſchwarzen 
Sklavinnen hielten, aus welchen eine vermiſchte Menſchen⸗ 
gattung entſproſſen iſt. Man hat mich verſichert, es waͤ⸗ 
ren mehrere von dieſen Jeſuiten verheirathet geweſen un 
hätten großes Eigenthum beſeſſen. rd 2 

Man gewinnt in Maryland, wie in Virginien, Baum⸗ 
wolle; aber man iſt im Ganzen nicht geſchaͤftig genug, den 
Anbau und den Ertrag derſelben zu verbeſſern, oder ſie zu 
ſaͤubern. In den wirthſchaftlichen Familien begnuͤgt man 
ſich, aus der Baumwolle grobe, indeß warm haltende, Zeuge 
zu verfertigen, dergleichen der General Waſhington 
feinen Negern zur Kleidung giebt. Ich habe ſehr fchöne 
Baumwolle bei ihm geſehen, woraus man Muſſeline haͤtte 
verfertigen koͤnnen. Eine Franzoͤſin in Alexandrien 
hat auch wirklich das Beiſpiel hierzu gegeben; ſie iſt aber 
nicht nachgeahmt worden. RN e 
Es giebt in der That herrliche Ländereien in Mar y⸗ 
land und Virginien, ſelbſt unter denen, welche Tabak 
geliefert haben, und nun verlaſſen liegen, aber durch Duͤn⸗ 
ger und Veraͤnderung der Produkte wieder zu reichlichem 
Ertrage zubereitet werden koͤnnten. 


RER! 8 8 
) Daß der Geiſt des Katholieismus der Ordnung, der Regel- 
maͤßigkeit und der moraliſchen Strenge zuwider laͤuft, iſt ganz 
natürlich ; denn in einer Religion, der zufolge ich mir durch 
Geld Vergebung aller Suͤnden, ſogar der noch nicht begange⸗ 
nen, erkaufen kann, muß nothwendig alle Sittlichfeit aufho: 
ren. Je mehr die Idee fortgepflanzt wird, daß man ſich durch 
Buͤßungen, Almoſen, Vermaͤchtniſſe an faule Baͤuche u ſ. w. 
von Suͤnden reinigen koͤnne; deſto mehr verbreiten ſich Laſter 
und Sittenverderbniß. Es iſt hier nicht ber Ort, diefe Setradh 
tung auszuführen; aber ſchon dieſe Winke find hinreichend, 
den denkenden Leſer aufmerkſam zu machen. F. 
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Man ſieht in beiden Staaten wenige Wieſen, unge⸗ 
achtet das Land ſehr tauglich dazu iſt, da es Abhang 
und hinlaͤngliche Bewaͤſſerung hat. Weil die Einwohner 
ſich keine Muͤhe geben moͤgen, ſo machen ſie nur wenig 
Hen; und ſelbſt das, was fie gewinnen, iſt mittelmäßig 
oder ſchlecht, und bei weitem nicht zur Fuͤtterung des Vie⸗ 
hes hinreichend. Sie bauen ferner nicht, wie die noͤrdlichen 
Provinzen, Kartoffeln, oder gelbe und andere Ruͤben fuͤr 
das Vieh, fondern bezahlen lieber das, was man ihnen 
aus dem Norden zufuͤhrt, mit baarem Gelde. Ihrem 
Viehe geben fie im Winter den zop des Indianiſchen 
Korns zum Futter, das heißt, die Blaͤtter und eine Art 
von zartem Kraut, das in der Huͤlſe ſitzt; ein Futter, das 
die Pferde ſehr gern freffen. — Das Vieh wird im Wine 
ter weder gut verwahrt noch gefüttert; daher kommt vie⸗ 
les vor Hunger und Kaͤlte um, und das, welches den Fruͤh⸗ 
ling erlebt, iſt ganz ausgezehrt. Natuͤrlicher Weiſe muß 
man alſo im Winter und Fruͤhlinge nur ſchlechtes Fleiſch 
zu eſſen bekommen. 

Die Virginier haben einen aͤrmlichen Luxus. Ver⸗ 
ſchiedene Perſonen, die ganz vertraut mit mehreren von ih⸗ 
nen umgegangen waren, verſicherten mich, daß die reich⸗ 
ſten nicht uͤber fuͤnf bis ſechs Hemden haͤtten. Gewoͤhn⸗ 
lich haben ſie nur zwei oder drei, ſo daß, waͤhrend ſie das 
eine tragen, das andre gewaſchen wird. Die Hemden ſind 
aber fein; und eben das iſt der Fall mit den ſeidenen Struͤm⸗ 
pfen. Die ganze Ausſtattung eines Maͤdchens, das ſich 
verheirathet, beſteht in einigen Hemden. Ich muß auch 
noch bemerken, daß man den Gebrauch der Servietten gar 
nicht kennt, daß man ſeidene Halsbinden traͤgt, und daß 
man ſich, ſtatt mit weißen Schnupftuͤchern, die Naſe entwe⸗ 
der mit den Fingern ſchneuzt, oder auch mit einem ſeide⸗ 
nen Tuche, welches zugleich zur Halsbinde, ; zur * 
u. ſ. w. dient. 

Dieſe Sitten mußten mir natürlich fallen Ich 
ſpuͤrte alſo MR Urſache davon nach, und glaube ſie in der 


% 
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Handelsſklaverei gefunden zu haben, worin die Englaͤnder 
Amerika zu erhalten wußten. Sie lieferten dem Lande al⸗ 
les, und zwar recht gefliffentlich entweder ſolche Artikel, 
die ſie ſelbſt erzeugten, oder ſolche, die ſie ſich ſehr wohlfeil 
und aus der erſten Hand verſchaffen konnten. Nun hat⸗ 
ten ſie, beſonders ehe die Manufakturen in Irland an⸗ 
gelegt wurden, wenig Leinwand. Sie gewoͤhnten daher 
die. Amerikaner lieber, der Leinwand zu entbehren, als 
daß ſie fuͤr dieſelben dergleichen in Frankreich und Holland 
kauften, indem dazu große Vorſchuͤſſe gehoͤrten, die ſie nicht 
machen wollten. Daher tragen die Amerikanerinnen auch 
noch ſo viele Schahls, und keine Mantelets. Die Eng⸗ 
laͤnder beſitzen wohl jene, aber nicht viel Seide. 

Die Letzteren haben auch ihre Einimpfungs⸗Methode hie⸗ 
her gebracht; man hat aber die dabei zu beobachtenden Vor⸗ 
ſichtsregeln ſehr vervollkommnet. Wenn man in Vir⸗ 


ginien die Blattern einimpft, ſo muß man ſeine Nach⸗ 


barn in einem Bezirke von zwei Meilen davon benach⸗ 


richtigen, um die Anſteckung zu verhuͤten. Die Einim⸗ 


pfung ſelbſt iſt hier nicht gefaͤhrlich. Der General Wa: 
ſhington ſagte mir, daß er mehrmals Neger habe inoku⸗ 
liren laſſen, und daß nicht ein einziger davon geſtorben 
ſey “). Von ihm hörte ich auch, daß, der ſtarken Aus⸗ 
wanderung nach dem Ohio ungeachtet, die Bevoͤlkerung 
in Virginien uberall zunehme. | 


) Sind in einem woblgeordneten Staate wirklich hohere Medi⸗ 
dinal⸗Anſtalten vorhanden, fo gereicht es den Mitgliedern ders 
ſelben zum Vorwurf, wenn fie bei einreißenden tödtlichen 
Epidemien nicht Vorſchlaͤge thun, wie dem Uebel abgeholfen 
werden könne. Die Blattern⸗Einimpfung feant man in allen 
geſitteten Laͤndern als ein bewaͤhrtes Mittel, die Todtlichkeit 

der Blattern, welche dem Staate Tauſende wegraffen, zu ver⸗ 


huͤten; und doch wird ſie noch immer ſo ſelten vorgenommen. 


Könnte man nicht Prämien für arme Leute ausſetzen, die ihre 
Kinder freiwillig inokuliren ließen? Ja, konnte man nicht 
Perſonen in beſſeren Umſtaͤnden gewiſſe Ehrenzeichen zugeftes 
hen? Die Fuͤrſten würden, wenn man ihnen die Sache in 
dem gehörigen Lichte zeigte, gern zu ſolchen Vorſchlaͤgen die 
Hand bieten, und auch die dazu nöͤthigen Summen anweiſen, 


die ohndiees nicht ſehr groß ſeyn könnten. Die einzige Stadt 


— 
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Virginien hat unſtreitig die ſchoͤnſten Pferde; fie 
ſind aber noch einmal ſo theuer, wie in den noͤrdlichen 
Staaten. Die Wettrennen, welche die Virginier von den 
Englaͤndern angenommen hatten, ſind ganz aus der Mode 
gekommen; und dies iſt ſehr gut, da man bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit ſpielte, zechte und Händel anfing. Waſhing⸗ 
ton ſagte mir, das Laſter der Trunkenheit gehe jetzt weit 
weniger in Schwange, als ſonſt; man zwinge ſeine Gaͤſte 
nicht mehr zum Trinken, und ſetze keine Ehre darin, fie be⸗ 
rauſcht zu entlaſſen; man ſtelle in den Wirthshaͤuſern nicht 
mehr ſolche laͤrmende Partien an, wie ehemals; man ſey 
jetzt einfacher in der Kleidung; die Sitzungen der Gerichts⸗ 
hoͤfe waͤren nicht mehr, wie vor Zeiten, Schauplaͤtze des 
Spiels, des Zechens und des Blutvergießens; und 
endlich, der Unterſchied der Klaſſen fange an, ſich zu 
verlieren. | Er ! 

In der Konſumtion des Salzes, das man groͤßten⸗ 
theils aus Liverpool zieht, rechnet man auf den Kopf 
e etwa 


alle hat in dieſem Jahre (1791) 600 Kinder an der Pocken⸗ 
pidemie verloren; und in den kleineren Städten, imgleichen 
auf dem Lande, ſind ihre Wirkungen noch ſchrecklicher ge⸗ 
weſen. Die hieſigen großen und geſchickten Aerzte konn⸗ 
ten bei allet ihrer Erfahrung dem Uebel nicht Einhalt thun, 
und die unſchuldigen Opfer des Vorurtheils nicht retten. Nur 
die wenigen Eltern, die den Muth hatten, ihre Kinder inokuli⸗ 
ren zu laſſen, behielten ſie. Der menſchenfreundliche Arzt, 
der dieſe Operation vornahm, ward dafuͤr auf das ſchoͤnſte be⸗ 
lohnt: nicht ein einziges von den Kindern ſtarb oder bekam 
Blatternarben. Er iſt aber auch ein großer, uͤber alle Vor⸗ 
urtheile erhabener Arzt, und dabei gewiſſenhaft. Er giebt kei⸗ 
ne Vorſchriften, wie man Hunden den Tollwurm ſchneiden, 
und die armen Thiere um ihre Speicheldruͤſen bringen fell; er 
verfertigt keine Stühle fir Kreißende, um fie für den dop⸗ 
pelten Preis zu verkaufen; er noͤthigt keine Studirende, 
bei ihm theuer bezahlte Kollegia zu hoͤren, damit ſie in dem 
Examen leichter wegkommen; er wuͤrde, wenn er dabei etwas 
15 ſagen Hätte, gewiß nicht davon ſchweigen, 25 man an den 
eihnachts⸗Naͤſchereien den Kindern Kupfer oder falſches Blatt? 
gold zu eſſen giebt, oder daß Ro Budergebadenes mit 100 
; A 5 1 fe 
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etwa einen halben Scheffel oder 40 Pfund. Es wird in 
Virginien viel Poͤkelfleiſch gegeſſen, fo daß es, wie man 
verſichert, ſieben Achtel von dem ganzen Fleiſchbedarf aus⸗ 
macht. Der General Waſhington verbraucht jahrlich 
ungefaͤhr 400 Scheffel Salz; denn außer ſeinen dreihun⸗ 
dert Sklaven beſteht ſeine Familie etwa aus zwanzig Per⸗ 
ſonen, und zum Einſalzen der Alſen (alose ), die er in 
dem Potowmak ſiſcht, braucht er ebenfalls eine be⸗ 
trächtliche Quantität, 

Weder in den Städten, noch auf dem Lande, giebt es 
Maͤrkte oder Fleiſchſcharren; dies iſt eine nothwendige Fol⸗ 
ge der großen Beſitzungen, der weiten Entfernungen von 
einander und der Sklaverei. — Die Staͤdte in Virginien 
find, wie man mir geſagt hat, nur klein, ſelbſt Norfolk uns 
Richmond mit ſeinem Kapitoltum nicht aus genommen. 
Dieſes Kapitolium macht den Virginiern den Kopf ganz 
ſchwindlicht; ſie bilden ſich ein, daß ſie, wie die Roͤmer, 
der Erde einſt Geſetze vorſchreiben werden. Es giebt 
nur wenige Manufakturen in Virgin ien. ungefahr 
vierzig Meilen von Alexandrien iſt eine Glashuͤtte, 
welche im vorigen Jahre für, mehr als .ro,000 Pfund 
Glas ausgefuͤhrt hat. i 

Der großen Traͤgheit EN die. in diefen Staate 
herrſcht, wird doch der beruͤhmte Kanal aus dem P ot o w⸗ | 
mak fortgeſetzt. Die Geſellſchaft iſt ſchon uͤber die klei⸗ 
nen Waſſerfalle hinaus, und itzt arbeitet ſie an den großen. 
Man hoͤrt in Virginien öfter. von Verbrechen, 
als in den noͤrdlichen Staaten. Dies iſt wieder eine Folge 
der großen Beſitzunzen, des Luxus und der ‚Sklaverei; 
Doch iſt auch der Umſtand daran Schuld, daß die Eng⸗ 
laͤnder noch eine gewiſſe Vorliebe fuͤr dieſen en haben 
und ihre Verurtheilten hieher bringen. | 

Die Lebensmittel find in Fir eiten fehr tbeier: 
Für ein Abendeſſen, das in Penfploanien hoͤchſtens 
3 Liores, und in Konnektiknt * Sous r 
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zahlte ich 5 Livres s Sous. Der Porter“), der Wein, mit 
Einem Worte Alles, iſt außerordentlich hoch im Preiſe. Die 
Urſachen davon werden ſich im Verfolge zeigen. 
‘a. Porter iſt eine Art von ſtarkem bitterem Bier, welches bis 
jetzt nur in London gebrauet werden kann. Es hat ſeinen 
Namen von Laſttraͤgern (Porters), weil es von ihnen und ans 


dren Leuten, die ſchwere Arbeiten verrichten, haͤuſig getrunken 
wird. Da es ſehr naͤhrend iſt, ſo eſſen 10 . Leute wenig. 


XXXVII. 


Ueber den Tabaksbau in Virginien, über die Tabaks. 
ſcheine und die Tabaksmuͤnze. 


Der Tabak erfordert einen feſten und fruchtbaren 
Boden, beſtaͤndige Sorgfalt ihn zu verpflanzen, zu jaͤten, 
gegen Inſekten zu verwahren, zur ‚gehörigen Zeit einzu⸗ 
ſammeln, zu trocknen, zu ſpinnen, einzupacken u. ſ. w. 

Nur bei einer ſehr reichlichen Erndte, und wenn man 
die armen Neger zu der ſtrengſten Arbeit und der kuͤm⸗ 
merlichſten Nahrung verurtheilt, kann man die Koſten 

wieder heraus bekommen, welche der Tabak, ehe er in die 
Niederlage gebracht wird, erfordert. Der Bau deſſelben 

nimmt daher allmaͤhlich ab, ſo wie die guten Felder ſich 
erſchoͤpfen, und ſo wie man, da die Grundſaͤtze der Menſch⸗ 
lichkeit fi ch mehr verbreiten, weniger von den Sklaven 
fordert. Schon ſieht man in Virginien häufig Felder 
mit Zaͤunen umgeben, und es kommen Saaten und Wie⸗ 
ſen an die Stelle des Tabaks. Die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des Bodens ermuntert uͤberdies ſtark zum 
Getreidebau; denn ein Scheffel traͤgt zwanzig bis dreißig. 
Jeder Eigenthümer der ſeinen wahren Vortheil kennt, 
giebt daher den Tabaksbau gaͤnzlich auf. 

Ohne mich uͤber den Bau, das Einſammeln und die 
Zubereiten des Tabaks auszubreiten, will ich doch der 
Tabaksmuͤnze erwähnen. Der Staat hat nehmlich 
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Öffentliche Magazine, worin man den Tabak niederlegt. 
Er ſteht unter gewiſſen Aufſehern, welche ſeine Guͤte un⸗ 
terſuchen muͤſſen. Nur erſt dann, wenn er fuͤr handels⸗ 
fähig (merchantable) erklaͤrt worden iſt, wird er in das 
Magazin aufgenommen, und der Eigenthuͤmer bekommt 
einen Schein über die Quantitaͤt der Faͤſſer, die er darin 
niedergelegt hat. Dieſe Scheine eirkuliren im Publikum 
ſo gut wie wirkliches baares Geld, und ihr Werth richtet ſich 
immer nach dem jedesmaligen Preiſe des Tabaks. Wenn 
man Waaren dagegen giebt, ſo gewinnt man an dieſen 
Scheinen. Die Preiſe des Tabaks fi nd verfchieden, aber nicht 
nach dem rohen Produkte, ſondern nach den Plaͤtzen, wo er 
niedergelegt iſt, indem es auf die größere oder geringere Stren⸗ 
ge der Aufſeher ankommt. Dieſe Plaͤtze folgen in nachſtehen⸗ 
der Ordnung auf einander: 1) Hanover court; 2) Pittsbarg; 
3) Kichmond; 4) Cabbin Point u. ſ. w. Wenn z. B. in 
Richmond der Tabak 16 oder 17 Schillinge koſtet, ſo 
koſtet der in Hanover Court 20 bis 22 Schillinge. 

Die Tabacke gehen, ‚wenn fie nicht von der erſten Güte 
ſind, von einem Platze zum andern, um angenommen zu 
werden. Will man ſie am Ende nirgends annehmen, ſo 
gehen ſie als Contrebande nach den Inſeln, oder werden 


im Lande konſumirt. Es giebt zwei Tabakserndten, von 


denen nur die erſte den Aufſehern der Magazine vorgelegt, 
die andere aber im Lande verbraucht oder als Contrebande 
nach den Inſeln ausgefi ährt wird. 
Da in Virginien jaͤhrlich etwa 80000 Foͤſer Tabak 
geeendtet werden, ſo cirkulirt auch im Staate der Werth 
dieſer Summe an Scheinen. Das Faß in Virginien zu 
zehn Pfund gerechnet, giebt 800000 Pounds, oder unge⸗ 
fehr 13 bis 14 Millionen Livres; denn ein Pfund gilt etwa 
17 Libres und 10 Sous. Aus dieſem Grunde brauchen 
die Virginier nicht ſo viel Silber⸗ oder Kupfermuͤnze, da 
die ſchnelle Cirkulation dieſer Scheine die Stelle derſelben 
vertritt; denn ehe der Tabak wirklich abgeliefert, wird, iſt 
der Schein oft ſchon durch dreißig wu gegangen. Noch | 
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eine andere Urſache macht die kleine Muͤnze ſelten oder un⸗ 
noͤthig. In Virginien find die Ländereien meiſtens ſehr 


groß; daher gewinnen die Eigenthuͤmer faſt Alles, was ſie 


brauchen, auf ihrem eigenen Boden, oder ſie halten auch 
mit denen, die ihnen etwas liefern, Abrechnung. Kleine 
Haushaltungen, Handwerker oder freie Tagelöhner giebt 
es hier gar nicht; faſt alle Arbeiten werden durch Sklaven 
verrichtet, die ihren Unterhalt bekommen und nie auf den 


Markt gehen. In den Staͤdten erhandeln die Kaufleute 
das, was ſie noͤthig haben, im Großen, oder man hilft 


ſich auf andere Art, um der kleinen Muͤnze entbehren zu 
koͤnnen. Wenn z. B. in Alexandrien ein Ochſe ge⸗ 
ſchlachtet wird, ſo treten mehrere Einwohner zuſammen 
und theilen ſich darin. Bei Kleinigkeiten ſchneidet man 
Piſterine und Stuͤcke von 6 Socks in zwei oder dret 
Theile, die dann ihren verhaͤltnißmaͤßigen Werth haben. 
Dies giebt indeß zu großen Betruͤgereien Anlaß. Oft 
ſchneidet jemand einen Dollar in drei Stuͤcke, behaͤlt das 
mittlere Stuͤck fuͤr ſich, und giebt die beiden uͤbrigen als 


halbe Piaſter aus. Wenn man nun mit dieſen Stuͤcken 


wieder bezahlen will, fo werden ſie gewogen, und man 
verliert daran. 

England ſchickte vor dem Kriege eine glotze Ladung 
Pences und Pennys dahin; allein die Legislatur wies fie 
zuruck. Ungeachtet des kleinen Huͤlfsmittels, die Silber⸗ 


ſtuͤcke zu zerſchneiden, verlieren die Virginier doch viel; man 
rechnet, daß durch den Mangel an kleiner Münze eine Haus · 


haltung in der Stadt doppelt ſo viel als gewoͤhnlich koſtet. 
Ich komme wieder auf den Tabak zurück. Ungeach⸗ 
tet dieſe Pflanze das Land außerordentlich auszehrt, fo 
giebt man ſich doch keine Mühe, die Kräfte. deſſelben wie⸗ 
der herzuſtellen, ſondern laͤßt es lieber ungenutzt liegen, 
ſobald es aufhoͤrt, ergiebig zu ſeyn. So ſieht man in 


Virginien und in Maryland viele verlaffene Felder; 


die Eigenthuͤmer machen lieber ein neues urbar, als daß i 


s fee ein altes wieder in Stand 2 * ſollten. 
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Da die Tabaksſcheine eine wahre eirfulicende Muͤnze 
ſind, ſo bediente ſich waͤhrend des letzten Krieges die Re⸗ 
gierung von Birginien des Zutrauens, welches das 
Volk zu ihnen hatte, um eine Menge derſelben in Um⸗ 
lauf zu bringen, ungeachtet ſie keinen Tabak vorſtellten. 
Am Ende des Krieges fing man an, Kapitale zu aſſigni⸗ 
ren, um dieſe Scheine zu bezahlen, welches auch bereits 
mit einem Theile geſchehen iſt. 

Der Staat Virginien nimmt Tabak ſtatt der 
Geldauflagen an, und zwar zu 28 Schillingen, wodurch 
der Eigenthuͤmer viel gewinnt. Er verkauft ihn hernach 
wieder und bekommt dafür ? des Werthes in Militaͤr⸗War⸗ 
rants, einer Art von Obligationen, und 3 in baarem Gel⸗ 
de. Dieſes letzte Drittheil wird angewendet, die Inte⸗ 
reſſen der uͤbrigen Warrants und die Regierungskoſten 
zu beſtreiten. 

Fuͤr jedes Faß (zu 1600 Pfund) wird 13 Schilling 
an das Magazin bezahlt, aber erſt von dem Kaͤufer, wenn 

er den Tabak abholen laͤßt. Von dieſer Abgabe erhalten 
die Aufſeher ihre Beſoldungen, und das Uebrige wird zu 
einem Fonds angewendet, um bei Feuersbruͤnſten die Ei⸗ 
genthuͤmer zu entſchaͤdigen. In Richmond brannte vor 
einiger Zeit ein betraͤchtliches Magazin ab, an deſſen 
Stelle man ein neues von Backſteinen erbauete. Der 
Staat bezahlte alles, was verbrannt war; auch hat er die 
Verbindlichkeit uͤbernommen, alle falſche Scheme N welche 
ehedem cirkultten, einzuloͤſen. 

Die Virginier ſchnupfen und kauen keinen Tabak; 
nur einige rauchen ihn. Dagegen wird in den Karoli⸗ 
nen uͤbermaͤßig viel geraucht. Die Aus fuhr des Tabaks 
aus Virginien betraͤgt über 100,000 Centner. Sie ges, 
hen groͤßtentheils nach England, welches ungefaͤhr zehn⸗ 
oder zwoͤlftauſend Centner behaͤlt und das uͤbrige wieder 
ausfuͤhrt. Da es den Tabak mit ſeinen eigenen Produkten 
kauft, ſo laͤßt ſich leicht beurtheilen, welehen großen Ge⸗ 5 
winn es dabei haben muß, Jedes Pfund bezahlt in Eng⸗ 
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land an Zoll 1 Schilling und 4 Pences, oder ungefaͤhr 
33 Franzoͤſiſche Sous; folglich betraͤgt die jaͤhrliche Zoll⸗ 
einnahme von dem Tabak 12 bis 15 Millionen Livres. 

Daß die Konſumtion des Tabaks auf der ganzen Erde 
ſo groß iſt, und daß faſt alle Regierungen den Handel da⸗ 
mit eingeſchraͤnkt haben, muß die Amerikaner ermuntern, 
den Bau deſſelben fernerhin zu treiben; denn da ihr Tabak 
ſo wohlfeil als moͤglich iſt; da ſie ihn mit geringen Koſten 
verſchiffen, und da ihnen an Kuͤhnheit, Thaͤtigkeit und 
Induſtrie keine Nation gleich kommt: ſo koͤnnten ſie es auf 
ſich nehmen, die ganze Erbe Mi dieſem Produkte zu 
verſehen. 

Die Tabacke, welche man an den oͤſtlichen Ufern des 
Miffiffippi und am Ohio zu bauen anfängt, werden 
dereinſt wahrſcheinlich hauptſaͤchlich nach Spanien und 
vielleicht auch nach Frankreich gehen, in welchem letztern 
Reiche (nach ſichern Nachrichten von Perſonen, welche die 
Geheimniſſe der Ferme kennen) die Konſumtion ſich auf 
30,000,000 Pfund belaufen ſoll *). 


9 55 Ar Tabafnit eine urſpruͤnglich in Amerika ‚einbrimifche 
Pflanze, deren die Eingebornen ſich vorzüglich zum Rauchen 
des Kalumet, oder zu ihren Friedens Ceremonien, bedien⸗ 
ten. Es ward nehmlich ein Rohr, woran Fluͤgel von einem 
alken befeſtigt waren, mit einem Kopfe voll Tabak jedem 
erhaupte gereicht, um einige Züge daraus zu rauchen, und 
dadurch den Frieden und die Vereinigung zu obeſtäͤtigen. Die 
erſten Europaͤer, die in Nordamerika waren, mußten dieſe Ce⸗ 
remonie mitmachen, und lernten dadurch Tabak rauchen. Es 
iſt bekannt, daß die, welche ſich an das Schnupfen, Rauchen 
oder Kauen dieſes Krautes gewöhnen wollen, ſich Anfangs 
den groͤßten A anthun und den groͤßten Ekel überwinden 
muͤſſen. Nach Schwindel, Uebelkeiten und bäuftgem Speichel- 
fluß kommen ſie endlich ſo weit, daß ihnen ein uͤbler Geſchmack 
und ein verpeſtender Rauch zur Gewohnheit, ja zu einem Bez 
duͤrfniß wird. In der That enthält der Tabak ein Gift; wenn 
man das ſo genannte Tabaksdl in die Wunde eines Thieres 
bringt, daß es mit dem Blute in Beruͤhrung kommt, ſo iſt der 
Tod unvermeidlich. Und doch gewöhnt man ſich muͤhſam an 
dieſes oft fo ſchaͤdliche Kraut! — In England führte beſon⸗ 
ders Walter Raleigh die Sitte des Rauchens ein; und 
nach Frankreich dr chte fie der Befandte Nicot, woder man 
den Tabak, der in Amerika ſelbſt Petu m heißt, in dem Syſtem 
Nicollanà genannt u In Europa bat man dieſes Kraut 
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Ueber das Shenadore⸗Thal und über die Laͤndereien 


in Virginien und in den uͤbrigen Staaten. 


Ich war erſt Willens, von Alexandrien aus das 
ſchoͤne Thal im hintern Theile von Virginien, welches 
der Shenadore bewaͤſſert, zu beſuchen, und hernach 
durch das Thal von Lancaſter zuruͤckzukehren; allein die 
bevorſtehende Franzoͤſiſche Revolution noͤthigte mich zu einer 
fruͤheren Ruͤckreiſe. Daher kann ich von dieſen Gegenden 
nur die Nachrichten einiger Reiſenden mittheilen, die in 
eben dieſem Jahre die Laͤnder zwiſchen den verſchiedenen 


Gebirgsketten, welche Virginien von dem weſtlichen Ge⸗ 


biete ſcheiden, beſucht haben. | Se 
Man kann die vereinigten Staaten in zwei von der 
Natur ſelbſt vorgezeichnete Hälften theilen: in die oͤſtliche, 
und in die weſtliche. Die erſtere, welche die dreizehn ver⸗ 


erſt ſeit 1560, und in England ſeit 1570. Aber in China koͤnnte 
es, nach der nicht unwahrſcheinlichen Vermuthung des Ritters 
Pallas, wohl ſchon lange, ſelbſt vor der Entdeckung von Ame⸗ 
rika, in Gebrauch geweſen ſeyn. Es wird jetzt in China, Pers 
ſien und der Tuͤrkei auch in einigen Theilen von Europa, beſon⸗ 
ders in den ſuͤdlichen, fleißig gebauet; doch in Amerika (in Cu ba, 
a iſiang, Virginien und Brafilien) am haͤuſigſten. 
r Braſiliſche Tahak wird von den eee fuͤr den 
beſten g halten. Dies Kraut zehrt übrigens alle Kraͤf 
Landes aus; daher muß man daſſelbe fleißig duͤngen, oder 
auch, wenn man Felder genug hat, die alten verlaſſen und neue 
anbauen. Nur ſehr heiße Länder geben guten, ſtarken Tas 
bak; und ob man gleich allerlei Bruͤhen und Zurichtungen ers 
funden hat, um dem ſchlechteren einen guten Geruch zu ver⸗ 


ſchaffen, ſo gewinnt doch der Europaͤiſche Tabak dadurch immer 
nur wenig. Die Großen haben übrigens das Vorurtheil der 
Europäer fuͤr ein fo widriges Kraut benutzt, um reiche Ein⸗ 


kauͤnfte dadurch zu erlangen. Der Tabak gehört itzt in vielen 
Europaͤiſchen Ländern zu den rumentis dominationis, wie 
Tacitus ſich ausdruͤckt. Der König von Spanien gewinnt von 
dem Tabak in Spanien ſelbſt 5 Millionen, und in Mexikos 
6,666, 00 Reichsthaler. In Frankreich brachte die Tabaks⸗ 
pacht gegen 5 Millionen Reichsthaler ein, u. ſ. w. Koͤnnten 
die Europaͤer ſich entſchließen, dem giftigen Kraute zu entſa⸗ 
gen, ſo muͤßten manche Fuͤrſten ihre Unterthanen bitten, die 
Freiheit anzunehmen. RUE a Fr: 


H * er 2 4 


te eines 


* 


BT Briffots neue Reife 
einigten Staaten enthält, hat an dem Atlantiſchen Meere 
eine Kuͤſtenausdehnung ungefähr von 850 Engliſchen oder 
300 gemeinen Franzoͤſt ſchen Meilen. Das Land im Inneren 
iſt durch mehrere, der Kuͤſte, die ſich von Nordoſten nach 
Suͤdweſten erfir eckt, parallel laufende Gebirgsketten getheilt. 
1 Naum zwiſchen dem Meere und der erſten Gebirgs⸗ 
Fette, welche Soutbmountains, (das fuͤdliche Gebirge 
vder auch das blaue Gebirge genannt wird, iſt etwa 
2300 bis 220 Engliſche, oder 60 bis 70 Franzoͤſiſche Mei⸗ 
len breit. Dieſer Strich kann wieder in zwei gleiche Theile 
getheilt werden. Der erſtere zunaͤchſt an den Kuͤſten, iſt von 
Jerſe ey an nach Suͤden hin, eine unfruchtbare/ ungeſunde 
Sande bene; aber von eben da nach Norden zu hat er ei⸗ 
nen ziemlich guten Boden, und iſt auch geſunder. Der andere 
Theil, „ der ſich ein wenig erhebt, hat eine Grundlage von 
Granit und Quarz, worauf eine Schicht von Thonerde liegt. 
Ueber derſelben befindet ſich eine nicht tiefe Schicht von 
Pflanzenerde, welche die Eigenſchaft hat, das Waſſer 
an ſich zu behalten. Dadurch wird der Boden im Gan⸗ 
zen eben nicht fruchtbar und geſund, beſonders in den Thei⸗ 
len nach Süden zu. Indeß findet man doch hier und da 
ziemlich beträchtliche Strecken von vortreflichem Boden, 


felbſt in geringer Entfernung von den Kuͤſten. Auch in 


den kaͤlteren Gegenden trift man dergleichen an; aber die 
| Ländereien ſtehen daselbst in höherem greife ‚ weil ne ſchon 
angebauet Br 2% 

....Zwifehen dem ſuͤdlichen und dem gördlichen Gebirge, 
welches von den Eingebornen das Gebirge ohne Ende 
genannt wird, liegt ein Thal, das eben die Richtung, wie 
die beiden Gebirgsketten, nimmt. Es hat ungefähr 35 bis 
40 Meilen in der Breite, doch zuweilen etwas weniger. 
Der Boden iſt ſehr gut, und der Grund davon kalkartig. 
1 hat hinlänglichen Abhang, den Abfluß des Waſſers 
u erleichtern, doch nicht To viel, daß das Erdreich 
durch die Platzregen weggeſchwemmt werden koͤnnte, die 
in Amerika ſo häufig find und oͤfters die Hoffnung des 
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Landmanns auf einmal vernichten. In dieſer Gegend, 


wo auch die Luft gefund iſt, haben die Staaten Pen ſyl⸗ a 


vanken und Neu- Pork ihre beſten Etabliſſements. Die 
Gegend dieſes Thals, worin die Etabliſſements am wohl⸗ 
feilſten And und wo fie einſt den größten Vortheil verſpre⸗ 
chene liegt zwiſchen den Fluͤßen Notowmak und James. 
er Theil zwiſchen dem noͤrdlichen Gebirge und den 
N Alleg hennys, welche man als den Ruͤckgrath dieſes fe⸗ 
ſten Landes etbealhten kann, iſt eine ununterbrochene Reihe 
von harten Sandſteinbergen, die, bis auf einige Aus⸗ 
nahmen, wenig Zwiſchenraum zum Anbau laſſen und In 
Tranſport der Lebensmittel ſehr erſchweren. | 
Von dem Gipfel der Alleghennys ſtroͤmen auf br 
weſtlichen Seite viele Fluͤſſe herunter, ſo wie auf der oͤſt⸗ 
lichen andere, die nach dem Altantiſchen Meere zu fließen. 
Die Laͤnder an der weſtlichen Seite werden immer beffer, 
je mehr man ſich dem Ohio und dem Miffiffippi nähert. 
5 Auch ſind ſie daſelbſt wohlfeiler, als auf der oͤſtlichen Seite 
der Gebirge. Nur iſt bis jetzt weder auf der Seite, 


wo die Haͤfen der vereinigten Staaten find, noch nach 


den Spaniſchen Beſitzungen zu, ein Weg zum Abſatze der 
Waaren; und die Spanier legen eben jetzt mit dem groͤß⸗ 


ten Elfer eine Kolonie in Loui ſiana und den beiden Flo⸗ | 


ridas an, um der Macht und der Bevoͤlkerung der ver⸗ 
einigten Staaten das Gleichgewicht zu halten. Judeß 
iſt es wahrſcheinlich, daß zwiſchen dieſen weſtlichen Nie⸗ 
derlaſſungen und Neu⸗ Orleans bald! ein großes Verkehr 
eroͤffnet werden wird; und diefe Hoffnung „ nebſt der er⸗ 
ſtaunlichen Fruchtbarkeit des Bodens, zieht ſehr viele Emi⸗ 


granten nach Kentucky, welches bie e wie 


das gelobte Land betrachten. 


‚Wenn fie aber gegen dieſe Vorteile die baut verbun⸗ 
denen Unbequemlichkeiten hielten ‚fe wurden fie ſich un⸗ 


ſtreitig lieber in dem Thale niederlaſſen, „das der S he⸗ 
nadore bewaſſert und das zwiſchen dem nördlichen und fuͤd⸗ 


lichen Gebirge liegt. Dies bietet ihnen faſt alle Vortheile 
ö IE 5 


#* * 


% 


250 Briſſots neue Reiſe * 


des weſtlichen Landes dar, ohne deſſen Unbequemlichkeiten 
zu haben. Es liegt faſt im Mittelpunkte der vereinigten 
Staaten, darf nichts von auswärtigen Feinden fuͤrchten, 
und hat zwei beträchtliche Fluͤſſe, die ſich beide in die 
Tſcheſapihk⸗(Chetapeak) Ba y ergießen. Sie ſind zwar 
noch nicht von ihrem Urſprunge an bis zu ihrer Muͤndung 
ſchiffbar; allein man iſt mit den Arbeiten, die man an dem 
Potow mak angefangen hat, ſchon weit vorgeruͤckt, und 
es läßt ſich faſt nicht mehr daran zweifeln, daß fie in fünf 
bis ſechs Jahren vollendet ſeyn werden. 

Dieſes Thal genießt wegen feiner ſuͤdlicheren und eigen⸗ 
thuͤmlichen Lage einer igleicheren Lufttemperatur, als die 
‚übrigen noͤrdlichen Staaten. Das Getreide iſt hier weit 
ſchoͤner, als ſelbſt in Pen ſylvanien. Das Obſt und an⸗ 
dere Produkte aus Europa kommen hier weit beſſer fort, 
als ſonſt irgendwo. Das Getreide ift jetzt hier wohlfeiler, 
als in Penſylvanien, und der Preis der Laͤndereien 
nach dem Verhaͤltniß ihrer Guͤte verſchieden. Man kauft 
den Morgen zu 24 bis 9o Livres; da man hingegen in Pen⸗ 
ſylvanien Laͤndereien von gleicher Qualität mit 85 bis 
500 Livres bezahlt Man unterſcheidet drei bis vier Arten 
von Boden: die bottom - lands am Potowmak, She: 
nadore und Konokogkague; den neuen Kalkboden von 
der erſten Guͤte; dann den ſchon benutzten, und endlich 
die Slate lands, die keinen Kalk enthalten und weit ſchlech⸗ 
ter ſind. In der Mitte des Thales findet man ganz 
mit Steinen bedeckte und zum Anbau untaugliche Stellen, 
die man barrens oder Wuͤſten nennet. 

Der Unterſchied in dem Ertrage dieſer und der Pen⸗ 
ſylvaniſchen Laͤndereien iſt ſehr groß; man muß ihn aber 
lediglich der ſtaͤrkeren Bevoͤlkerung von Penſylvanien, der 
Induſtrie, Ordnungsliebe, und Harmonie ſeiner Ein⸗ 
wohner, der leichten Aus fuhr und dem leichteren Verkaufe 
der Produkte zuſchreiben. Doch wird auch jenes Thal bald 

des letztern Vortheils genießen; denn ſchon tranſportirt 
man ſein Getreide und ſein Mehl uͤber 100 Meilen weit. 
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Es iſt nicht über 50 Meilen von der Schifffahrt, die bei Be 
orge-Tomwn anfängt, entlegen. Man bringt auch ſchon 
etwas nach Alexandrien, welches 60 bis 70 Meilen 
davon entfernt liegt; eben ſo nach Richmond und Bal⸗ 
timore, 80 bis 100 Meilen weit: und die Zukunft öffnet 
noch günftigere Ausſichten. Unter allen Fluͤſſen, die ſich 
in das Atlantiſche Meer ergießen, naͤhert ſich der Potow⸗ 
mak mit ſeiner Schifffahrt den weſtlichen Fluͤſſen am meiſten. 
Dieſer Umſtand muß das Land einſt zum Mittelpunkte des 
Verkehrs zwiſchen den ſaͤmmtlichen vereinigten Staaten 
machen. Es wird in Kriegeszeiten am ſicherſten, und fuͤr 
den Tranſport immer am vortheilhafteſten ſeyn. Aber 
um dies zu bewirken, muͤſſen die Sitten des Landes ſich 
gänzlich ändern. Der Luxus, der hier betraͤchlicher als 
ſelbſt in Pen ſylvanien iſt, muß daraus verbannt wer⸗ 
den, und eben ſo die Traͤgheit und die ſo tief eingewur⸗ 
zelte Neigung zur Jagd. Man muß nüchterne und ſtarke 
Deut ſche anſetzen ), beſonders aber die Sklaverei der 
bannen. 
Auch in Penſylv enten findet e ein großer Unterſchied 

unter den Laͤndereien Statt, und ein Kaͤufer muß ſich ſehr 
in Acht nehmen, wenn er nicht betrogen ſeyn will. Man 
ruͤhmt z. B. die Gegenden am Susquehannah außer⸗ 
ordentlich, ſo daß man ſie fuͤr ein Paradies halten moͤch⸗ 
te. Pownall ſagt über die, von Philadelphia am 
wenigſten entfernten Gegenden: „zwiſchen dem Sus que⸗ 
hannah und dem Skullkill liegen kleine Huͤgel, wel⸗ 


*) Die Macht der Wahrheit zwingt hier dem Verfaſſer das 
Zeugniß ab, daß die Deutſchen Emigranten zum Anbau der 
Amerikanischen Ländereien vorziafich tauglich find... Es wäre 
nur zu wuͤnſchen, daß unſere Landsleute ſich nicht verfuͤh⸗ 
ren ließen, auf eine lange Reihe von Jahren Sklaven von uͤber⸗ 
muͤthigen, Amerikanern zu werden, ehe ſie es ſo weit bringen 
konnen, für. ſich und die Ihrigen zu arbeiten. Amerika vers 
dankt ſchon itzt dem Fleiße und dem Freiheitsſivne der Deut⸗ 
ſchen viel; und noch oft werden der zunehmende Luxus, Zwang 
oder Unterdruͤckung in Religions ſachen, ſch vere Abgaben 
und Deſpotismus Deutſche Familien antreiben, jenſeits des 
n Meeres einen Zufluchtsort und Sicherheit zu 

uchen. 
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che mehrere reitzende Thaͤler durchſchneiden. Der Boden 
beſteht größtentheils aus Kalkſteinen, und bringt viel Ge⸗ 
ttreide hervor. Die Berge find mit Eichen, Hikoris und 
Nußbaͤumen bedeckt, und die hinter einander fortlaufenden 
Thaͤler bieten eine Menge reitzender Ausſichten dar. In 
dieſen Thaͤlern ſind vortrefliche Meiereien und Haͤuſer, 
worin nicht etwa Bauern, ſondern gute Gentlemen 
(Leute von Erziehung) wohnen; ſie haben dabei Gaͤrten 
und Obſtbaͤume voller Fruͤchte, nebſt allen Bequemlichkei⸗ 
ten und Genäffen, welche Eigenthum und Ueberfluß unter 
der Obhut des Friedens und der Freiheit verſchaffen koͤn⸗ 
nen.“ So iſt der Boden unterhalb der Waſſerfaͤlle des 
Susquehannah beſchaffen; oberhalb derſelben hingegen 
giebt es wenige Gegenden, von denen ſich eine ſo vor⸗ 
theilhafte Beſchreibung machen laͤßt. Den beſten Bo⸗ 
den, von ſehr lockerer Art, findet man nahe an den 
Fluͤſſen; aber die Kaͤlte iſt dort ſehr heftig und anhaltend. 
Da das Land ſehr hoch liegt, ſo iſt die Erndte daſelbſt 
weit ungewiſſer, und die Fruͤchte gerathen weniger gut. 
Die Schifffahrt auf dem Susquehannah iſt durch 
mehrere Waſſerfaͤlle unterbrochen; indeß wird ſie doch 
oberhalb derſelben mit Kaͤhnen über 200 Meilen weit ges 
trieben, und man kann fie auch, da fie ſehr nahe bei ein: 
ander befindlich ſind, leicht ſchiffbar machen, womit man 
in Maryland wirklich ſchon angefangen hat, Allein 
die Arbeiten ſtehen jetzt ſtill, weil kein hinlaͤnglicher Fonds 
dazu da iſt, und weil die Penſylvanier das Verſprechen, 
ihrerſeits ebenfalls daran zu arbeiten, nicht er fuͤllt haben. 

Je weiter man nach Nordweſten kommt, deſto weni⸗ 
ger guten Boden findet mau. Der naturkundige und phi⸗ 
loſophiſche Reiſende wird aber durch herrliche Ausſi chten 
ſchadlos gehalten, zum Beiſpiel, durch die Gegenden an 
der Juniata, einem breiten Fluſſe, der in den Sus⸗ 
1 guehanngh faͤllt. Er fließt mitten durch ein weites ab⸗ 
wechſelndes Land, welches viele Wälder, Berge und ziem⸗ 

lich ſchoͤne aber enge Thaͤler Kar deren Boden hauptſäch⸗ 


> 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 253 


lich kalkartig iſt. Die Berge geben oft den fürchterlich 
ſten Anblick, und enthalten Kupfer, Blei und Steinkohlen. 
Nur hier und da ſieht man einzelne Wohnungen. 


n 


| XXXIX. 
Neife von Boſton nach e in 2 
hampſhire, im Oktober 1788. 


Ich reiſte den aten Oktober Nachmittags in einem 
Kabriolet ab, und hatte Herrn Barret, einen achtungs⸗ 
wuͤrdigen Mann ans einer der beſten Familen in Boſton, zur 
Geſellſchaft. Wir ſchliefen in Salem, einer, funfzehn Mei⸗ 
len von Boſt on entlegenen Stadt. Der Weg dahin iſt vor⸗ 
treflich; er geht uͤber Kies, und hat an beiden Seiten Wal⸗ 
dungen oder Wieſen. Wir kamen uͤber die ſchoͤne Malden⸗ 
Brucke, und durch Lynn, eine Stadt, die wegen ihrer Fa⸗ 
brik von Frauenzimmerſchuhen beruͤhmt iſt. Faſt alle Einwoh⸗ 
ner ſind Schuhmacher. Man hat berechnet, daß ſie jahrlich 
100,000 Paar Schuhe verfertigen, die nach den ſuͤdlichen 
Staaten, nach den Inſeln u. ſ. w. ausgefuͤhrt werden, und 
einzeln das Paar 50 Sous (ungefähr 16 bis 17 Groſchen) 
koſten. Reading, ein nicht weit von Lynn entlegener 
Ort, hat eine Ähnliche Manufaktur von Mannsſchuhen. 
Salem iſt huͤbſch gebauet; es hat nur 9000 Ein⸗ 
wohner, und fieben Kirchen, von denen eine den Quaͤkern 
gehoͤrt. Um dies zu erklaͤren, muß mon ſich erinnern, 
daß ſie eine von den aͤlteſten Staͤdten in Nordamerika iſt. 
Der Puritanismus herrſchte ehemals darin in ſeiner gan⸗ 
zen Staͤrke, und vor ungefaͤhr hundert Jahren verbrannte 
man noch Hexen und Zauberer. Es giebt hier, wie in 
allen Amerikaniſchen Staͤdten, eine Buchdruckerei und eine 
Zeitung, welche die in den andern Staaten gedruckten 
ausſchreibt. | 4 
Das Wetter war kalt, und wir kn daher g Feuer in 
einem Franklinſchen Kamine, dergleichen hier ſehr gewoͤhnlich 
ſind. Die 8 trank mit 28 Töchtern gerade ve; ; 
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fie. luden uns dazu ein, und wir nahmen es an. In 
Frankreich findet man nichts Aehnliches. Die Maͤdchen 
in allen Wirths haͤuſern der vereinigten Staaten find ſehr 
reinlich gekleidet, und haben eine beſcheidene, anſtaͤndige 
Miene. Man findet auch gute Betten, gutes Eſſen und 
Trinken und aufmerkſame Bediente. — Von Salem 
aus wird ein ſtarker Handel nach den Juſeln getrieben, 
und die Einwohner ſind außerordentlich thaͤtig in dem 
Stockfiſch fange. 

Wir reiſten Morgens um ſieben Uhr wieder ab, und 
gingen uͤber die Salemmer Bruͤcke bei Beverley. Sie 
iſt von Holz ſehr ſinnreich gebauet, und hat nur 3000 
Pfund gekoſtet. In der Mitte iſt eine Oeſſnung, daß die 
Schiffe durchgehen koͤnnen, und ſie hat einen noch einfa⸗ 
cheren Mechanismus, als die zu Charleston. Der 
Waldſtrom ‚ über welchen fie fuͤhrt, iſt beinahe eine 
Meile breit. N 

Auf dem Wege vom 3 ſahen wir eine 
Baumwollen-Manufaktur, worin ſich eine Maſchine zum 
Kaͤmmen der Baumwolle befindet. Die Geſellſchaft hatte 
um Beguͤnſtigungen oder um ein Privilegium angehalten; 
das letztere war ihr von der Regierung abgeſchlagen 
worden, nicht aber die erſteren. Ich bemerkte unterweges, 
daß man überall den Anbau von Hanf und Flachs ſtark 
vermehrte; in RNeu⸗Hampſhire waren alle Ebenen 
damit bedeckt. — In London Derry, einer Stadt in 
demſelben Staate, die zum Theil den Irlaͤndern er⸗ 
bauet iſt, wird viel Leinwand verfertigt. a 

In New⸗Berry herrſcht viel mehr Thaͤtigkeit, als 
in Salem. Es treibt eben die Art von Handel, und 
fuͤhrt den weſtlichen Inſeln eine große Menge Beduͤrfniſſe 
zu, als Butter, Kaͤſe, Fleiſch, Fiſche, ferner Pferde und 
Holz. Der Schiffbau hat aber ſehr abgenommen; im Jahr 
1772 bauete man hier laͤngs dem Fluſſe Merrimak 
neunzig Schiffe, im Jahr 1788 aber nur drei. Die Ein⸗ 
wohner legen ſich jetzt vorzüglich auf den Handel nach den 
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Inſeln, und auf den Fiſchfang. Der Merrimak iſt ein 
ſchoͤner fiſchreicher Fluß; man faͤngt Stockfiſche an ſeiner 
Muͤndung, und im April auch Lachs, den es in großer Men⸗ 
ge darin giebt, und wovon das Pfund vier bis fünf Sous 
koſtet. New⸗Berry würde der beſte Hafen in den verei⸗ 
nigten Staaten ſeyn, wenn man nicht, um in ihn zu kommen, 
über eine ſehr gefährliche Untiefe (harre, Bank) müßte. 
5 Im letzten Kriege bauete man hier auch Kaperſchiffe, 
welche viele Priſen machten und unter andern beinahe die 
ganze Flotte von Quebek wegnahmen, wodurch die ver⸗ 
einigten Staaten mit Engliſchen Waaren uͤberſchwemmt 
wurden. 

Man ſagte mir übrigens, die Geſchaͤfte naͤhmen jetzt 
ſehr ab; das Holz gaͤlte faſt gar nichts; die Schiffszim⸗ 
merleute, welche am Ende des Krieges täglich ı oder 2 
Piaſter verlangt hätten, waͤren jetzt mit einigen Schillingen 
zufrieden; man koͤnne jetzt ein ganzes Fahrzeug ungefähr 
zu 18 Piaſter die Touue bauen und equippiren; das 
baare Geld ſey aͤußerſt ſelten und werde ſtark geſucht. 

Mag New-Berry in Verfall kommen; dagegen 
nehmen aber die ſuͤdlicheren Staͤdte zu, und eben ſo der 
Wohlſtand auf dem Lande. 

Es ward zu New⸗Berry gerade Gericht gehalten, 
welches eine Menge Menſchen von allen Seiten dahin zog. 
Ich erkundigte mich, ob in dieſem Jahre viele Verbrechen 
begangen waͤren; und man antwortete mir: es ſey nicht 
ein einziger Mord und nur einige Diebſtaͤhle veruͤbt wor⸗ 
den. — Man bemerkt in dem Aeußeren von New⸗Berry 
Wohlſtand; und dieſen verdankt es etwa dreißig Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Familien, die der Religion wegen vor hundert Jah⸗ 
ren dahin auswanderten. Die Stadt nahm großen An⸗ 
theil an der Revolution; es gab nicht einen einzigen 
Tory daſelbſt, und es ward nicht das Geringſte konfiscirt. 

Von New⸗Berry nach Portsmouth rechner man 
etwa 24 Meilen, und der Weg dahin iſt vortreflich. Alle 
Kinder, die ich auf dieſer Straße und in Neu ⸗ amp⸗ 


| 
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f hire überhäuptzu ſehen bekam, ſchienen mir ſeht geſund zn 
ſeyn, und ſie ſind es im Ganzen auch wirklich mehr, als 
die Kinder in Penſylvanien. Alle Pflanzer in dieſem 
Lande ſind entweder Seeleute oder Schiffbauer. 

In Portsmouth, der Hauptſtadt von Neu⸗ 
Hämpfhire, ſieht man weniger Thaͤtigkeit, als in den 
vorher genannten Staͤdten; die Volksmenge iſt gering, 
und viele Haͤuſer in Verfall. Auch ſah ich hier Kinder 
und Weiber in Lumpen, was mir bis dahin noch nicht 
vorgekommen war. Man klagte uͤber die Seltenheit des 
Geldes, und fing eben an, Handel nach den Inſeln zu 
treiben, wohin man Pferde und Holz ſchickte. Wie ich 
hoͤre, füllen in Portsmouth viele Land- jobhers ſeyn, 
wodurch Mancher in ſchlechte Umſtaͤnde gekommen iſt. | 
| Portsmouth liegt am Piskataqua, einem tie⸗ 
fen und reißenden Strome, welcher der Stadt den beſten 
Hafen giebt“) und nie zufriert, ausgenommen vier oder 
fünf Meilen oberhalb Portsmouth. Dieſe Stadt war 
ehemals einer der ſtaͤrkſten Marktplätze für das Schiffbau⸗ 
holz. Der Obriſt Wentworth hatte vor Zeiten fuͤr 
die Engliſche Regierung und für die Indlſche Kompagnie 
die Beſorgung des Holzes, welches ihnen geſchickt wurde. 
Die letztere faͤngt jetzt wieder an, etwas kommen zu 
zu laſſen. Es legt fi ich hier alles auf den Handel oder 4 
den Schiffbau; der Praͤſtdent Langhedon ſelbſt hat ein 
Magazin. Auch fangen die Einwohner an, Fiſcherei zu 
treiben; bis jetzt haben fie aber noch nicht viel Gluͤck da⸗ 
mit gehabt. Sie beklagen ſtch uͤber ihre Equipagen, und 
verſtehen noch nicht ſo gut, wie die Einwohner von Mar⸗ 
71 head, die Siſche auszunehmen und z trocknen. 


* u 


Der 
3 Man ſehe die genauen nt ſehr het Karten der Küfteh 
von Portsmouth bis Kap Anna, und der innern 


Schifffahrt auf dem Herrimah, von Herrn Wheeler, 
Koͤnigl. Enali ſchem Ingenieur. Faſt bon allen Staaten giebt 
es gute Karten, ſelbſt uͤber die 4 Schifffahr . wie z. B. 
die Karte vom Delaware. Man findet ſie 1 in 
f na ar 2 n 1 5 e Lroß. en ‚| O. i 
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Der Praͤſident Langhedon iſt eben der, welcher bei 
dem Einfall des Generals Bourgo yne zuerſt aufs Pferd 
ſtieg, und ſeine Landsleute dadurch bewog, ſich aufzumachen 
und ein Treffen zu liefern. 

Wir reiſten den Sonntag wieder ab, und aßen im 
Hauſe des Oberſten Dalton, fuͤnf Meilen von New⸗ 
Berry am Merrimak, zu Mittage. Dieſes Haus 
hat die ſchoͤnſte Lage, die man ſich nur denken kann und 
eine der weiteſten Ausſichten, die ich kenne. Die Meierei iſt 
ſehr gut eingerichtet; ich ſah auf ihr dreißig Kuͤhe, eine große 
Anzahl fetter Schweine, Haͤmmel u. f. w., vielerlei Vor⸗ 
raͤthe, und einen wohl beſtellten Garten, worin auch Arti⸗ 
ſchocken ſehr gut fortkommen, die indeß hier nur als Merk⸗ 
wuͤrdigkeit gezogen und nicht gegeſſen werden. 

Die Gerſte geraͤth hier fo ziemlich. Das Bier ſchmeckte 
ſehr angenehm, und auch die Kaͤſe waren gut. Der Mais 
hingegen geraͤth nicht mehr ſo wie ehedem, welches wahr⸗ 
ſcheinlich daher kommt, daß dieſe Pflanze das Erdreich 
ſehr ſtark auszehrt. Zur Viehzucht iſt dies Land vor⸗ 
züglich zu gebrauchen; man erndtet Heu für den ganzen 
Winter, auch rothe Ruͤben, Kartoffeln und anderes Fut⸗ 


ter fuͤr das Vieh. Die Mangoldwurzel wird hier außer⸗ 
ordentlich groß. Man bauet hier auch Pfeffer. Die Schwei, 


ne ſind ſehr gut; man hat indeß eine feinere Art, die aus 
einer Vermiſchung mit Oſtindiſchen Schweinen eneſtan⸗ 
den iſt. 

Herr Dalton dewümt auch Trauben und he Ar⸗ 
ten von Aepfeln und Birnen; er treibt nehmlich den Gar⸗ 


tenbau, der in Amerika ziemlich vernachlaͤſſigt wird. 
Die Fruͤchte waren ſaͤmmtlich von gutem Geſchmack; nur 


beklagte er ſich, daß die Kinder fie fehlen, was man uͤbri⸗ 
gens in einem freien Staate leicht verzeihet. \ 


Herr Dalton empfing mich mit der Gaſtfreundſchaft, 


die den Einwohnern von Maſſachuſet und Neu⸗H am p⸗ 

ſhire beſonders eigen und hier weit allgemeiner iſt, als 

in den oͤſtlichen und mittleren Staaten. Nur muß man 
Vriſſots Reiſe. N | 
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wie man mir ſagte, die Stadt Salem ausnehmen, wo | 
man gerade das Gegentheil hiervon bemerkt. 

Die Amerikaner wiſſen nichts von dem, was wir 
große Gaſtmaͤhler und Feten nennen. Sie bewirthen die 
Fremden eben ſo, wie ſich ſelbſt taͤglich, und ſie leben 
recht gut. Einige ſagten mir, fie verſtaͤnden ſich nicht dar⸗ 
auf, in der Woche zu hungern, um Ven Sonntag 855 
eee zu koͤnnen. 

Herrn Dalton's Haus zeigte mir das Bild einer 
patriarchaliſchen Familie und aͤchter häuslicher Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Die Familie beſtand aus vier oder fünf jungen 
artigen und beſcheidenen Perſonen, die, weil ſie eben aus 
der Kirche kamen, in Seide gekleidet waren. Herrn Dal⸗ 
ton's Schwager, Herr Hooper, ein ſehr reicher Muͤl⸗ 
ler, war auch zugegen, und ich fand an ihm einen Mann von 

vielen Kenntniſſen und geſunder urtheilskraft. Sein Vater, 
ein ehrwuͤrdiger Greis von 80 Jahren, der mit ihm gekom⸗ 
men war, hatte noch ein gutes Gedaͤchtniß und einen gu⸗ 
ten Appetit. Er machte ſich häufig Bewegung, und 
in ſeinem Geſichte ſahe man noch keine Falte, welches et⸗ 
was Charakteriſtiſches bei den Greifen in Amerika iſt. 

Die Kaͤlte tritt in dieſem Staate fruͤhzeitig ein; auch 
ift fie ſtreng und lang anhaltend. Ich machte die Reiſe im 
Oktober, und mußte uͤberall ein großes Feuer anzuͤnden. Der 


Winter faͤngt hier gewoͤhnlich im November an, und en⸗ 4 


| digt ſich erſt im Mai. Zu Newport in Rhode⸗Js land, 
wo ich mich am 2oflen Oktober befand, war es dagegen 
ſehr heiß. Vom September an machte ich in Maſſachn⸗ 
ſett die Bemerkung, daß es des Morgens ſehr kalt und 
um Mittag ſehr warm war. Dieſer Kaͤlte muß man die 
gute Geſundheit der Einwohner in dieſem Staate zuſchrei⸗ 
ben; aber doch wuͤthet auch hier die Auszehrung ſehr. In 
Portsmouth lagen zu meiner Zeit fuͤnf ie zwanzig 
Perſonen an dieſer Krankheit nieder. 6 
Man erzaͤhlte mir hier auch von einer Werl Krank⸗ 

N heit welche damals zu Rewtown⸗New⸗Berry — 

70 St 


x 7 } N >? 14 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 259 


fo heißt der Bezirk, worin Herrn Dalton's Haus liegt — 
herrſchte. Es war daſelbſt eine neue Sekte von Schwaͤr⸗ 
mern entſtanden, die man Newlights nennt. Sie iſt ein 
Zweig der Methodiſten, deren Sekte ſich in Amerika au⸗ 
ßerordentlich ausbreitet. Ihre Grundſaͤtze, ihre Schrek⸗ 
ken, ihre Konvulſtonen veranlaſſen Melancholie, erſchuͤt⸗ 
tern beſonders die Schwaͤchlichen heftig, und machen ſie 
endlich wahnſinnig, wovon man wirklich Beiſpiele hat. 
Von Herrn Dalton's Hauſe nahmen wir unſern 
Weg nach Andover. Dies iſt nicht eine Stadt nach Eu⸗ 
ropaͤiſcher Art, auch nicht etwa eine, wie Salem oder 
Hartford; es beſteht aus einem Raume von zehn Mei⸗ 
len, auf welchen Meiereien zerſtreuet umher, liegen, unter 
denen manche vortreflich ſind, viele auch herrliche Wieſen 
mit ſchoͤnem Viehe haben. Es giebt auch ſehr hohe Berge 
darin, von deren einem man die, zwei und dreißig Meilen 
weit entfernte, Inſel Pidgeon fehen kann. 

Von Andover kamen wir nach Woburn. Hier iſt 
der Sitz einer Sekte, welche man Shaking quakers, d. i. 
Zitter-Quaͤker, nennt, weil fie wirklich zittern. Dieſe 
Sekte hat uͤbrigens nicht viele Proſelyten gemacht. 

Von Woburn begaben wir uns nach Cambridge. 
Dieſer ganze Theil iſt ſehr gut angebauet und hat hin und 
wieder ſehr reitzende Anſichten. Cambridge hat eine 
Univerſitaͤt, und iſt ein ſehr lebhafter Ort. In dem Wirths⸗ 
hauſe, wo wir einkehrten, mußten wir theurer bezahlen, als 
irgendwo ſonſt in Amerika. 


e 5 


ueber die Staatsſchulden des freien Nordamerika. 


Man findet in der Eneyklopaͤdie eine Liſte der Amerika⸗ 
niſchen Staatsſchuld, die aber nur bis auf das Jahr 1784 


) Dieſes und die beiden folgenden Kapitel gehören eigentlich in 
ein ſtatiſtiſches Werk u und nicht i in eine Reiſebeſchreibung. In⸗ 
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geht, und ſich wahrſcheinlich von Herrn Jefferſon her⸗ 
ſchreibt. Ich will nunmehr zu zeigen ſuchen, welche 
Veraͤnderungen dieſe Schuld ſeit 1784 erlitten hat. Die 
Fehler des Kongreſſes bei Errichtung dieſer Schuld, und 
die Unfruchtbarkeit ſeiner Plane dem Nachtheile des Man⸗ 
gels an baarem Gelde abzuhelfen, ſind allerdings auffallend. 
Allein man muß bedenken, in welchen kritiſchen Umſtaͤn⸗ 
den ſich der Kongreß befand, dem man die Unabhängig> 
keit zu danken hat. Seine Mitglieder wußten gar nichts 
von den Grundſaͤtzen der Finanzwiſſenſchaft, da fie nie 
Gelegenheit gehabt hatten, ſich mit ſolchen Gegenſtaͤnden zu 
beſchaͤftigen. Man mußte ſich entweder unterwerfen, oder 
kaͤmpfen, und folglich die, welche fechten ſollten, bezahlen. 

Die Idee von Papiergeld war die erſte und vielleicht 
die einzige, die ſich ihm darbieten mußte, und er ver⸗ 
ſprach ſich, da der Patriotismus ſo brennend war, alles 
davon. Der Kongreß glaubte, als man das Papiergeld 
vervielfaͤltigte, ja ſelbſt mitten in deſſen Mißkredite noch 
immer, er wuͤrde Zinſen und Kapitale bezahlen koͤnnen. 
Das Volk in Amerika ſetzte eben das Vertrauen darauf, 
und wer das Papier nicht nehmen wollte, ſtand in 
Gefahr, geſteinigt zu werden. Viele Buͤrger wand⸗ 
ten alles an, den Kongreß zu unterſtuͤtzen, und auch die 
Staaten ſuchten ihm zu helfen; da aber die Ausgaben ſtaͤr⸗ 
ker wurden, und der Krieg immer länger fortdauerte, ſo 
ward man deſſen muͤde, und es ging eine Revolution in 
den Ideen vor. Im Jahre 1777 war es ein Verbrechen, 
nicht zu glauben, daß die Amerikaner ihr Papier nicht 
bezahlen wuͤrden; im Jahre 1784, d. h. nach dem Frie⸗ 
den, ward die Behauptung, daß ſie bezahlen muͤßten, 
beinahe dafuͤr angeſehen. Der gemeinſchaftliche Feind 

deß iſt doch in der gegenwartigen ueberſetzung, um ſo viel 

als möglich jede Klaſſe von Leſern zu befriedigen, das Weſent⸗ 

liche daraus beibehalten worden. Fuͤr den Kenner der Staats⸗ 

wirthſchaft iſt dies hinreichend; und andre Leſer wurde au ch 


Herrn Briſſot's Weitlaͤuftigkeit, oder vielmehr Geſchwaͤtz 
zigkeit, nicht belehren oder unterhalten. 8. 


— 


durch die vereinigten Staaten von Nordamerika. 267 


war verſchwunden, und nun hoͤrte der Enthuſiasmus auf. 
Man ſah jetzt in den Beſitzern der Certifikate keine Wohl⸗ 
thaͤter mehr, ſondern Blutſauger. — Seit der Errichtung 
des neuen Bundesſyſtems hat die Meinung wegen der 
Staatsſchuld eine dritte Revolution erfahren. Es iſt un⸗ 
moͤglich, daß bei einem freien Volke die Wahrheit und 
die Ehre nicht fruͤh oder ſpaͤt die Oberhand behalten ſoll⸗ 
ten. Faſt alle Amerikaner find jetzt überzeugt, daß fie zum 
Beſten ihres eigenen Staates ihre Verbindlichkeiten mit 
der gewiſſenhafteſten Genauigkeit erfuͤllen muͤſſen. Dies 
hat den neuen Kongreß beſtimmt, ſich unmittelbar und 
auf das ernſthafteſte damit zu beſchaͤftigen. 

Die Amerikaniſchen Staatsſchulden theilen ſich in zwei 
Klaſſen: 1) in auswaͤrtige, und 2) in einheimiſche. Die 
erſteren beſtehen aus dem von fremden Maͤchten oder aus⸗ 
waͤrtigen Privatleuten vorgeſchoſſenen, die anderen aus 
dem in Amerika ſelbſt aufgenommenen Gelde. 

Auswärtige Schulden. Dieſe beſtehen aus 
einer Anleihe in Frankreich von 24,000, 000 zu 5 Pro⸗ 


cent; ferner aus einer andern in Holland, unter Frank⸗ 


reichs Garantie, von 10,000,000 zu 4 Procent, oder in 
Piaſtern 2007 € 8 Pa 6,296,296 
Von Spanien zu $ Procent 3 „ 174081 

Von Holland in vier Anleihen: | 

1, 5 Procent 5,000,000 Gulden, 

2) 4 Procent 2,000,000 — . ER re 
3) 5 Procent 1,000,000 m | 8 St 
E 1 Pedeene Hosaase "> ai | | 
9,000,000 \ | car 3,600, oo 
Bass in Kapitalen 34% 214 10,070,302 


An Zinſen bis zum 1. December 5789 277 ö 


Summa an Kapitalen und Zinſn 11,7776 
| Die einbheimiſche Seu tsfch als kann man 
wieder in zwei 1 9085 Ten ) in ere er 20 * 
nicht liquidirte. Wonne de T 
2 R 3 


1 
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Die erſtere beläuft ſich an Kapitalen auf 2138917 Pi 


An Zinſen zu 6 Provent von 1776 bis zum f 
e 73 nach gemachtem Abzug 15895561 


Summa 40,414,085 
Di: 4. l Schuld beſteht 
hauptſaͤchlich in Billets der Kontinental⸗ 
ſchuld. Man ſchaͤtzt ſie ed ee 


5 lichkeit auf 2,000, % P. 
Rechnet man nun hierzu die bett oben an⸗ | 
gegebene auswärtige Schuld von + 11,721,764 


So beträgt die ganze Nordamerikaniſche Staatsſchuld an 
Kapitalen und Zinſen, bis zum 1. Jan. 1790 64,124,464 


Beſondete Schulden der Staaten. ; 

Dia die Staaten ihre beſondern Ausgaben hoben, 
fo find fie auch genoͤthigt geweſen, beſondere Auflagen 
feſtzuſetzen oder Anleihen zu machen, oder Papiergeld, das 
aber nur in ihrem Gebiete gilt, in Umlauf zu bringen. 
Daraus iſt für jeden Staat noch eine beſondere Schuld 
entſtanden; und dieſe beſteht in Certiſikaten, die mit einem 
abwechſelnden, aber immer beträchtlichen, Verluſte cirku⸗ 
liren. Die ſammtlichen beſonderen Schulden der einzelnen 


ie) 


7 9 0 | 25/000, oo⁰ Plaſt. 
Dazu die obigen 5 END 4% 24,4% 
So tft die Hauptſumme * 124 464 
Die jaͤhrlichen Zinſen fuͤr die e 5 4 
Schuld, und 4 Procent für die Ruͤckſtaͤnde 
der Zinſen, betragt . . 


* 


Auf die Art beliefe ſich die ganze „ Amerikaniſche 
en ungefähr auf 400,600,000 Franzoͤſiſche Li⸗ 
vres, (100, ooo, ooo Reichsthaler) und die jährlichen Zinſen 
eee Livres (5,300, 00 Reichthaler). 

Um die Liſte alles deſſen, was die vereinigten Staaten : 
5 bezahlen 9 e zu machen, muß ich noch 


1 


1 
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die Ausgaben für die Konfoͤderation hinzufuͤgen. Im 
Jahre 1790. wurden folgende praͤſentirt: 


Fuͤr die Civilliſte 95 N ee 2010 Plaste. 


Kriegsdepartement nene 
Diltais, Peufonen “ 2 „ 96,979 


507/408 P. 

Unter der Civilliſte iſt folgendes begriffen Sefoivung 
für den Praͤſidenten der vereinigten Staaten 25,000 P.; 
für den Vice⸗Praͤſidenten 5,000 P.; den Praͤſidenten des 
oberſten Gerichtshofes 4,000 P.; ferner fuͤr die Bezirks⸗ 
richter in den verſchiedenen Staaten, die nicht alle gleiches 
Gehalt, ſondern von 800 bis 1600 Dollars haben; für den 
Sprecher in der Kammer der Repraͤſentanten taͤglich 12 
Piaſter, ſechs Monathe hindurch 2,190 P.; achtzig Mit⸗ 
glieder, täglich 6 Dollars, 87,600 P.; der Sekretaͤr der 
Schatzkammer und des Staatsdenartements, jeder 
3,500 Piaſter, 7,000. — Der e des Kriegsdeparte⸗ 
ments hat nur 3, 000 P. 


Hieraus erhellet, daß bei einem en Volke die Ne⸗ N 


gierungsausgaben bei weitem nicht fo ungeheuer groß 
ſind, wie unter anderen Regierungs formen. Waſhing⸗ 


ton hat nur etwa 120,000 Livres (30,000 Thaler) jährlich 
zu verzehren, und man ſieht keinen Pomp um ihn her; 
aber doch wird er mehr verehrt und angebetet, als die 
prunkendſten Monarchen in Europa. Eben dies iſt der 
Fall mit den uͤbrigen Beamten der ausuͤbenden Macht, 
bei denen ſich durchgaͤngig die größte Simplicitaͤt zeigt. Mit 


etwa 3 Millionen Livres werden beinahe 4 Millionen Men⸗ 


ſchen auf einer Flache von 208 Quadratmeilen *) regieret, 


folglich in einem Lande, das ſo groß wie Deutſchland 
9) Herr Briffot meint, wie man in der Folge ſieht, nicht geo⸗ 


graphische, ſondern Engliſche Quadratmeilen. Vermutbhlich if 
alſo 2 5 einen Druckfe el mille vor dem milles ausgelaſſen. — 
Nach Morſe's American Geography. (Elisabeth town, 1789) 


betraͤgt det ganze Flaͤcheninhalt der vereinigten Staaten 62,500 


Quadratmeilen. Davon gehen 498ö für die Gewaͤſſerflaͤche und 
21/42 für das noch e . 15 3 1 bleis 


ben 36/058. * 2 a 1 se | 
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Flandern, Holland und die Schweiz zuſammen 
genommen iſt; und fuͤr die errungene Unabhaͤngigkeit zah⸗ 
len die Amerikaner nicht mehr als Ken 22 Wübenen Li⸗ 
vres jaͤhrlich. 
Operationen, welche man vorgenommen hat, um dieſe Ausgaben 
und Zinſen beſtreiten zu konnen / und um das Schuldkapital 
e verringern. 

Herr Hamilton, deſſen ich ſchon oben erwaͤhnt 
habe, hat in feinem Berichte vom 21ſten September 1789 
dem Kongreſſe fünf Operationsplane vorgelegt, die auch 
angenommen worden find: T) eine indirekte und allgemeine 

Auflage auf die Einfuhr; 2) eine Anleihe; 3) Verwandlung 
aller Certifikate der liquidirten und nicht liquidirten Schuld 
n eine neue Anleihe, und Reduktion der Zinſen; 4) Aner⸗ 
kennung aller beſondern Schulden der einzelnen Staaten 
durch den Kongreß, und Verwandlung dieſer Schulden in 
eine Anleihe mit Reduktion der Zinſen; 5) Verwendung 
des Ueberſchuſſes von der Einnahme im Jahr 1789 zur 
Tilgung eines Theils der Schuld. 
Erſte Operation. Auflage auf die Einfuhr. 

Ich kann hierbei nur im Allgemeinen bemerken, daß 
dieſe Auflage nur die Artikel des Luxus trift, z. B. Wein, 
Branntwein, Likoͤre, Thee, Kaffee u. d. gl. Sie iſt ſo 
berechnet, daß ſie gar nicht zur Contrebande einladen 
kann; auch verfaͤhrt man bei Einhebung derſelben gar 
nicht inquiſitoriſch, und die Arretirung der Guͤter iſt mit 
Formalitäten verbunden, welche die Kaufleute vor Bedruͤk⸗ 
kungen ſichern. Herr Hamilton glaubte, dieſe Auflage 
wuͤrde, in Verbindung mit der auf die Ausfuhr der Waa⸗ 
ren in Tonnen, uͤber 1,700, 0 Dollars einbringen und 
durch die unausbleiblich ſtaͤrker werdende Konſumtion 
in den folgenden Jahren noch betraͤchtlich zunehmen. Auch 
rechnete er noch auf die ni von At Post, die er 
zu 100,000 Piaſter an ſchlug. 

Dieſe Angabe iſt viel zu gering. Nach den Im⸗ 
vortationsliſten, die 5 in Haͤnden habe, kann man 
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hoffen, daß dieſe Auflagen wenigſtens 2,400, oo. Piaſter 
geben werden. Dies wird noch wahrſcheinlicher, wenn 
man die Einkünfte betrachtet, welche die Städte Phila⸗ 
delphia und Neu⸗Pork aus eben der Auflage zogen, 
und welche für die erſtere Stadt uͤber 4 N50 Diner 
betrugen, 

Obgleich diefe S umme noch nicht hinreichend if, die 
Aus gaben der Civilliſte und die Zinſen der Staats ſchuld 
zu beſtreiten; ſo hielt Herr Hamilton es doch nicht fuͤr 
rathſam, jetzt noch zu andern Auflagen ſeine Zuflucht z 

nehmen. Er glaubte, man muͤßte die Amerikaner allmaͤh⸗ 
lich an dieſe Buͤrde gewoͤhnen, und ſie jetzt, da ſie ſich von 
ihrem im Kriege erlittenen Schaden zu erholen ſuchten, 
noch ſchonen. Daher zog er lieber eine Anleihe vor. 
Zweite Operation. Anleihe. 

Zwei Arten von Ausgaben ſind unvermeidlich: die 
Civilliſte und das Militair, welche zuſammen etwa 
600,000 Piaſter koſten; und dann die Entrichtung der 
Zinſen von den auswärtigen Schulden und die Ruͤckzah⸗ 
lungen. Da nun die Auflagen hierzu nicht hinreichend 
ſind, ſo hat der Kongreß beſchloſſen, eine Anleihe von ö 
12,000,000 Piaftern zu machen. Man kann dies in dem 
gegenwaͤrtigen Falle nicht miß billigen; denn die vereinigten 
Staaten haben ſo unermeßliche Hypotheken für dieſe mate 
ge Anleihe, daß ſie ſolide genug iſt. 

Dritte Operation. Konſolidirung der einheimiſchen Schuld. 

Es iſt Zeit, daß die vereinigten Staaten ſich auch 
mit ihren einheimiſchen Glaͤubigern beſchaͤftigen. Bisher 
hat man ihnen die Zinſen mit Indents, d. h. mit Papier⸗ 
Coupons bezahlt, bei denen fie für zwanzig Schillinge in 
Papier zwei bis drei in baarem Gelde bekamen. 

Durch eine Akte vom ten Januar 1790 hat deb 
Kongreß beſchloſſen, eine Anleihe, welche der ganzen ein⸗ 
heimiſchen Schuld gleich ſeyn ſoll, zu eröffnen und in 
dieſer Anleihe die Certiſtkate der liquidirten Schuld nach 
folgender Taxe. anzunehmen. Die vereinigten Staaten 
: R 5 
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beſtimmen dem Unterzeichner, der 100 Dollars in Certifi⸗ a 
katen giebt, zwei Drittheile dieſer Summe, mit 6 Procent 
jährlicher Zinſen, in Gelde zahlbar. Dieſe Summe iſt in 
einem Zeitraume von zehn Jahren durch Leibrenten wie⸗ 
derkaͤuflich, und alsdann ſollen nur von dem andren Drit⸗ 
theile 6 Procent Zinſen gegeben werden. Wenn der Glaͤu⸗ 
biger der Staaten die alten Certiſikate nicht gegen neue 
austauſchen will, wird man ihm dennoch fuͤr das Jahr 
1791 die Zinſen zahlen, als wenn er unterzeichnet haͤtte. 
Man behaͤlt ſich in der Akte vor, in Anſehung derer, 
welche nicht unterzeichnen wollen, künftig andere Einrich⸗ 
tungen zu treffen. Der Kongreß erklaͤrt ausdruͤcklich, daß 
er dürch dieſe Anleihe keinem von den Glaͤubigern der ver⸗ 
einigten Staaten den geringſten Zwang anthun, noch ſei⸗ 
nen Verbindlichkeiten ausweichen will. Was diejenigen 
betrift, welche ihre Unterzeichnungen in Indents oder Zin⸗ 
ſen zahlen wollen, ſo giebt man ihnen ein gleich falls wie⸗ 
derkaͤufliches Certiſtkat von eben der Summe mit 3 Pro 
cent jaͤhrlicher Zinſen; aber die ee iſt Dir 
man et 
Es iſt offenbar, 105 dieſe Opern fo gut wie eine 
ee der Zinſen um 2 Procent auf die ganze 
Schuld, zehn Jahre hindurch, oder gleich einer Reduktion 
der Zinſen auf 4 Procent iſt. i 
Der Kongreß glaubte, daß er den Staatsgläubigern 
die faſt ſaͤmtlich ihre Schuldſcheine zu einem niedrigen 
Preiſe gekauft hatten, nicht Unrecht thun wuͤrde, wenn 
er ihnen vier Procent Zinfen in baarem Gelde von einem 
Kapitale gaͤbe, welches uͤbrigens nach ſeinem namentlichen 
Werthe zurückgezahlt werden ſoll; weil in Europa Voͤl⸗ 
ker und einzelne Perſonen, welche bei weitem nicht ſolchen 
Kredit haͤtten, wie die vereinigten Staaten, ſelbſt noch un⸗ 
ter dieſem Preiſe Anleihen machten. Aber ein Mann, der 
feinen: Grundſaͤtzen treu zu bleiben geſchworen hat, kann 
unmoͤglich dieſe Operation billigen, die überdies armſe⸗ 
la, he und sung iſt: e denn ſie laͤuft 
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darauf hinaus, der Nation zehn Jahre hindurch jauͤhrlich 
500,000 Piaſter, oder im Ganzen 8/0000 zu verſchaf⸗ 
fen: unpolitiſch; denn wie koͤnnen die Europaͤiſchen Kapi⸗ 
taliſten den Verſprechungen des Kongreſſes trauen, wenn 
ſie ihn ſeine Verbindlichkeiten verletzen ſehen? unnuͤtz; 
weil das Land ſo wenig ſchuldig iſt und ſo viele Mittel 
hat, ſeine Schulden zu bezahlen. Was iſt eine Schulden⸗ 
laſt von 400, 00,00 gegen die Hunderte von Millionen 
Morgen Land, die der Kongreß verkaufen kann? Was 
will dieſe Summe bedeuten, wenn man ſie gegen die ſchon 
jetzt vier Millionen ſtarke Bevoͤlkerung haͤlt, die alle zwan⸗ 
zig Jahre ſich verdoppeln muß“)! Herr Hamilton hat 
weder die Umſtaͤnde, worin der Kredit ſich befand, noch 
den wahrſcheinlichen Ertrag der Auflagen, noch die Men⸗ 
ſchen, mit denen er zu thun hatte, gehoͤrig beurtheilt. Die 
Umſtaͤnde ſind ſo glaͤnzend und ſolide, daß man eine noch 
weit betraͤchtlichere Schuld abzutragen hoffen kann. Den 
Ertrag hat er zu niedrig angegeben, wie die Erfahrung 
ihn ſelbſt lehrt; denn, anſtatt 1,800, 00 Dollars, be⸗ 
trug er im erſten Jahre vom ıflen September 1780 bis 
zum zoſten Auguſt 1790 ſchon 2,525,868 Piaſter.— 
Auch die Menſchen hat er nicht richtig beurtheilt; denn 
die Amerikaner ſehen ein, daß ſie ohne Kredit ihren Han⸗ 
del nicht ausdehnen rst und 3 Mr folglich Nr 
l eyaplen N 


a 


f g Dies war die delikateſte! Bperaton 2. die auch den ö 
ö meiſten Kampf gekoſtet hat. Es gab en, welche 
wenig ſchuldig waren „ oder welche eine beifere Ordnung 


5, Man muß die gebellbeit) die, Schulden W beiteten for 
ten abzuzahlen, nach der Volksmenge berechnen: denn in Ame 
rika nimmt die Conſumtion beinahe ganz in dem Berhätnife 

der letzteren zu; und folalich auch die Abgaben. In Ame⸗ 

rika, wo alle faſt ein gleiches Vermögen beſitzen, fonfum; ven 
auch alle Keule gleich; die Bevölkerung 6 un Sie zur 
Baſis der erechnungen diem RER D 


) 
\ 
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in ihre Angelegenheiten gebracht hatten. Dieſe wollten 
nicht zugeben, daß die Union ſich mit den Schulden der 
Staaten befaßte, welche verſchuldeter, oder deren Angeles 
genheiten verwickelter waren. f 
Indeß hat die Vernunft uͤber dieſe Berechnungen des 
Privatintereſſe die Oberhand behalten. Glaͤubiger, Han⸗ 
del, Induſtrie, die vereinigten Staaten, die beſondern 
Staaten — alle haben bei dieſer Einrichtung, daß man 
nehmlich die beſonderen Schulden in die allgemeine Maſſe 
warf, gewonnen. g 
| Ueberdies hatten dieſe Schulden meiſtentheils mit der 
allgemeinen Schuld einerlei Urſprung, nehmlich die Noth⸗ 
wendigkeit, die Kriegesausgaben zu beſtreiten. Es iſt in 
der That fuͤr die Glaͤubiger vortheilhafter, nur einen ein⸗ 
-zigen ſoliden Schuldner zu haben, als fünf oder ſechs, die 
in ihrem Syſtem und in ihrer Soliditaͤt wankend werden 
koͤnnen. Das Benehmen eines einzigen laͤßt ſich leichter 
uͤberſehen; man wird puͤnktlicher bezahlt, und es bedarf 
weniger Formalitaͤten. Die einzelnen Staaten wuͤrden, 
um ihre Schulden abtragen zu koͤnnen, genoͤthigt geweſen 
ſeyn, Anleihen oder Auflagen zu machen. Sie waͤren bei 
ihren Anleihen mit den vereinigten Staaten in Kolliſion 
gekommen; es wuͤrde Konkurrenz entſtanden ſeyn, und ſie 
haͤtten das Geld theurer bezahlen muͤſſen. Die Auflagen 
des Kongreſſes koͤnnen dieſe widrige Wirkung nicht haben, 
weil ſie das allgemeine Unjons⸗ Syſtem treffen. 

Die Konſolidirung der beſondern Schulden vertilgte 
auch noch den Aktien⸗Wucher, der mit dieſer Art von Ef⸗ 
fekten beſonders ſein Weſen trieb. Endlich ward die 
Zuſammenwerfung dieſer Schulden auch ein neues Band 
der allgemeinen Konfoͤderation; und dies war der große Be⸗ 
weggrund, der zuletzt alle Staaten beſtimmte. Ihr In⸗ 
tereſſe wird alſo kuͤnftig nur Eins ſeyn. 

Indeß hat der Kongreß dadurch, daß er die Schul⸗ 
den der ſaͤmmtlichen Staaten auf die Rechnung der Kon⸗ 
5 foͤderation genommen, nicht die Rechte irgend eines 
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einzelnen ſchmaͤlern wollen. Er uͤbernimmt fie nar provi⸗ 
ſoriſch, und fo, daß hernach die gegenfeitige Rechnung ei⸗ 
nes jeden regulirt wird. Man hat, wie ich ſchon oben 
geſagt habe, berechnet, daß die ganze Schuld der einzel⸗ 
nen Staaten ſich auf 25, 00, 00 Piaſter belaͤuft. Allein 
der Kongreß eroͤffnet nur eine Anleihe von 21,800,000, 
und behält ſich vor, das Uebrige noch in Ordnung zu 
bringen. Er hat bei dieſer Anleihe eben die Bedingungen 
gemacht, wie bei der einheimiſthen allgemeinen Schuld. 
Jauͤnfte Operation. Anwendung des Ueberſchuſſes vom Jahre 
f 1739 zur Tilgung der Staatsſchuld. f 

Der Kongreß hat den Praͤſidenten der vereinigten 
Staaten, nebſt verſchiedenen andern Beamten, autoriſtrt / 
den Ueberſchuß der Einkuͤnfte von den Auflagen, die zur 
Beſtreitung der Staatsausgaben beſtimmt ſind, zu Til⸗ 
gung des Theils von der Schuld, den ſie fuͤr rathſam hal⸗ 
ten wuͤrden, anzuwenden, ja ſelbſt eine Anleihe von 
2,000, 00 Piaſtern zu 5 Procent in dieſer Abſicht zu eroͤff⸗ 
nen. Die Einnahme von 1789 hat die Anagabe um 
17264, 00 Piaſter uͤberſtiegen. 

Dieſes iſt gewiß eins der beſten Mittel, einen Staat 
von Schulden zu befreien, ohne Treue und Glauben zu 
verletzen. Die Operation muß aber aus der guten 
Ordnung natuͤrlich herſſießen; ſonſt iſt R ie eine leere Char⸗ 
latanerie. | 

Aus dem vorgelegten Schulden und Finanzetat der 
vereinigten Staaten erhellet, daß man die beſten Hoff⸗ 
nungen ſchoͤpfen kann, daß Alles den Charakter der 
Ordnung annimmt, und daß den Amerikanern zur Erlan⸗ 
gung eines vollkommenen Kredits nichts weiter fehlt, als 
mehr Zutrauen zu ihren eignen Kraͤften, und eine große 
Operation, die auf einmal ihre Kasten, der Ausgabe 
gleich! machte n 8 


) Die Schulden, die Frankreich und e einz che en von den 
vereinigten Nordamerikaniſchen Staaten zu fordern haben, 
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Uueber die Einfuhr in die vereinigten Staaten. 
Viele Politiker ſetzen als ein unbeſtreitbares Axiom 
feſt: daß ein Staat ſo wenig als moͤglich ein⸗, dagegen 
fo viel als möglich ausführen muͤſſe. Verſteht man hier⸗ 
unter, daß man ſo viel als moͤglich im Lande ſelbſt verfer⸗ 
tigen muͤſſe, ſo hat es ſeine Richtigkeit: will man aber 
damit ſagen, daß eine Nation arm ſey, wenn ſie viel ein⸗ 
fuͤhrt, ſo iſt das Axiom falſch; denn wenn ſie einfuͤhrt, ſo 
finden zwei Fälle Statt: entweder fie konſumirt, oder fie 
fuͤhrt wieder aus. Konſumirt ſie, ſo hat ſie Geld, zu 
bezahlen; fuͤhrt ſie aus, ſo gewinnt ſie. 15 
Die Einfuhr hat in den vereinigten Staaten ſeit dem 
Frieden ſehr zugenommen. Dies erhellet aus folgendem 
Verzeichniß, wenn man es mit denen vergleicht, welche der 
Lord Sheffield uͤber die Einfuhr vor dem Kriege be⸗ 
kannt gemacht hat. Ich habe fie von einem einſichtsvol⸗ 
len Kaufmann in Neu⸗Pork erhalten, und die Rich⸗ 
tigkeit iſt mir durch die Liſten der verſchiedenen Zoͤlle in 
den vereinigten Staaten und durch die geſchickteſten Fi⸗ 
nanciers in dieſem Lande beſtaͤtigt worden. 
ſind zum Theil auf eine umderanktwortliche Art entſtanden. So 
kaufte z. B. der berühmte und berüchtigte Beaumarchais 
während des Amerikaniſchen Krieges alte, ganz unbrauchbare 
Gewehre und Kanonen, desgleichen verdorbenes Pulver, belud 
damit ein Schiff, und machte, daß die Amerikaner es aſſeku⸗ 
riren ließen. Nun meldete er ſelbſt der Engliſchen Regierung 
durch einen anonymen Brief den Tag, an welchem das Schiff 
aus dem Hafen auslaufen würde. Man lauerte dem Fahr⸗ 
zeuge natürlicher Weiſe auf, und es ward genommen. Beau⸗ 
marchais bekam für feine untauglichen Kriegesbedürfniſſe 
den vollen Werth, alſo wenigſtens ſechsmal fo viel, wie ſie ihm 
‚gefoftet hatten. Nun beſaß er einen anſehnlichen Fonds zu 
andren Remeſſen, bei denen er aber ebenfalls nicht gar zu ehr⸗ 
lich verfuhr. Solcher Betrüger, die aus der Amerikaniſchen 
Revolution 5 B Vortheil zogen, gab es in Frankreich meh⸗ 
rere. 1 a 28 F 
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eee Be eichniß über die Einfuhr der Aachen; 
Artikel in die vereinigten Staaten ). 
Geiſtige Getränke, Branntweine, Liqueure, 4% oo, ob Ga⸗ 
lonen *). Wein ı 1,000,000 Gal. Thee Bohea 1,000,00@ Pf. 
Thee Hyſon 125% Pf. Br 1 ar Ka⸗ 


trockne Waaren, nennen. TER? ai 2 
| eat, “ur 
Geiſtige Getränke: Die Einfuhr von. geiftigen Ges 


tranken, Branntweinen, Rum u. ſ. w. betrug 1784 im Staa⸗ 
te Neu⸗ York 1,200, 00 Galonen, und in Penſyl va⸗ 
nien 1,000,000, Hieraus erhellet, daß, wenn man danach 
die allgemeine Einfuhr ſchaͤtzt, dieſe nahe an oo, oo Galo⸗ 
nen betraͤgt. Herr Swan ſagt, Frankreich könne wache 
Galonen geiſtige Getränke dahin einfuͤhren. 

Weine. Die Quantität der eingeführten Weine iſt date 
zu niedrig angegeben. Der Madera macht ungefähr dem 
fuͤnften Theil davon aus. Im Jahr 1784 war die Einfuhr 
in Neu-York 290,000 und in eee 280,000 
Gallonen. 8 

Herr Swan t daß man ohne een wenn 
man nur auf die Perſon einen Galon rechnet, dieſen Artikel 
auf mehr als 5,000,000 Galonen annehmen kann, denn auf dieſe 
Zahl ſchaͤtzt er die Bevölkerung der vereinigten Staaten. N 

Thee. Im Jahre 1784 wurde Thee Bohea eingeführt: 
in Neu⸗Yor k 400, 0 Pfund; in Penſylvanten 344,009, 
Thee Hyſon in Neu York 1,00; in Penſylvanien 
44,000. Dies iſt ein druͤckender Tribut, den Amerika den Chir 
neſern zahlt; und man hat in der Berechnung die Konſumtion 

) Das allgemeine Ver eichniß das ich hier gebe, iſt nach der 
Einfuhr von Neu⸗ 9 ork in einem Zeitraume von drei Jahren, 
entworfen. Man hat dieſe darum zur Grundlage genommen, 
weil Neu⸗Pork den 13 — Theil von 9 allgemeinen Ein⸗ 
fuhr der vereinigten Staaten BR Dieſes Bei 5 
hat Herr Swan in ſeinem Werke: Ueber die Hin der⸗ 
niſſe des Fortganges in te Handel zwiichen 


8 Frankreich und . 5 LEE -Anges 
. nommen. N A. 3.88 1 e 
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der feinen Thee noch zu gering angenommen. Sie beträgt in 
einem gemeinen Jahre über 200,000: Pfund. Pen ſylvanten 
fuͤhrt eine größere Quantitat feiner Thee ein, weil daſelbſt die 
Konſumtion ſtaͤrker iſt und mehr Wohlſtand herrſcht. 1 
Zucker. Die angegebene Quantität von 20, 00,0 Pf. 
ſcheint zu geringe zu ſeyn. Dieſe Berechnung angenommen, 
würde, wenn man 4 Millionen Einwohner rechnet, auf jeden 
Kopf s Pfund Zucker kommen. Man muß indeß hierbei wohl 


bemerken, 1) daß man hier die niedrigſte Quantttaͤt angenom⸗ 


men hat; 2) daß der Ahornzucker, wovon die Amerikaniſchen 
Pflanzer eine große Menge verbrauchen, nicht mit in Anſchlag 
gebracht iſt; und 3) eben ſo wenig der Zucker, der in den ver⸗ 
einigten Staaten ſelbſt raffinirt wird. Es lleße ſich leicht be⸗ 
weiſen, daß die Konſumtion über 30 Millionen beträgt, ſo daß 
alſo auf den Kopf ungefähr 83 Pfund kaͤmen. Welch ein gro: 
ßer Unterſchied zwiſchen der Konſumtion und dem Wohlſtande 
in Amerika und Frankreich! Nach dieſer Berechnung muͤßte 
das letztere 260,000,000 Pfund Zucker verbrauchen, und kon⸗ 
ſumirt nicht mehr als $0,000,000, In den vereinigten Staa⸗ 
ten eſſen die Domeſtiken Zucker; in Frankreich und ander⸗ 
waͤrts koͤnnen das nur wenige Handwerksleute. Die Amerika’ 
ner ziehen übrigens dieſe 20,009 000 Pfund Zucker aus den 
Franzoͤſiſchen Inſeln, ungeachtet die Ausfuhr deſſelben von dort 
auf das ſtrengſte verboten iſt Die Quantität des im Jahre 
1784 in Penſylv anten enen Zuckers belief ſich auf 
2,207, ooo Pfund. 2 

Kaffee, Kakao u. ſ. w. ward 1784 eingeführt: in 

i Neu: York 320,000 Pfund; in Penſylvanien 704, 00. 

Zuckerſyrup. Dieſer Artikel entrichtete bis zum 1. Aus 
guſt 1788 zu Neu⸗Pork keinen Zoll. Seitdem betrug die 
Einfuhr in drei Monaten 360,000 Gallonen; alſo jährlich: 
in Neu⸗ Pork e und in Penſylvanien 564,000 
Gallonen. 5 | 
Dieieſer letzte Artikel ik in Penſ btuänten weniger ber 
trͤͤchtlich, weil die Einwohner den Gebrauch des Rum in Miß⸗ 
kredit zu bringen ſuchen. 

Salz. Die Einfuhr des Salzes betrug 1786 in Hei 
York 160,000 Scheffel. Man rechnet auf die Perſon jahrlich 
{ sogen oder 20 Pfund; dieſe Schätzung 0 aber zu gering. Es 

wuͤrde 
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wuͤrde übrigens: daraus folgen, daß die Einfuhr, ſtatt der in der 
Generaltabelle aufgeführten 60, do, ooo Pfund, 80,000,000 
Pfund, oder 1,000, 00 Scheffel, betragen müßte, 


Die Waaren, welche nach Verhaͤltniß ihres Werthes Zoll 
erlegten, beliefen ſich 1784 in Neu⸗NYork auf mehr als 8,000,000 
Piaſter; allein ſeitdem iſt dieſe Einfuhr um die Haͤlfte geringer 
geworden, entweder weil ſie ſich in andere Haͤfen vertheilt, oder 
weil die Einfuhr von Waaren des Luxus abgenemmen, oder 
weil die Aufnahme mehrerer Manufakturen ſie vermindert hat. 


Der Lord Sheffteld ſchaͤtzte 1774 die Einfuhr in Ame⸗ 
rika auf 4,000,000 Pf. Sterling, die Einfuhr aus Irland 
und den Schleichhandel ungerechnet. Es iſt nicht Maesteiehen, 
wenn man die Vermehrung dieſer Einfuhr jetzt auf F mehr, 
oder auf 5,000,000 Pfd. Sterling (120,000,000 Franz. Livres) 
ſchaͤtzt. Aus den Zollliſten, die 1787 in England verſertigt find, 
ſieht man, daß die Ausfuhr diefer Inſel nach den vereinigten 
Staaten außerordentlich zugenommen hat. Laͤßt ſich wohl noch 
daran zweifeln, daß Amerika, wenn es auch nur eine maͤßige 
Auflage auf diefe Einfuhr legte, im Stande ſeyn würde, feine 
Ausgaben und die Zinſen feiner Staatsichuld zu beſtreiten? Schon 
die Erfahrung im Jahre 1789 muß hierüber Licht geden. Die 
Akte des Kongreſſes vom ıften Junius 1789 legt nur maͤßige 
Abgaben auf, und der Ertrag hat dennoch alle Hoffnung uͤber⸗ 
troffen. Um einen Begriff von dieſen Abgaben zul geben, will 
ich nur folgenden Tarif beifuͤgen: Gebrannte Waſſer, die Pinte 
2 Sous; Madera Wein, 4 Pinten 18 S.; die übrigen Weine 
10 S.; Farinzucker, das Pfund 1 Saz fremder Käfe, das Pfund 
4 S.; Thee Bohea, das Pfund 6 S.; Thee Souchong, das 
Pfund 10 S. u. ſ. w. 


Amerika's kuͤnftiges Schickſal kann man aus Herrn 
Swan's Berechnungen erſehen. Nach Herrn $ ranklin's 
und des Profeſſors Wiglesworth unwiderſprechllchen An- 
gaben, verdoppelt ſich die Volksmenge der vereinigten Staa⸗ 
ten alle achtzehn Jahre. Darnach gerechnet, muß unſere Ein⸗ 
fuhr, die ſich 1774 auf 70, ooo, ooo belief, im Jahre 1792 jan 
140,7 84, 00 Livres betragen, nehmlich nach Maßgabe von 
6,129, Seelen; im e 1 folglich 281,788, 00; m 

Bro Beife, S 
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Jahre 1846 aber, wo die Menſchenzahl ſich auf #9 Millonen 
beliefe, 1,126,350 Livres ) u. ſ. w. 215 

Ich will nun hier noch kuͤrzlich die Manufakturartikel an⸗ 
fuͤhren, in, welchen die Amerikaner mit den Europäern konkur⸗ 
riren wollen. Hüte, Stiefeln und Schuhe, Wagen von aller 
Art, Pferdegeſchirr, Sicheln, Hacken und andere Ackerbau⸗ 
Werkzeuge, Wollkaͤmme, Kattun, Handſchuhe, Papiertapeten, 
Kinderſplelzeug, Porter, Bier, Butter, Kaͤſe, Senf, Leinoͤl, 
Lichter, Zucker u. ſ. w. 

Indeß ſind die Auflagen auf dieſe Artikel nicht ſo 72 
trächtlich, daß die Franzoſen nicht noch mit Vortheil dergleichen 


nach Amerika einfuͤhren koͤnnten, wenn die Kaufleute ſich nur nach. 


dem Geſchmack der Amerikaner richten. Solche Artikel ſind 
zum Beiſpiel ſeidene Baͤnder, Puder, e plattir⸗ 
tes Silber u. ER 


| XIII. | 
Ueber die Ausfuhr der. vereinigten Staaten von 
Amerika. | 


Die Exportation in dieſen Staaten nimmt im⸗ 


| mer mehr und mehr zu. Es ift ſchwer, alle Manufak⸗ 
turartikel, welche die Amerikaner jetzt ausführen, nur her⸗ 
zuzahlen. Die vorzuͤglichſten find Schiffe, Mehl, Reiß, 


Tabak, Wollen⸗, Leinen⸗ und Baumwollen⸗Waaren, Se⸗ 
geltuch, Fiſche, Thran, Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Acker⸗ 


baugeraͤthe, Naͤgel, Leder und viele daraus verfertigte Ar⸗ 
tikel, Papier, Druckerei⸗Sachen, Pappe, Karten, Per⸗ 
gament, Potaſche, Rauch⸗ und Schnupftabak, Huͤte aller 


) Das ſind offenbar Uebertreibungen einer von Freiheits⸗En⸗ 
thuſiasmus erhitzten Phantgſie. In 1 Jahren wird ſich auch 
in dem freien Amerika die Menſchenzahl nicht verdoppeln. SF? 


Baar kann ſich nie einen betraͤchtlichen Handel mit den 
ordamerikanern verſprechen. Dieſe verlangen ſchwere Tuͤ⸗ 
cher, dauerhafte Waaren an Struͤmpfen u. ſ. w. Der Eng⸗ 
llaͤnder ſchickt ſie ihnen, giebt ein Jahr bis achtz 7. 5 u Monath 
Kredit, und beweiſt überhaupt die gewiſſenhafteſte Treue. Die 
leichten Franzoͤſiſchen Tücher und Zeuge ſind nur de Leut 
welche jede Mode mitmachen, und, ſo of 95 eine neue aufkomm fr 
die alten Kleider bei Seite legen; dies * 3 4 5 der 8 
ſchmack der 4 Amerikaner. 8 
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Art, Maſten und anderes Schiffbauholz, Tiſchlerarbeiten, 
Hausgeraͤth, Seil- und Tauwerk, Wagen, Schmelz⸗ und 
Zinnwaaren, Kupfer- und Bleiwaaren, Glas, Schießpul⸗ 
ver, Kaͤſe, Butter, Zitze, gedruckte Leinewand, Indigo, 
Pelzwerk u. ſ. w. 

Ich will mich hier nur auf einige Bemerkungen ein⸗ 
ſchraͤnken. Der Schiffbau bringt den Amerikanern ſehr 
viel ein und wird in der Zukunft noch weit wichtiger wer⸗ 
den. Sie trieben ihn ſchon unter der Engliſchen Regie⸗ 
rung, und jetzt verfertigen ſie nun auch alles, was zur 
ganzen Ausruͤſtung eines Schiffes noͤthig iſt; ſo wird z. B. 
jetzt auch das Segeltuch im Lande fabricirt. — Die 
Bierbrauereien nehmen außerordentlich zu, und erſetzen 
die Branntweinbrennereien. In Philadelphia ſind 
allein vierzehn; die Pflanzer bauen daher jetzt auch weit 
mehr Gerfte und Hopfen, der hier ganz vortreflich iſt. 

Obgleich die Wollen: und Tuch⸗ Manufakturen noch 
in der Kindheit ſind, ſo geben doch die darin verfertigten 
Waaren die beſte Hoffnung für die Zukunft. Eben ſo guten 
Fortgang haben die Baumwollen- Spinnereien. — Die 
Schmieden ſind eine Fabrikenart, wozu die Natur die 
freien Amerikaner recht eigentlich beſtimmt. Dieſe haben 
nehmlich Holz, Bergwerke und Steinkohlen in Ueberfluß. 
Es giebt auch wirklich eine große Menge derſelben; bloß 
in Penſylvanien, Neu⸗Jerſey und Delaware fabricirt man 
jaͤhrlich ungefaͤhr 380 Tonnen Stahl und 600 C. Eiſen, Naͤ⸗ 
gel, Eiſenſtangen u. ſ. w. Man fuͤhrt jetzt Naͤgel, des⸗ 
gleichen Maſchinen zum Kaͤmmen der Wolle und Baum⸗ 
wolle aus. Dieſe Karden find wohlfeiler und beſſer, als 
die Engliſchen, und 48 gehen daher viele davon ſelbſt nach 
England. 

In eben dieſen eee zahlt man drei und ſechig 
Papiermuͤhlen, welches fuͤr 250,000 Piaſter Papier fabrici⸗ 
ren ). Sie muͤſſen ſich noch immer vermehren, da 


79 Hierunter iſt Konnektikut nicht mit begriffen, wo im vo⸗ 
rigen Jahre ungefahr für 9000 Piaſter verfertigt worden ist. 
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die Zahl der Druckereien und Zeitungen ſtets zunimmt. 
Vier Buchdrucker unternahmen zu gleicher Zeit eine neue 
Auflage der Bibel auf Amerikaniſchem Papier, mit Ame⸗ 
rikaniſchen Lettern und mit Kupfern von Amerikani⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern. N | | 

Der außerordentlich ſtarke Bedarf an Gläfern, Fla⸗ 
ſchen und Fenſterſcheiden vervielfaͤltigt auch die Glas⸗ 
huͤtten. Die am Potowmak ſollen uͤber fünf hundert 
Arbeiter beſchaͤftigen. Der Verbrauch wird noch ungleich 
ſtaͤrkar werden, wenn erſt die Kanaͤle, welche man zwiſchen 
den großen Fluͤſſen anlegen will, die Tranſportkoſten der 
Lebensmittel vermindert haben. 

Die Amerikaner fangen auch an, Zitze, Kattune und 
Leinwand zu drucken. In der Nachbarſchaft von Phil a⸗ 
delphia exiſtirt eine ſolche Manufaktur, die ziemlich 
guten Fortgang hat. | | 

Die Pulvermuͤhlen beſchaͤftigen ebenfalls viele Arbei⸗ 
ter. Man rechnet, daß allein in Penſylvanien 21 Pul⸗ 
vermuͤhlen ſind, welche 625 Tonnen Pulver verfertigen 
koͤnnen. Dieſen Artikel ſchaͤtzt man ungefähr auf 200% 
Piaſter jährlich. — Eben ſo ſchnell vermehrt ſich auch die 
Anzahl der Zuckerſiedereien. Penſylvanien fuͤhrte in einem 
gemeinen Jahre 3,692,848 Pfund Farinzucker, und nur 
4,480 Pfund in Huͤten ein. Vom Maͤrz 1785 bis eben 
dahin 1786 importirte dieſer Staat 8,406,000 Pfund Far 
rinzucker; dagegen fuͤhrte er aber 6,667,687 Pfund wieder 
nach den andern Staaten aus. Itzt legen indeß auch die 
ubrigen Staaten Zuckerſiedereien an. „ 5 

Ein wichtiger Handelsartikel ſind noch das Getrei⸗ 
de und das Mehl. Im Jahr 1786 betrug die Ausfuhr des 
letztern 150,000 Faͤſſer ); 1787 ſchon 202,000; im Jahr 
1788 belief fie ſich auf 220,000, und im Jahr 1789 auf 

9 2 häftigte viel nd ging na 
a ee inet 
Spaniſche 17,805; 5255 ndifche 18,880; Daͤniſche 7/466; Porz 


tugieſiſche 7/645; Hamburg 595; Bremen 305 verſchiedene 
Häfen in den vereinigten Staaten 48,245: A. d. G. 
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366,000. Im November 1788 waren auf dem Dela⸗ 
ware zwei Franzoͤſiſche Fahrzeuge, welche Mehl fuͤr 
Frankreich luden. 

Ich will nun noch die großen Veraͤnderungen ange⸗ 
ben, welche ſich in dem Amerikaniſchen Handel ereignet 
haben. Wenn man die Importation nimmt, welche in 
elf Jahren, von 1762 bis 1773, von England aus nach 
dem jetzigen Gebiete der vereinigten Staaten gegangen iſt, 
ſo hat man berechnet, daß ſie in einem gemeinen Jahre an 
10,792,906 Piaſter betrug. Während eben dieſer Zeit ber 
lief ſich die Ausfuhr aus Amerika in einem gemeinen 
Jahre auf 5,562, 04 Piaſter. Es war alſo in jedem Jahre 
eine Bilanz von 5,23,9002 Piaſtern wider Amerika. 

Hier iſt aber ein Gegenſtuͤck zu dieſem Gemaͤlde. Bei 
den Debatten in der Kammer der Repraͤſentanten des Kon⸗ 
greſſes am 1sten Mai 1790 berechnete Herr Maddiſon 
nach dem niedrigſten Anſchlage die ganze Einfuhr aus Eu⸗ 
ropa nach Amerika jaͤhrlich auf 13,506,666 Piaſter; 
dazu kommen aus Weſtindien 4,121,946? Piaſter: folglich 
betruͤge fie zuſammen 17,628,135. 

Die Aus fuhr aus Amerika nach Europa rechnete er 
jährlich auf 14,233, 1014 Piaſter, und die nach Weſtindien auf 
4,184,675 Piaſter; alſo zuſammen auf 18,417,776: folge) 
lich waͤre die Bilanz zum Vortheile der vereinigten Staaten 
789,163 Piaſter. Wenn man die Berechnungen der Eng⸗ 
Uſchen Schriftſteller, welche die Bilanz zu Englands Vor⸗ 
theile vor dem Kriege nicht ſo hoch anſchlagen, annimmt, 
und dieſe Bilanz alſo in einem gemeinen Jahre nur auf 
2,210,837 Piaſter ſchaͤtzt: fo folgt hieraus, (die 789,163 
Piaſter, welche die vereinigten Staaten jetzt auf ihrer 
Seite haben, hinzugefuͤgt,) daß die Amerikaner ſeit der Revo⸗ 
lution ihren Handel um mehr als 3,000,000 Piaſter vers 
groͤßert haben; und dieſe Vergroͤßerung faͤllt auf rohe, im 
Lande fabricirte Artikel, ſo daß die Vermehrung des Han⸗ 
dels auch die N der A 9 der een 
nach ſich zieht. f 
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Unter hundert andern Beiſpielen, aus denen man die 
ungeheure Zunahme des Amerikaniſchen Handels erſehen 
kann, will ich nur Eins auswaͤhlen. Die Ausfuhr aus 
Bpila delphia nach Europa belief ſich im Jahr 1769 
auf 272,01 Pf. 16 Sch.; im Jahr 1775 auf 212,155 Pf. 
7 Sch. Vom kſten Auguſt bis zum 31ſten December 
1789, alſo in fünf Monathen, betrug Die ganze ehen 

| rk und die Einfuhr 841,068: : 


Man rechnet, daß die Schiffchen von Phtladel⸗ 
5b jetzt nahe an 116,000 Tonnen betraͤgt. Wenn die⸗ 
N fe nun nicht mehr als den fünften Theil von der Schiff⸗ 
fahrt der vereinigten Staaten uͤberhaupt ausmacht, ſo 
folgt daraus, daß fie ſich auf 600,060 Tonnen belaͤuft. 
Davon ſind uͤber die Halfte Amerikaniſche; von der 7 05 
Haͤlfte haben die Englaͤnder beinahe zwei Drittheile. 


Lord She f field gab die Aus fuhr aus Amerika auf 
beinahe 4, 00,00 Pf. Sterling an; jetzt kann man aber 
behaupten, daß ſie ſich auf 5,200,000 Pf. St. beläuft, . 


Die Zunahme des Handels hat nothwendig auch den 
Preis der Waaren erhoͤhet, beſonders der Artikel, nach 
welchen ſtarke e u bare Liſte mag We 
eee, Fin! va 
144 


Bu berſchiedener Atte in vue MM 
Den 15 Mai 1767, Den 15 Mai 1790. 
gr. / er An Pene. Schill. Pence, 
mehl, (Fab ober Centner) 5 10 ee . 
Tabak 1 we 6. 7.204660. 
Reiß U ir ER 
Getreide, der Scheffel EEE OEL 
Lelnſaamen 5 Bi IR Re lie en 
Rindfleiſch, das Faß 33. 435 
Schweinfleiſch FFC 
Bh in, a ee e 6 


Sch iffstheer x 2 5 $ 13. 5 10 3 13. 6 f : 
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Den 15. Mai 1767. Den 15. Mai 1790. 


N 
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Schill. Veen Schill. Pence. 
Kafiniet gucke, der Gentus ee re 2 
Salama e 16% n ee ner 


Nur zwei unter dieſen Artikeln ſind waͤhrend nf 
Saätriums im Preiſe gefallen, nehmlich Leinſaamen und 
Poͤkelfleiſch. Dies kommt von dem ſtarken Anbau des 
Slachſes und, dem bielen Einpoͤkeln N 


rt 
1 


ng in, 


Ueber den Hendel der Amerikaner 1 Oſtindien, 5 
und uͤber ihre Schifffahrt uberhaupt. 
Bei dieſem Handel ſteht man den unternehmenden 
Geiſt der Amerikaner ſich noch mehr entwickeln. Die Hoff⸗ 
nung, am Einkaufe der Oſtindiſchen Waaren „die ſie ehe⸗ 
dem von den Engländern zogen, zu erſparen, war ihre 
erſte Triebfeder dazu. Dieſe Erſparniß iſt ſehr groß, 
wenn man auf die ſtarke Konſumtion des Thees in Ame⸗ 
rika und auf den theuren Preis deſſelben in England ſieht. 
Im Jahre 1761 uͤberſchickten die Engliſch⸗Amerikaniſchen 
Kolonieen nach Großbritannien 85,000 Pfund Sterling in 
Piaſtern bloß fuͤr Thee, und ſeit dieſer Zeit hat ſcch die 
Konſumtion verdreifacht. 

Ein anderer Bewegungsgrund y welcher ſo viele Ame⸗ 
rikaniſche Schiffe in die Meere von China und Bengalen 
fuͤhrte, war die Abſicht, das ſuͤdliche Amerika, die Spani⸗ 
ſchen und die uͤbrigen Inſeln, ja im Ganzen alle Euro⸗ 

paͤiſche Staaten mit Oſtindiſchen Waaren zu uͤberſchwem⸗ 

men und durch wohlfeilen Preis ſich den Vorzug zu ver⸗ 

ſchaffen. Das Projekt iſt auch gar nicht uͤbel ausgedacht. 

Die Amerikaner ſind durch die natürlichen Umſtaͤnde zu 

den erſten Seefahrern auf dem ganzen Erdboden be⸗ 

ſtimmt. Sie bauen die Schiffe um zwel Drittheile wohl⸗ 
a 84 
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feiler, als die Europäer; fie ſchiffen mit weniger Matro⸗ 
ſen und mit geringeren Koſten, wenn fie gleich ihren Matro⸗ 
fen beſſere Nahrung geben; fie fehifen mit mehr Sicherheit, 
Reinlichkeit und Einverſtaͤndniß, da der Geiſt der Gleiche 
heit, wie auf dem feſten Lande, auch am Bord der Schiffe 
unter ihnen herrſcht. Nichts kann wohl beſſere Matroſen 
bilden, als die Hoffnung, Schiffskapitain zu werden; da⸗ 
gegen wollen alle Belohnungen nichts ſagen. — Die 
Schifffahrt der Amerikaner, und beſonders ihr Handel nach 
Oſtindien, wird noch durch verſchiedene andere Umſtaͤnde 
begfünſtigt. Sie bringen nach China Ginſeng (Panax Gin- 
seng, LINV.); nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
ſo wie nach Isle de France und Bourbon, Bretter und 
Krummholz, Mehl, Poͤkelſteiſch u. ſ. w. Folglich haben 
ſie nicht noͤthig, ſo viel baares Geld nach Indien zu brin⸗ 

gen, wie die Europaͤer, welche Niederlaſſungen daſelbſt 
beſitzen. Sie brauchen auch nicht, wie jene, mit großem 

Aufwand Truppen, Gouverneurs, Intendanten, Kommis 
u. ſ. w. zu unterhalten; ein Schwarm, deſſen Beſoldungs⸗ 
koſten am Ende doch auf den Handel und den Preis der 
Indiſchen Waaren geſchlagen werden. 

Kein Meer iſt dem kuͤhnen Geiſte der Amerikaner ber 
ſchloſſen. Sie bringen von Boſton und ſelbſt von den 

Fluͤſſen Piscataqua und Kenebeck Bretter, Maſten 
und Lebensmittel nach dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, und halten dieſe Reiſe fuͤr nicht laͤnger oder weniger 
nuͤtzlich, als die nach den Inſeln. 

Eine Schaluppe aus Albany von ſechzig Tonnen und 
elf Mann, hat den Muth gehabt, nach China zu ſegeln. 
Als die Chineſen fie ankommen ſahen, glaubten fie, es ſey 
ein Kutter, der zu einem groͤßern Fahrzeuge gehöre, und 
fragten daher, wo dieſes vor Anker liege. — Wir find 
das große Schiff ſelbſt, antwortete man den erſtaunten 
Thineſern. 

Die Amerikaner ſtellen auch Reiſen um die Welt an, 
um neue Wen zu machen Im ee 179 
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ging das Schiff Columbia, Kapitain Gray, in dieſer Ab⸗ 
ſicht nach der Nordweſtkuͤſte von Amerika unter Segel. 
Dies iſt ſchon feine zweite Reiſe um die Welt ). Die Bri⸗ 
gantine V’Esperance war in eben der Abſicht ausgelaufen. 
Die Amerikaner treiben bereits auf der Nordweſtkuͤſte in 
der Gegend des Nutk a⸗Sundes einen betraͤchtlichen Pelze 
handel. Im Julius 1789 waren mehrere Schiffe aus Boſton 
daſelbſt und vertrugen ſich mit den Englaͤndern recht gut!). 
In dieſem Jahre ruͤſtete dieſe Stadt vier und vierzig 
Schiffe aus, theils für die Rordweſt⸗Meere von Amerika, 
theils fuͤr Oſtindien und China. Die Amerikaner ſchraͤn⸗ 
ken indeß ihre Hoffnungen hierauf nicht ein; fie denken in 
der Folge ein unmittelbares Verkehr mit dem Nutka⸗ 
Sun de zu bekommen. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer 
nicht ſehr weit von den nordweſtlichen Armen des Miſ⸗ 
ſiſfippi entfernt iſt, den die Amerikaner einſt gewiß bis 
an feine Quellen befahren werden, wenn fie erſt anfangen, 
Louiſiana zu bevoͤlkern und ſich im Innern von Mexiko aus⸗ 
zubreiten “). Dieſer Zeitpunkt wird einer der gluͤcklichſten 
für das menſchliche Geſchlecht ſeyn und zum drittenmal 
eine erſtaunliche Veraͤnderung in dem Wege des! Seehan⸗ 


) Ueber die erſte Reiſe dieſes Schiffes ſehe man: Geſchichte 
der Reifen, die ſeit Cook an die Nordweſtküſte 
von Amerika zc. unternommen worden find, von 
Georg Forſter. B. I. Einleitung, S. 72: . 

„) Das Nähere hiervon ſehe man bei Meares, in der chen 
angeführten Sammlung; B. I. S. 237. ; 


%) Itzt weiß man ſchon, daß die Quellen des Meſchaſippildenn 
fo heißt der Fluß eigentlich) von den Strömen, die fish in den 
weſtlichen Ocean ergießen, durch einen hohen Bergrücken abge⸗ 
ſondert ſind, und daß ſich alſo auf dieſem Wege nicht ſo leicht 
eine Kommunikation eröffnen läßt. Ob pielleicht im Norden 
durch den Arathapeskow- und den Skla venſee eine 
andre, freilich hier oder da unterbrochene Fahrt aus einem 
Meer in das andre moglich ſey, wird die Zeit lehren. Die 
Bergkette, die in dem weſtlichen Amerika von Suͤden nach 
Norden fortlaͤuft, konnte doch in der hoheren Gegend wohl ei⸗ 
nige Lücken haben, durch die ſich Fluͤſſe ergoͤſſen , welche eine 
Art. pon Verbindung zwiſchen beiden Meeren W machten. 
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dels bewirken. Vielleicht verliert dann das Vorgebirge der 
guten Hoffnung eben ſo viel von ſeinem Einfluſſe auf den 
Handel, wie ehemals das mittellaͤndiſche Meer. Die zwar 
jetzt unbekannte, aber leicht moͤglich zu machende Durch⸗ 
fahrt, welche die freien Amerikaner zu eroͤffnen berufen 
find, muß durch den See Nikaragua gehen). Die 
Beſchaffenheit der Gegenden beguͤnſtigt dieſe Kommunika⸗ 
tion, welche die Reiſe nach Oſtindien erſtaunlich abkuͤrzen 
wuͤrde. Es findet ſich kein Hinderniß, außer in dem Charakter 
der Menſchen, welche die Gegend von jenem See beſitzen. 
Den unternehmenden, kuͤhnen, unermuͤdlichen Geiſt der Ame⸗ 
rikaner beweiſt unter andern der beruͤhmte Ledyard ). 
Ihm kann man noch zwei andere Amerikaner, Peter Pond 
und Jakob Henr h, zur Seite ſtellen. Beide durchwander⸗ 


ten funfzehn Jahre lang das Innere von Amerika nach Nord⸗ 


Weſten zu, und machten die Entdeckung, daß der Wald⸗ 
See (Lake of the woods, Fr. lac des bois) keine Verbin⸗ 
dung mit dem Miſſiſſippi hat, ſondern ſich in die 


Hudſons⸗Bay ergießt. Auch gehoͤrt hieher die kuͤhne 


Reiſe des Kapitains Read, welcher im Jahr 1787 das 


nach Oſtindien beſtimmte Schiff Alliance komman⸗ 


dirte. Er reiſte in einer widrigen Jahrszeit ab, wo die 


Monſuhns ihn verhindern mußten, in Ma kao einzulaufen, 


) Unßreitig tft eine Verbindung zwiſchen dem Atlantiſchen und 
dem weſtlichen Meere durch den See Nikaragua möglich; al⸗ 
lein die Indolenz und die Eiferſucht der Spanier, welche die 

dortige Gegend beſitzen, legen dem rieſenmaͤßigen Unternehmen 
noch ſtaͤrkere Hinderniſſe in den Weg, als die Natur ſelbſt. 
Doch auch die een der letztern ſind nicht gering. Zwar 

iſt der See Nikaragua nicht weit von dem weſtlichen Ocean 
entlegen; aber er liegt ſehr hoch, und es giebt dort in dem ge⸗ 


5 birgigen Lande häufise und große Waſſerfälle, ſo daß viele und 


2 


ſtarke Schleuſen noͤthig ſeyn wuͤrden. In dem See liegen 


mehrere Inſeln und feuerſpeiende Berge; auch wären aller 


Waährſcheinlichkeit nach Untiefen und ſchwere Stürme, folglich 
eine unſichere Schifffahrt darin zu erwarten. Aber fo groß 


dieſe Schwierigkeiten auch ſeyn mögen, fo, würde eine Nation, 


wie die Engländer oder Amerikaner, fie doch vielleicht übers 
winden. i ER e ee 2 
M. ſ. Magazin von Reiſebeſchreibungen, B. V, S. 242. F. 
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Alles vereinigt ſich, den eile dr Höff: 
nung zu machen, daß ſie bei dieſem Handel dereinſt die 


Oberhand uͤber ihre Europaͤtſchen Nebenbuhler erhalten 


werden. Die Nothwendigkeit, baares Geld nach Indie 
zu bringen, welche ſie allenfalls zurückhalten könnte, wird 
von Tage zu Tage weniger hinderlich, da der öffentliche 
Kredit, der die Fonds bald dem bagren Gelde gleich ma⸗ 
chen wird, wieder auflebt, und da auch mehrere Banken entz 
ſtehen, deren Zettel im Innern die e des baaren FR 
des vertreten koͤnnen. 

Herr Morris hat im Jahr 1775 die Kette Bank in 
Amerika angelegt. Der Kongreß gab ihm ein Privilegium 
daruͤber, und ſie hatte den beſten Fortgang. Das Privi⸗ 
legium ward ihm in der Folge durch verſchiedene Naͤnke 
Pe genommen; aber deſſen ungeachtet behielt ſie ihren 

redit. 
Jioeßt giebt es drei anſehnliche Banken. in den vereis 
nigten Staaten; nehmlich in Philadelphia, Neu⸗ 
Pork und Boſton. Sie wechſeln nur ſichere Papiere 
ein, und wagen keine großen Summen, weil ſie neue Ausga⸗ 
ben von Papiergeld fuͤrchten. Aus eben dem Grunde ma⸗ 
chen fie wenige Geſchaͤfte unter ſich. Der letzte Dividend 


der Philadelphiſchen Bank iſt daher ſchwach geweſen, und 


ihre Aktien find gefallen. Man verkauft ſie mit 6 bis 7 Pro⸗ 
cent Verluſt, ob ſie gleich voͤllig in Kredit ſtehen und die 
Bankozettel fo gut wie baares Geld eirkuliren. Die Bank 
hat bei verſchiedenen Bankerutten verloren; indeß laͤßt ſich 
leicht einſehen, daß dergleichen Anſtalten für die vereinigten 
Staaten von beſonderem Nutzen ſind, und daß ſie daher 
noch immer ver eaten zu weren verdienten. 


1 
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Ueber das neue Reich im Weſten; überdie verſchiede⸗ 
nen Niederlaſſungen darin; uͤber die Kommu⸗ 
nikation mit denſelben; über die Wilden u. ſ. w. 


Ich wuͤnſchte wohl Zeit genug zu haben, dieſes 
neue weſtliche Territorium (western territory), das 
ſeine neuen Bewohner nachdruͤcklich das weſtlich e 
Reich nennen, genauer zu beſchreiben, da es in aller Abſicht 
ſo wichtig iſt und es noch mehr werden wird; itzt aber, da 
ich mich in enge Grenzen einſchraͤnken muß, werde ich mich 
nur auf die Hauptzuͤge einlaſſen. Die vereinigten Staaten, 
die den oͤſtlichen Theil am Atlantiſchen Meere ausmachen, 
begreifen nur ein Drittheil“) von der weiten Strecke, wel⸗ 
che jetzt die freien Amerikaner beſitzen. Die beiden andern 
Drittheile machen das unermeßliche weſtliche Territorium 
aus. 1 f 
Am Fuße der Alleghennys, die nicht ſo hoch wie 
bie Cordilleras und die Alpen find, faͤngt eine ſehr⸗ 
große Ebene an. Dieſe wird von fanft abhangenden His 
geln durchſchnitten, auf denen 3 bis 7 Fuß hoch Pflanzen⸗ 
erde liegt. Sie iſt ſehr fruchtbar, mit wenigen Steinen be⸗ 


„) Die Länder an den Ufern des Ohio zwiſchen den Aleghen⸗ 
nys, den Seen Ontario und Erie, den Fluͤſſen Illinois 
und Mifſiſſippi, enthalten 233,200 (Engl.) Quadratmeilen; 
alſo ein Land beinahe von eben der Groͤße, wie Frankreich und 
Großbritannien, welche zuſammen 235,257 Quadratmeilen has 
ben. Die Laͤnder zwiſchen dem Illinois, den Seen Hu⸗ 
ron und Superior und dem Miſſiſſippi bis zu den 
Sankt⸗ Antons Faͤllen, enthalten 129,030 Quadratmei⸗ 
len, folglich ungefasr fo viel, wie Großbritanien und Irland, 
welche 131,509 Quadratmeilen in ſich begreifen. Die Länder 
von den St. Antons Fällen unter dem Meridian vom 
Waldſce bis an die Quelle des Miſſiſſippi enthalten 50,000 
Quadratmeilen; alſo mehr als Holland, Flandern und 
Irland, die nur 47,908 Quadratmeilen haben. Die verei⸗ 
nigten dreizehn Staaten haben 297,050 Quadratmeilen; alſo 
faſt eben fo viel, wie Deutſchland, Flandern, Hol⸗ 

land und die Schweiz, welche 207,483 Quadratmeilen ent⸗ 
halten. Zuſammen beträgt folglich das ganze Gebiet, 619,280 


Qundratmeilen. A. d. G. 
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deckt und von der dies ſeits der Alleghennys ſehr ver⸗ 
ſchieden, dal ſte zu jedem Anbau taugt und Tabak, Hanf 
und Mais traͤgt. Dieſe Pflanzen treiben hier ganz außeror⸗ 
dentlich. Die Heerden vervielfaͤltigen ſich ſchnell und faſt 
ohne alle Sorgfalt. Hier ſind mehrere Etabliſſements an⸗ 
gelegt worden, deren gutes Fortkommen eine Menge Emi⸗ 
granten hieher zieht; ſie heißen: Kentucky, Frank⸗ 
land, Cumberland, Holſton, Muskingum und 
Secioto. Das erſte und ſchoͤnſte dieſer Etabliſſements 
iſt Kentucky (bei dem Verfaſſer immer Nentucké F.). Uns 
geachtet die erſten Bewohner von den Wilden viele Grauſam⸗ 
keiten erfuhren, ſo haben ſie ſich doch ſehr ſchnell vermehrt. 
Kentucky, das man erſt 1775 zu bewohnen angefangen hat, 
zahlte 78a ſchon 7, bis 8,000 Seelen; 1787 bereits 50, 000, 
und 1790 gar 60, ooo. Dieſer Staat muß in Kurzem fuͤr 
frei und unabhaͤngig erklaͤrt werden. 

Cumberland, ein erſt entſtehender Staat in der 
Nachbarſchaft von Kentucky, hat 8ooo Einwohner; 
Holſton 5000 und Frankland 25,000 

Cumberland wird bald einen abgeſonderten Sta it 
bilden. Frankland that dies ſchon, konnte ſich aber 
nicht erhalten. Da ſeine Einkuͤnfte nicht hinreichten, die 
Ausgaben zu beſtreiten, ſo hat er ſich wieder mit Vir⸗ 
ginien vereinigt. 

In der Errichtung dieſer Etabliſſements ſieht man 
den unternehmenden und beharrlichen Charakter der Ame⸗ 
rikaner ſich recht entwickeln. Folgender Zug kann zum 
Beweiſe davon dienen. Henderſon ward in Nord⸗ 


Karolina von armen Eltern geboren und erhielt kaum 


eine rohe Erziehung. Seine Neigung brachte ihn zum Studi⸗ 
ren; er trieb dies mit Eifer, bildete ſich zu einem vollkom⸗ 
menen Redner, ward zum Oberhaupte der Juſtiz in die⸗ 
ſem Staate mit einem anſehnlichen Gehalte ernannt, und 
erwarb ſich Liebe und Achtung. Er wollte aber Geſetzge⸗ 
ber ſeyn; deshalb kaufte er ſich eine große Strecke Landes 
von den Wilden, welche Tſchero kihs (Cherokees) hei⸗ 
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ßen, verließ ſein Vatertland, ſeine Stelle, ſeine Freunde, 
that auf Alles Verzicht, reiſte eines Tages mit zwei Ba⸗ 
gage⸗Wagen ab, ſtiftete zwiſchen den Fluͤſſen Kentucky, 
Tſcheroki und Ohio eine Kolonie, gruͤndete daſelbſt 
eine beſondere Legislatur „und das Etabliſſemeut hatte un⸗ 
ter einem ſolchen Oberhaupte ſehr glücklichen Fortgang. 


Kentucky ſcheint auf immer den Vorzug vor den 
ubrigen Etabliſſements zu behalten. Sein Territorium iſt 
größer, fein Boden fruchtbarer, und die Zahl feiner Ein⸗ 
wohner betraͤchtlicher. Es liegt am Ohio, der faſt zu 
allen Jahrszeiten ſchiffbar iſt. 

Emigranten aus Maſſachuſet und Rhode⸗ Is land 
ſind die Stifter der Kolonie am Muskingum, einem 
Fluſſe, der ſich in den weſtlichen Theil des Ohio ergießt. 


Die Geſellſchaft vom Ohio hat in ihrer Ver⸗ 
ſammlung am 2 Julius 1788 die am Zuſammenfluſſe des 
Musking um und des Ohio erbauete Stadt Marietta 
genannt, nach den beiden aͤußerſten Sylben im Namen der 
Koͤnigin von Frankreich, Marie Antoinette. Der 
General Va rn um hat dieſe Idee gehabt, und auch ei⸗ 
nigen Straßen Lateiniſche Namen gegeben, z. B. Via sacra, 
campus martius u. ſ. w. Er war auf die Englaͤnder ſo auf 
gebracht, daß er ſogar ihre Sprache in den vereinigten 
Staaten abgeſchafft und die Griechiſche dafuͤr eingefuͤhrt 
8 wiſſen wollte. Man fand bei Anlegung der Stadt ein 
Lager, welches unwiderſprechlich beweiſt, daß dieſes Land 
ehemals von einem civiliſirten Volke bewohnt geweſen iſt. 


„Ein Reiſender, der 1788 auf dem Mus king um 
75 fuhr, erzählt, er ſey in 48 Stunden von Pitts burg nach 
dieſem Fluß ohne Segel und Ruder gefahren; auch ſagt er, 
die Gegend habe dort vortreflichen Boden, man finde da⸗ 
ſelbſt viele Zelte, und beſonders ſey der ei .. 
ordentlich ſchnell. 7 5 
Aus der Geſellſchaft vom Ohio hat ſich eine dank . 
gebildet, deren Name in Frankreich beruͤhmter wee 
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iſt, nehmlich die Geſellſchaft vom Seioto ). Sie fuͤhrt 
dieſen Namen von einem Fluſſe, der ſich in den Ohio er 
gießt. Dieſe Kolonie kann ſich ſchnell zu einem ſehr hohen 
Grade von Wohlſtand erheben, wenn die Einſchiffungen 
der Perſonen, die aus Frankreich und andern fremden 
Laͤndern dahin gehen, beſſer berechnet werden, ferner wenn 
man alle Vorſicht anwendet, um ihre Reiſe weniger beſchwer⸗ 
lich und ihren Uebergang zu einer andern Lebensart weniger 
ſchmerzhaft zu machen. Die Furcht vor den Wilden wird 
unſtreitig noch lange Zeit viele Europaͤer von dieſen Gegen⸗ 
den abhalten. Die Amerikaner hingegen hindert das nicht, 
ſondern es veranlaßt ſie bloß, ihre Wohnhaͤuſer nicht zu 
weit von einander ab zu bauen. Aber in dem Verhaͤltniſſe, 
wie dieſe ſich vermehren, dringen Andere weiter Bi be 
nöthigen die Wilden, fich zurückzuziehen, 
Ich will hier noch eine Schilderung von den Bald 
A merttaupen entwerfen, welche wahrſcheinlich dazu 
beſtiimmt ſind, die Geſtalt von dieſem Theile der Erde zu 
verändern: Der Wald- Amerikaner liebt die Jagd, 
und zieht fie dem Landleben dor. Er bauet nur ſo viel 
Feld, wie er braucht, um ſeinen Bedarf, oder um einigen 
Genuß außer dem Hauſe zu haben. Er haßt allen Zwang 
und alle Arbeit, iſt wenig an ſeinen Wohnort gefeſſelt, 
wagt daher gern Unternehmungen, und laͤßt ſich leicht 
durch die Schilderung von entfernten Vortheilen und ſchoͤ⸗ 
neren Laͤndern verfuͤhren. Er liebt den Krieg, und wuͤrde 
ihn in Kanada, in Louiſiana mit dem größten Der: 
guuͤgen führen, Indeß laͤßt er fich nicht 1 längere zeit 
5) Man hat dieſe Geſellſchaft beſchuldigt, He verfaufe Ländereien, 
die ihr nicht gehoͤrten; ſie übertreibe die Sclilderungen vol 
B 
Biden 1 die Schlachtbank zu ſch EN al Allein dag wick, 
liche Eigenthum Aue Geſellſchaft iſt gar Feen Zweifel ums 
terworfen. Die meiſten der Ynerifanich gent huͤmer find 
ſehr achtungs würdige Maͤnner. Die eh eibung, die fie 
von dieſen Ländereien gemacht haben, find aus den offentlichen 


eri eines in Amerika ſehr aue Beogr N des 
Bean 195 patchen 9 klemmen. de 0 A. d. CG. g 
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als auf ein Jahr anwerben; denn er iſt Gatte und Vater, 
und mag gern einen Theil des Jahres hindurch im Hauſe 
leben. Er iſt ferner brav und kuͤhn; er verachtet den Tod 
und die Wilden. Er ſchlaͤft allein in den Waͤldern eben 
ſo ruhig, als wenn er von zahlreichen Nachbarn umgeben 
waͤre. Ploͤtzliche Einfaͤlle der Wilden erregen Unruhe in 
einem Diſtrikt, und es wird eine Familie ermordet. Daruͤber 
geraͤth man zwei bis drei Meilen in der Runde in Schrecken; 
aber weiter erſtreckt ſich dieſe Unruhe auch nicht. Die Wil⸗ 
den kommen faſt immer nur in kleiner Anzahl zum Vorſchein; 
ſobald dann Laͤrm entſtanden iſt, verſammeln ſich alle Ame⸗ 
rikaner des Diſtriktes, gehen mit abgerichteten Engliſchen 
Hunden auf die Jagd gegen die ungluͤcklichen Eingebor⸗ 
nen, und rotten ſie allmaͤhlich aus. Am furchtbarſten ſind 
die Wilden, welche an den Ufern des Sees Erie wohnen: 
die Krihks, die Tſcherokihs, die Tſchattaer und 
die Tſchikaſaer. Dieſe haben in den neueren Zeiten mit 
den Einwohnern von Georgien und Cumberland einen 
grauſamen Krieg gefuͤhrt. 
Penn hat in den Briefen an ſeine Frennde eine ch 
jetzt paſſende Schilderung von den Wilden entworfen. Sie 
ſind ſtark, wohl gewachſen, gewandt und ſchwarz, weil ſie 
ſich faͤrben; ſie haben kleine und ſchwarze Augen, wie die 
Juden; beſchmieren ſich den Koͤrper mit Fett, um ihn ge⸗ 
gen Hitze und Kälte zu bewahren; fie naͤhren ſich von 
Wild, Mais, Bohnen u. ſ. w. Ihre Sprache iſt erhaben 
und concis. Sie lieben ihre Kinder; find edelmuͤthig, 
tapfer, redlich, gaſtfreundſchaftlich, leicht zum Zorn zu 
reitzen, und grauſam, wenn man ſie beleidigt hat. Man 
giebt ihnen Schuld, daß ſie fein, ſchlau, mißtrauiſch, die⸗ 
biſch, gefraͤßig, und aͤußerſt rachſuͤchtig find. Uebrigens 
vermindert ſich ihre Anzahl täglich durch Kriege, durch 
die Blattern, die geiſtigen Getraͤnke, das Abortiren der 
Weiber, und das Aende, herumſchweifende Leben u 0 
an 


») Die neueſten und besen Nachrichten aber die meg 
niſchen Wilden findet man in den Koiſen eines Amer! 
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Man kann nicht leugnen, daß ſie mit den meiſten 
von ihren Fehlern und Laſtern durch den Umgang mit 
den Europäern bekannt geworden find. Dieſe haben ihnen 
beſonders das Beiſpiel der Unredlichkeit gegeben, wovon 
ich nur einen Zug anfuͤhren will. In einem der vereinig⸗ 
ten Staaten ſchloß man mit den Wilden einen Kaufkon⸗ 
trakt uͤber Laͤndereien, und ward einig uͤber den Preis eines 
Stuͤck Landes, welches ein Menſch von Sonnenaufgang 
bis zu Sonnenuntergang durchlaufen koͤnnte. Nun ließen 
aber die Engländer den ſchnellſten Laͤufer in ganz Ame⸗ 
rika kommen, und erhielten dadurch dreimal ſo viel Land. 
Die Indianer wurden daruͤber erbittert und fingen ſogleich 
Krieg an. 

Sie haben viele Sue en zu den Franzoſen. Dieſe 
koͤnnen in voͤlliger Sicherheit ohne Waffen von Kanada 
bis zu dem Illinois reiſen. Die Wilden erkennen an 
ihrer Miene, ihrer Haut und ihrer Sprache, zu welcher 
Nation ſie gehoͤren, und behandeln ſie wie Bruͤder. Be⸗ 
findet ſich aber ein Franzoſe unter Amerikanern, ſo ſind 
ſie eben ſo grauſam gegen ihn, weil ſie die letzteren verab⸗ 
ſcheuen. Bei dieſer Antipathie, welche unausloͤſchlich zu ſeyn 
ſcheint, hat man keine Hoffnung, daß jemals zwiſchen bei⸗ 
den Nationen eine Harmonie Statt finden wird. Indeß 
nimmt der Kongreß die weiſeſten Maßregeln, um den 
Streitigkeiten und Kriegen kuͤnftig vorzubeugen. Kein 
Privatmann, kein Staat kann jetzt noch Laͤndereien kau⸗ 
fen. Man hat Geſetze gemacht, vermöge deren die Ame⸗ 
rikaner, welche auf dem Gebiete der Indianer jagen, ſtreng 
beſtraft werden. Auch hat man verſchiedene Vertraͤge 
mit den zahlreichſten und maͤchtigſten Indianiſchen Staͤm⸗ 
men geſchloſſen, z. B. mit den Krihks, die von dem be⸗ 
ruͤhmten Mac Gillivray kommandirt werden. Der 

Kongreß hat f ſcch, mit Was hington an der Spitze, an⸗ 


kaniſchen Dolmetſchers und Pelzhaͤndlers, her⸗ 
ausgegeben von J. Long. Aus dem Engliſchen von 
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heiſchig gemacht, ihnen zur Schadloshaltung für das, was 
fie durch die neue Graͤnzberichtung verlieren, jährlich 1500 
Piaſter als Subſidien zu zahlen; ja, um die Kultur bei 
ihnen zu befoͤrdern, liefert ihnen der Kongreß unentgeldlich 
Getreide, Vieh, nebſt Werkzeugen zum Ackerbau, und 


ſchickt ihnen Kommiſſarien, nur fie zu unterrichten. Man 


hofft, daß dergleichen Maaßregeln die Wilden nach und nach 
eher zum Frieden, als zur Europaͤiſchen Civiliſtrung leiten 


werden; denn es ſchrecken viele Beiſpiele davon ab, dieſe 


zu verſuchen. Einige Indianer ſind in ihrer fruͤheſten Ju⸗ 
gend entführt und bis ins zwanzigſte Jahr erzogen wor⸗ 
den; allein bei dem erſten Beſuche, den ſie ihren Ver⸗ 


wandten machten, haben fie die Europaͤiſchen Sitten 


verlaſſen und, aller Vorſtellungen ungeachtet, ihre unab⸗ 
haͤngige Lebensart wieder angenommen. 

Bei den friedlichſten Geſinnungen hat der Kongreß 
ubrigens auch dafuͤr geſorgt, ihren häufigen Einfaͤllen Eins 
halt zu thun. So vertheidigt der tapfere Franklin die 
Graͤnzen von Penſylvanien; an dem Ohio find Forts ange⸗ 
legt; das Fort Harmar an der Muͤndung des Mus⸗ 
kingum, das Fort Steuben an den Waſſerfaͤllen des 
Ohio, und der Poſten Vincennes an der Wabaſch, 


ſind alle mit ſehr guten Truppen beſetzt. Dieſe beſtehen aus 
freiwilligen jungen Leuten, welche ſich auf drei Jahre anhei⸗ 


ſchig machen und ſich nach Verlauf dieſer Zeit im Lande 
etabliren, und zwar auf Laͤndereien, die man ihnen giebt. 
Die Revolution in Amerika wird ohne Zweifel den 
Wilden vortheilhaft ſeyn, weil die Regierung gaͤnzlich zum 
Frieden geneigt iſt. Da ſie aber auch eine ſchnelle Vermeh⸗ 
rung der Volksmenge bewirken muß, ſo wird entweder 


daraus erfolgen, daß die Wilden durch die Civiliſtrung ſich 
mit den Amerikanern vermiſchen, oder es werden mancher⸗ 


lei Urſachen ihre Staͤmme ſchnell vertilgen. 
Furcht vor den Wilden wird alſo der Begierde der 


Amerikaner, die noch immer ſchaarenweiſe nach Suͤden hin 


ziehen, gewiß nicht Einhalt thun. Sie alle hoffen, daß 
die Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi frei werden und ih⸗ 
nen den groͤßten Abſatz der Lebensmittel verſchaffen wird, 
an denen fie Ueberfluß haben und die den Kolonieen fo ndr 
thig ſind. Aber es fragt ſich nun: werden die Spanier 
dieſe Schifffahrt zugeſtehen? werden die Amerikaner ſie mit 
Gewalt erzwingen? — Dies iſt das aufzuloͤſende Problem. 
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Man hat Unterhandlungen angefangen; aber ſeit vier Jah⸗ 
ren ziehen fie ſich in die Länge. Es ſtehen gewiſſe Staaten, 
welche eine allgemeine Auswand rung befuͤrchten, in dem 
Verdacht, daß fie ſich dieſem Projekte widerſetzen und 
mit den Spaniern einverſtanden ſind. Daher kam der 
Vorſchlag, die Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi fünf 
und zwanzig Jahre hindurch zu ſperren, doch unter der 
Bedingung, daß die Amerikaner einen freien Handel mit 
den Spaniern hätten. Vir ginien und Maryland 
verwarfen, wiewohl ſie von der Konkurrenz des Weſten 
mehr zu fuͤrchten haben, dieſen Vorſchlag, als fuͤr die Ehre 
der vereinigten Staaten nachtheilig; und dieſer Meinung 
ſind auch die meiſten Staaten beigetreten. = 
Ein gewiſſes Mißtrauen, das die Einwohner im We⸗ 
ſten wegen der geheimen Abſichten des Kongreſſes und der 
vereinigten Staaten haben, bringt mehrere Perſonen auf 
den Gedanken, die. Verbindung zwiſchen ihnen werde nicht 
lange dauern, ſondern eine Trennung erfolgen; und man 
haͤlt dies fuͤr um ſo wahrſcheinlicher, da die Englaͤnder in 
Kanada ſchon die Einwohner im Weſten zu gewinnen ſu⸗ 
chen, daß ſie ſich mit ihnen verbinden ſollen. Ich hinge⸗ 
gen glaube, daß immer Harmonie unter ihnen bleiben wird. 
Der größte Theil der Beſitzungen in Weſten gehoͤrt den oͤſt⸗ 
lichen Einwohnern. Die Auswanderungen aus einem Lande 
in das andre, die ohne Unterlaß Statt finden, erneuern 
die Verbindungen immer wieder; und endlich iſt es fuͤr die 
oͤſtlichen und weſtlichen Amerikaner gleich wichtig, einen 
grogen Handel mit Suͤd⸗ Amerika zu eröffnen und über 
den Miſſiſſippi hinaus zu gehen; fie werden und muͤſſen 
daher einig bleiben, um dieſes Vorhaben durchzuſetzen. 
Die weſtlichen Einwohner ſind uͤberzeugt, daß dieſe Schif⸗ 
fahrt nicht lange mehr geſperrt bleiben kann, und haben 
den Entſchluß gefaßt, ſie entweder in Guͤte oder mit Ge⸗ 
walt zu erlangen “). Der Kongreß ſelbſt wird dieſe Hitze 
nicht daͤmpfen koͤnnen. Es bedarf nur eines unbedeuten⸗ 
den Streits, um alles in Flammen zu ſetzen; und wenn 
die Amerikaner jemals auf Neu⸗Orleans losgehen, fo 
muß es ſich ihrer Macht unterwerfen. Spanien fuͤrchtet 


"3 BE im December 1791, verbreitet fich die Nachricht, die 
Spanier haͤtten den vereinigten Staaten von Nordamerika 
die freie Fahrt auf dem Miſſiſſippi (Meſchaſippi) zugeſtanden. 
Wenn ſich dies beſtaͤtigt, fo haben die Freiſtaaten die beſte Aus⸗ 
ſicht auf einen blühenden Handel. . i 
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dieſen Zeitpunkt, und ſucht ihn hinauszuruͤcken. Es ſollte 
den Miſſiſſppi frei geben, und Neu⸗Orleans wuͤrde 
eine herrliche Niederlage fuͤr die Produkte der Kolonieen 
und des Nordens werden; allein das wird Spanien nie 
thun, da ſeine beſchraͤnkte Politik es ihm widerraͤth, und 
da es zugleich Mittheilung der Ideen von Unabhaͤngigkeit 
befuͤrchtet. Aber doch lockt es durch Aufmunterungen 
viele Amerikaner nach dem weſtlichen Ufer des Miſſiſ⸗ 
ſippi in Louiſiana, und giebt denen, die ſich daſelbſt 
niederlaſſen, das ausſchließende Privilegium zum Handel 
in Neu⸗Orleans. Dieſe Kolonie wird eine große Nie⸗ 
derlage fuͤr die Kontrebande werden, und ſie iſt der erſte 
Grund zu der Eroberung von Louiſiana, und zu der fried⸗ 
lichen Civiliſirung von Mexiko und Peru. Moͤchte doch 
dieſer Zeitpunkt nahe ſeyn! Er würde der ganzen Erde 
Vortheile verſchaffen; denn die Menſchen, welche hier 
ſaͤen und bevoͤlkern, vermehren auch die Bevoͤlkerung und 
| 55 Wohlſtand der Manufaktur treibenden Nationen in 
Europa. 72 2 1 
Die Franzoͤſiſchen Einwohner der fünf Dörfer der Il⸗ 
lindis betreten den fruchtbarſten Boden unter der Sonne 
mit Verachtung. Die bei den Natſches auf dem herrlich⸗ 
ſten Boden etablirten Franzoſen und Spanier haben ſeit ei⸗ 
nem Jahrhunderte keinen Morgen urbar gemacht; die Ame⸗ 
rikaner hingegen, die ſich neuerlich daſelbſt niedergelaſſen, 
haben über 3000 Meiereien angelegt, von denen jede 400 
Morgen enthalt und die jetzt den größten Theil der Konz 
ſumtion von Neu⸗Orleanus liefern. i 

Nicht weit vom Miſſiſſippi und den ſchiffbaren Ar⸗ 
men dieſes Fluſſes leben die Natſchikotſches, Apalu⸗ 
ſen und Atakapas, ohne ſich zu vermehren, elend mit⸗ 
ten in einer 600 Meilen langen und 180 breiten Ebene, 
die von großen natuͤrlichen Wieſen, Waldungen und zum 
Anbau tauglichen Feldern durchſchnitten iſt. Man verſetze 
dorthin den unverdroſſenen Einwohner von Maſſachu⸗ 
ſett oder den nüchternen und regelmäßigen Quaͤker; wel⸗ 
che Schaͤtze würden fie nicht dem fruchtbaren Boden abge⸗ 
winnen! Dieſe Schaͤtze werden ſich dann auf den uͤbri⸗ 
gen Theil der Erde verbreiten, die nothwendigſten Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe wohlfeiler machen, die Arbeiten vermehren und 


die Zahl der Ungluͤcklichen vermindern! 
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